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Deutſchland. 


Dir, Wahrheit und Gerechktigkeit, 
Dir fchwör’ ich Treu auf immer! 
DBergebens Iodt die Welt, und draͤut, 
Mit ihrem Trug und Schimmer! 

Gen noch fo ſchlimm Gefahr und Noth, 
Beratung felbft, und fihnöder Tod: 
Unredlih fepn, ift ſchlimmer. 





DBoß. 
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N eutfötond bat viele Zeitfchriften, vielleicht 
mehr als für den guten Geſchmack an ächt beleh— 
render Lektüre zu wünſchen ſeyn möchte; aber es 
bat Feine, die ſich fo recht eigentlich mit Deutſch⸗ 
land beſchäftigten, und auf wahren Gemeinfinn, 
der uns guten Deutjchen mehr als alles andere 
fehlt, abzweckten. 

Hierzu fol diefe neue Zeitfchrift ganz beftimmt 
feyn. Deutfhe Länder und Gtädte, Deutſche 
Menſchen aller Art, Deutſche Verfaſſung und 
Regierungen, Deutfche Kultur und Gitten, Deut—⸗ 
ſche Litteratur und Künfte —: Dies find die Ge— 
genftände, mit welchen. diefe Zeitfchrift ſich ganz 
ausſchließlich befyäftigen wird. 

Srei und wahr, aber ftets anftändig, und 
wo es nicht DBosheit, nur Schwäde und Irrthum— 

Deufihl. ı5 Gt. A 
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gilt, auch männlid) ſchonend, fol der Ton diefer 
Schrift feyn. 

Bei politifhen Gegenftänden und bürgerlichen 
Berhältniffen erfordert oft aud) dasjenige mas 
durchaus nicht da feyn follte, und was jeder gute 
Bürger nad feinem: beften Bermögen wegzuſchaf⸗ 
fen bemüht ſeyn muß, dennoch, fo lange e8 da 
ift, vorſichtige Behandlung. Nur offenbare Uinge- 
rechtigfeif und Unterdrüdung muß ohne Schonung 
behandelt, und durch Publicität, wenn nicht abge» 
trieben, doch zur: Warnung und Lehre gebrande 
markt werden, 

Für Werfe der Litferatur und Kunſt, darf 
durchaus Feine Schonung gelten. Da wäre fie 
Verrath, doppelter Verrath am Gchrifefteller und 
Künftler, wie am Lefer und Kunftfreunde. Was 
nie wahr, nicht gut ift, muß mie männlicher 
Entſchloſſenheit und Kraft zurüdigedrängt, und an 
feiner weitern Verbreitung nad) Möglichkeit behin- 
dert werden. Was ſchön und angenehm feyn fol, 
und nicht einen gewiffen Grad von Vollendung 
Hat, muß nicht Aufmunterung und Belohnung fin- 
den, darf gar nicht aufkommen. Der Gftibler 
und der Pfufcher in’der Kunft muß das NHeilig- 
thum Apollo’s nich£ betreten; er finde angemeß- 
nere Beſchäftigung für feine ſchwere, unfeine Hand 
in Seldern und Wäldern und ‚Werkftätten rund 
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umher; die Fönnen durd ihn vielleicht noch vers 
edelt werden — und mie fehr bedarf Deutfihland 
gerade diefes! — Jenes Heiligtum mürde nur. 
duch ihn zu feinem eignen Verderb verunehrt, 
Auch muß in Litferatur und Kunft durchaus Fein 
Anfehen der Perfon gelten. Je holder der Gott 
der Mufen feinen Liebling anlädelte, je höher ift 
deſſen Verpflichtung, je flrafbarer fein Muthwille, 
wenn er den Lichtſtral, mit dem er erleuchten und 
erwärmen ſollte, zu irre leitendem Blendwerke 
oder zu kindiſchen Spielereyen mißbraucht. | 

Ohne mit berühmten Namen gedungener Mit: 
arbeiter zu prablen — deun der verftändige Lefer 
weiß doch wohl, daß; mie ihn der Herausgeber 
meifters damit nur lockt, dieſem felbft die Mitar⸗ 
beiter mie ihrem Nahmen oft Alles ‚zu liefern 
glauben, und meiftens nur ſolche Beyträge geben, 
die denfelben gewiß nit berühmt gemacht häften 
— ohne folhe Namen alfo aufs Schild zu fegen, 
wollen wir nur die Hauptrubrifen anführen, yon 
welden ein Stück bald mehr, bald weniger ent: 
halten wird, 

I. Bermifchte Auffüge Meiſt moralifd;- 
politifchen Inhalts, mit Rückſicht auf Deutſche 
Bedürfniſſe und Sitten. 

I. Politiſcher Zuſtand von Deutſchland. 
In einer kurzen Ueberſicht. 

42 
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ul. Chronik großer Städte. Die widhtig 
fen Greigniffe in Wien, Berlin, Dres« 
ven, Hamburg, Frankfurt am Mayn 
Augspurg, Regensburg, und andern 
großen Staͤdten. 


"IV. Kleine Reifen durch Deutſche Ränder. 


V. Das - Deutfde Theater. In Wien, 
Münden, Dresden, Leipzig, Berlin, 
Hamburg, Hannover, Sranffurt am 
Manyn, uf. w. 


„VI Deutfhe Litteratur. Die wichtigſten 


und neueften Werke, zum- Theil felbft vor 
ihrer öffentlichen Erſcheinung angkzeigt, mit 
kurzen Auszügen. 

VI Deutſche Kunſt. Poeſie, Muſik, Ma« 
lerey und Kupferſtecherkunſt, Bildhauerey und 
Baukunſt, Gaͤrtnerey, u, ſ. m. Auch Die 
mechaniſchen Künſte und nützlichen Gewerbe 
ſollen nicht aus der Acht gelaſſen werden. 

VII. Notiz von Deutſchen Journalen. 
Der monatliche Inhalt der wichtigſten Yours 
nale kurz angezeigt und gewürdigt. 

IX. Offener Briefwechſel. Publicität=Tie- 
bender und bedürftigee Männer. Mit und, 
ohne Namen, wie es Jeder bei der Einfen« 
dung an die Berlagshandlung verlangt. Daß 
darin der Ton beobadjtet werde, welchen wir 
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uns felbft als Gefeg vorgefchrieben haben, ift 
die einzige Bedingung die wir den Einfendern 
machen wollen. 

X. Sliegende Blätter Auszüge von klei⸗ 
nen Drudfchriften, befonders foldhen die zur 
Berfolgungsgefchichte verdienter Männer ger 
hören. Gind fie fehe wichtig und gut geſchrie⸗ 
ben, auch nicht durch den Buchhandel allge 
mein befarıne geworden; fo follen fie ganz 
geliefert werden. | 

IL Gedichte und profaifhe Auffäge, 
zur angenehmen Lektüre. Immer mie Rück— 
ſicht auf DeutfhE Sitten. 

XM. Lieder mit Mufif, und Bildniffe 
foldyer merkwürdigen Deutſchen Männer, von: 
denen man noch Fein gutes Bild hat. Abs 
twechfelnd. 

Die Herausgeber. 

Von diefem Journal wird Fünftig, in der 
Mitte jedes Monats, ein Stück von 7 bis 8 Bo: 
gen erfcyeinen; der Jahrgang koſtet Fünf Thaler 
Preuß. Courant. Das hiefige königliche Hofpoft: 
amt hat die Hauptverfendung übernommen, daß 
folglich ein jeder, der an Orten wohne wo Eeine 
Buchhandlung ift, ſich an das nächftgelegene Poft: 
amt deshalb wenden kann, und died journal res 
gelmäßig erhalten wird, 


- Die Intereffenten dieſer Monatfchrift machen 
- fi) auf ein ganzes Jahr verbindlidy, und zah⸗ 
fen Zwey und einen halben Thaler beim 
Empfang des erften Stücks, und die andere Hälfte 
bei der Erſcheinung des fiebenten Heftes. ins 
zelne Stücke werden nicht verkauft; nur Eönnen 
die intereffenten des Journals, wenn ihnen Hefte 
follten verloren gegangen feyn, das Stück zu 
12 gr, erhalten. 


Der Verleger. 


L 
Zum neuen Jahr, 


Freiheit für ale! Für Ale — melde in vollem 
Ernfte wahre Freiheit wollen. Mit drei mohlver- 
ftandnen, ehrlich beherzigeen Worten ſolle Ihrs 
haben. . 
hr nicht, die ihr euch noch beſchränkt glaubt, 
wenn ein mweifes Gefeg neben eich befteht, das 
euch und andere gegen leichtſinnigen oder boshafe 
ten Mißbrauch der Gewalt ſichern fol; die ihr an 
dem mweifegefundenen, auf ewigem Redjte begrüns - 
teten Geſetze fo lange meiftert, Bis ihr aus dem 
Eoder der allgemeinen Gicherheit ein Gyftem der 
Defpotie erzwungen habe; ihr feid geborne Gclas- 
ven, zur Blindheit und Verſtocktheit verdamnit. 
Ihr begreift nicht, Daß dies fefte und mweife Befeg. 
nicht Euch allein, fondern auch die faufend Hände 
befchränft, in welche ihr die Ausübung jener Ges 
walt geben müffet. Ihr begreift nicht, daß auf. 
jenem Gefeg' eben fo fehr Eure eigne Gicherheit- 
beruht, al die Sicherheit aller Uebrigen; mehr, 
noch! — 

. Aud Ihr nicht, die Ihr alle Gewalt gerne 
vernichtetet, nicht um das Gefeg an deffen Gtelle 
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zu erheben, fondern um nur ungehindert Euren 
zügellofen, zerftörenden Leidenſchaften freien Spiel» 
‘raum zu verfihaffen, unbefümmert ob rechts oder 
links alles zu Grunde gehe und ihr felbft am Ende 
taumelnd in den Abgrund ſtürztet; auch Ahr feid 
blinde Sclaven — Und ob der Maulwurf auf dem 
fornigen Gipfel oder am fumpfigen Fuße des Berr 
‚ges hervorgtäbt, er bleibt derfelbe befräntte 
Maulwurf. — 

Deoch wär' es moͤglich die Menſchheie ermannte 
ſich noch in Euch, Ihr hörtet nach Freundesrath, 
der nah genug Eurem Ohr' erſchoͤlle, ſich Eurer 
Sinne bis zur Beherzigung des guten Worts bes 
mädtigte! — D dag Ihr hörte? Denn Ahr ftehe 
mehr dem Guten im Wege als jene dort oben. 
Wer mag den Kinfturz»drohenden Thurm wege 
räumen, wenn ee weiß, es bewohnen ihn Taufende 
giftigen Ungeziefers, die fi) in die umliegenden 
Wohnungen verbreiten würden? wer mag das 
thün, eh’ er nicht die Brut’ veriilgt oder doch fichre 
Mittel zu ihrer Bezähmung in Händen hat? Lies 
ber beſteh' id; doch noch die mögliche, zu beredje 
nende Gefahr, von dem Knopfe des falleriden 
Thurmes — der ſich auch wohl noch mit. Klugheit 
abtragen ließe — mein Dach zerfchlagen, als mein 
ganzes Haus von jenem ‘giftigen Gefchmeiß um—⸗ 
ringt, angefülle und vergiftet zu fehen. — 
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Aber ihr guten Menſchen alle, Ihr, die ihr wahre 
Sreiheit ernfilidy wollet, höret meine Drei Worte, 
foßt fie wohl, beherzige fie ganz! Hier find fie: 
Geht recht ehrlich mit Eurem Berftande und 
Herzen von vorn an zu Rathe! 
Lernet Eure Irrthümer und VBorurtheile gang 
kennen und verachten! 
+" Lege Eure übeln und eiteln Gewohnheiten ab! 
Das wär' alles? Ja wohl alles! Uebt ihr 
diefes ganz und freu aus, fo habt ihr alles gethan 
was der Menſch vermag; und alles mas dem 
Menſchen frommen und ihn wahrhaft beglüden 
fann, twird und muß eudy zu Theil werden. Die 
ganze Natur fteht euch dann offen und ihr der 
ganzen Natur. Es horde die Welt alsdann auf . 
Euee Geheiß, was fie eud) fegn fol, und ihr gebe 
ihr ungehindert die Geftalt, die eure wahre Glück⸗ 
feligkeie fihert. Ahr fühle dann in eudy die Wür⸗ 
digkeit frei und glücklich zu ſeyn, und feid es ſchon 
in diefem Gefühl; könnt' es dann auch Außerlidh 
auf jede euch befiebige Art werden, wollt’ es dann 
nur auf die Weiſe fein, die mit der Gicherheit 
Aller beftehen kann; und fo nur koͤnnt' ihe wahre 
haft frei fein und bleiben.‘ 
Aber verfteht mich reiht! Es liegt gar viel in 
dem Worte: geht ehrlich mit eurem Verftande, 
und eurem Herzen von vorn an zu Rathe. 
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Nur in Stunden ruhiger Eingezogenheit, wenn 
das Gemüth, weggewandt von allem eitlen Welt 
geräufd, in fi) Fehre und in voller Ginnentuhe 
mit feften heiterm Blick über ſich felbft ſchwebet, 
fo jede Bewegung treu beachtet, ihr forgfältig nach⸗ 
fpüre woher und wohin, und jeden Anklang ver⸗ 
gangener Zeiten auffaßt und erwäget — nur in 
folgen feligen Stunden vermag der gute, ſich feldft 
getreue Menſch mit ſich ehrlidy zu Rathe zu gehen. 
Wie weniger Menſchen Leben gedeiht aber zu ſol⸗ 
Her Ruhe! Millionen vergeuden ihr ganzes Leben, 
ohne nur je zu dem Gedanken daran zu fommen! 
Wie wenige unter den Taufenden, denen ſich der 
Gedanke wohl einmal aufdringt, haben den reinen 
guten Willen recht ehrlich dabei zu Werke zu 
gehen! Und die, welchen auch dieſer Wille nicht 
fehlt, von wie viel eiteln kleinen Dingen ſind ſie 
fo eben umringt! — »Das iſt ein ſchlimmer Um⸗ 
ſtand,« antwortete der naive, ehrliche Moritz, als 
einſt bei einer Unterredung über dieſen wichtigen 
Punkt in frühern Jahren feines ungeſtümen Trei⸗ 
bens ein £reuer Steund ihm ſagte: » Du mödhteft 
wohl, du ſchiebſt es aber ftets auf übermorgen, weil 
du morgen erft noch eine Thorheit auszuführen . 
hafl.e — «Das ift ein ſchlimmer Umftand,« erwies 
derfe freuherzig der ehrlidhe Mann Wie wenige 
gelangen nur bis zu diefer Ehrlichkeit! 
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Iſt es dem guten Menſchen aber einmal ge⸗ 
lungen dies eitle Hin⸗ und Her⸗Schwanken zu enden, 
die tauſendfach kreiſelnden Wellen auf der Ober—⸗ 
flädye feft zu halten, und blidt er nun mit ruhigen, 
fiyen Blick in Die Tiefe feines Herzens durch⸗ 
drungen von dem füßen Ahnungfchauer einer neuen, 
beffern Eriftenz, dann ruft er gewiß: ich will! 
Und mit jedem Rüdblid in die Tiefe, mit jedem 
Ueberbli@ über die vermworrene Lebensflähe wird 
fein Wille fiherer und fefter. Gelangt er aber 
erft zu diefem reinen guten Willen, dann geht er 
mutbig mie fi) zu Werfe und kämpft willig ges 
gen alle die faufend Hinderniffe, die jedes Lebens. 
verhältnig, fait jeder Moment den er mit andern, 
verlebt feinem edlen Geſchäft' in den Weg ſtellt. 
Erſchreckt ihn anfangs auch das unabſehlich verr 
worrene Gewebe von. Neigungen und Lüften, er 
kehrt doch wieder in fid) zurüd und wird bald ges 
wahr, daß jene Neigungen alle auf Liebe und An⸗ 
haͤnglichkeit an geliebte Weſen hintreiben, und daß 
wenn er nur erft die eines liebenden Gemüths 
würdigen Gegenftände deutlich erfannt hat, fein 
Herz ſich gerne nur an fie hängen wird. 

Aber wie nun mit dem PVerftande zu einer 
von Grunde aus freuen Unterfuhung und Erfors 
ſchung des mahren Werthes der Dinge um mid) 
her, und des inner Zuftgndes meines Gemürhs 
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gelangen? daß Feine Jugendeindrücke, Feine Lehren, 
die dem blinden Glauben anfgebürdet twurden, Feine 
. Autoritäten feine unordentliche Neigungen mein 
Urtheil irre führen ? 

D es ift ein großes Wort: von vorn mit fidy - 
felbft zu Rathe zu gehen! Und doch kann felbft 
der fähigfte gutmüthigfte Menſch nur auf diefem 
Wege wirklich aufs Reine Eommen, wirklich ſicher 
werden, daß er nicht bald unter diefer, bald unter 
jener Geftalt ein Gclave der Mleinung Anderer 
und ein Gpiel der boshaften Klugheit herſchſüchti⸗ 
ger Geifter werde, 

Jeder Begriff der mir wurde, komm’ er aus 
dem Munde meiner Amme oder meiner Lehrer, 
meiner Gefpielen oder meiner Beherſcher, jedes 
Wort womit idy diefen Begriff bis jekt bezeichnete, 
muß vor dem innern Ridjter erfcheinen; ich muß ges 
wiß werden, was id) davon weiß und wiſſen Fann, 
was für einen Einfluß es auf’mein Leben hat und 
auf meine Bervollfommnung haben Fann. 

Jeder Neigung, die mid) bisher trieb, miuß ich 
auf den Grund Eommen. Was fegte fie in’ Ber 
wegung? Was trieb mich fie zu nähren? fie zu 
verfolgen? Kann fie mit ihren guten Geſchwiſtern 
und mit den rechtmäßigen Anforderungen meiner 
gleicybegabten Brüder beftehen ? 

Jeder Gegenftand, auf den meine Tleigungen 
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fielen, muß freu unterſucht und gewürdigt werden. 
Und bald wird ſichs ergeben, daß id; von Kindes 
benen an ein Gclave unzähliger Neigungen war, 
die Binde Nachahmungsſucht in mir erzeugten, und 
die zur Bequemlichkeit und Sicherheit meiner tr&s 
gen und herfchfüchtigen Erzieher und Führer in mir 
genährt wurden; bald mird fichs zeigen, daß die 
meiften Gegenftände, nad denen ich mit erhister 
durch Anſteckung erzeugter Begierde jagte, der 
Mühe gar nicht lohnten, mic felbft Außerft wenig 
Genuß gewährten; es wird ſich zeigen, daß felbft 
der Genuß, den das Gefühl meiner wirkenden - 
Kräfte mir gemähren Fönnte, meiftentheils vers 
loren ging, meil meine Neigungen auf Gegen« 
ftände fielen, die entweder nicht zu erreichen mar 
ren, und fo nur ein Gefühl der Ohnmacht, des 
dDrüdenden Widerftandes mir ließen, oder deren 
Befig und Genuß meine Kräfte felbft untergruben. 
Bald wird ſichs zeigen, daß die - meiften meiner 
Neigungen aus verwerfliher Quelle floffen, daß 
daß regellofe "Gpiel der Neigungen anderer um 
mid ber fie in Bewegung feste und daß ſie am 
Ende auf allgemeine Zerftöhrung hinauslaufen. 
Ya es wird ſich Bald zeigen, daß ich leiter zu 
erlangende Genüffe, die mid wirklich hätten bes 
gläden können, die auch unſchuldigerer und mit: 
theilenderer Natur waren, vernachläßigte, und 
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daß ich mich immer weiter von ihnen entferne, je 
eiftiger id in dem allgemeinen Wettlaufe dem 
Ziele zufreibe, das Thorheit oder Eigennutz den 
verblendeten Wettrennern auf der verkehrten Seite 
der Bahn geftedt hat. 

Wollt ihr aber die zahllofen Irrthümer und 
Borurtheile, die regellofen Neigungen, die ihr bei 
folder ehrlihen Nachforſchung in eurem Innern 
feftgeniftet und häuslich eingewohnt finden werdet, 
ganz erkennen und von ganzen Herzen verachten 
fernen, fo müßt ihr jeder heuchleriſchen Entſchul⸗ 
. digung, jeder gleisnerifdjen Befchönigung. tein eut⸗ 
fagen:. | 
. Wehe dem, der in der GScheinheiligfeit einen 
Dedmantel für feine innre Häslichfeie, in dem 
Glauben an die allgemeine Schlechtheit und Ver—⸗ 
kehrtheit der menſchlichen Natur feine Rechtfertigung 
zu finden glaube! Beffer wär’ es ihm, er wäre 
den gemeinen Weg des Fleiſches forfgegangen. 

. Was half es dem armen Genfer, daß er die 
unedelften Erze aus feinem: Yunern zu Tage für 
derte, um feine. Polierfunft daran zu üben? hat er 
fie zu edlen Metallen umgewandelt? Welchen un: 
befangenen Mann, den die muthwilligen Leiden 
des Unglücklichen nicht mehr taͤuſchen, bei dem nice 
eigne Schwachheit oder Schlechtheit wohnet, Nie 
gern eine geheiligte Sreiftäte im Schutze des eitlen 
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Heiligen fände, Fonnen feine Scheingrände,. feine 
Redekünſte noch einen Augenblid beſtechen? Und 
wos half dem Verblendeten die Herabwürdigung 
des ganzen Menſchengeſchlechts? Welcher Menſch, 
der ſich nur des reinen guten Willens bewußt iſt, 
blide nicht unwillig von dem Schaͤnder der menſch⸗ 
lien Jlatnr hinweg, wenn er ihm aus feiner Vers 
funfenheit zuruft: wer ift befier als ih? An die 
Nachwelt that der Berblendete die Srage, und mit 
gleicher Verblendung übte fie im, finftern £oppend 
Gerechtigkeit, und fiellte ihn neben Marat ing 
Heiligchum der Menfchheit, 

So bleibe ihr im Grunde, mas der Anfgsein 
auch verheißen mag, Sclauen gurer Ierrthůmer und 
Vorurtheile, wenn ihr nicht zugleich nach der rein⸗ 
ſten Entäußerung eurer ſelbſt firebet. und. ‚von 
Grundaus ehrlih über euer bisheriges Geyn und 
Denken zu Rathe gehet. u 

Nicht von außen, in Dir, fange die Befferung. an: 
Deines Staates; in Die hinein 

Wirf den Donner des Rechts und der Berebfamteie: 
Rom In Rom, und die Welt Tag Welt 

Bleiben; ſchaue Du nur grad’ in den. Spiegel. ‚Da. 
Steht der Gegner des Kapitols. 

Ihm entgegen fritf auf, der den Antonius 
Tief im innerſten Bufen begr, 

Ihm entgegen tritt auf, halte Philippifche 
Reden, Vater des Daterländst — 


Denn der Tag Dir entfchlüpft, wenn Dir das flille ve 
Schnöde Gräuel und Schulden zeigt, - 


t 


4a 


Y 
‘ 
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Dann erhebe das Works frage: »Marum Du Bi 


Du ein Edler, den Tiedrigen 
Zugeſellteſt? Warum Du den Unſchuldigen 
2 Würgteft® Keufche befcidigtefl? 
Zogſt die Wolluſt dem Zevs, Frevel der Tugend vor, 
Gabſt dem Pöbel, der Bulerinn, 
Preis did — Lietor,'berbeit Denn der Beklagte wil 
Nicht geftehen ;) die Safcen berie —r 
Alſo rede für Rom, und Du wirſt Daterlands, - 
j Wirſt ein Vater dir ſelbſt erſt ſeyn. *) 


Des figern Gewinns erfreut ſich der Chrliche 
am Ende gemiß, daß er bei ehrlichen Streben 
. alles‘ das ift und mid, mas er feiner eignen Na: 
tie nach werden “Tann. Und welder vernünftige 
Menſch, dem echter Lebensgenuß werth iſt, moͤchte 
mehr fein wollen!‘ welcher gute Menſch, der’ wir: 
lich das Wohl feiner‘ Bruder wünſcht und fördern 
Helfer will mölpte ee fein toolletr! Und: hat dich 
dieſer Gedanke noch nie fA’dich zuruckgeſchrece, ſo 
blicke nun um did. Keine Zeit der Weſt. gab 

größere Beifpiele von den' ſchrecklichen Folgen eit⸗ 
len, überkraftigen Treibens, des unglückfeligen, ich 
will und kann nicht, als die jetzige Beit. 

Blid’ auf den armen Ludwig! Unfähig ges 
gen die Thorheit und Bosheit feiner nädjften Um— 
gebung fi felbft und die Männer zu fügen, die 
ihm das gute Geſchick zumieß, und denen es viel- 
Veich€ gelungen wäre, durch befjern Unterrihet und 

| ‚eine 
*) Terpfiore von Y. ©. Herder Zweiter Theil 
‚©. 28. 
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eine beffere Suftispflege Sittenordnung in dem una 
glücklichen zerrütteten Lande berzuftellen ‚und die 
Nation fo auf dem ZBege der Bernunft und der 
GSittlihfeit der wahren Zreiheit allmählig entgegen 
zu führen, diefer arme Ludwig will fein Volk felbft 
beglüden, will es vom Drude alter Tyranney be: 
freien und greift fo nad) den heterogeneften Mit 
teln ‚und Gehülfen um ſich her, daß er bald alles 
in Verwirrung und Gährung bringt, Er felbft 
bleibt bis an, fein Ende fo ganz ein Gpiel.in den 


Händen der überklugen, ungefchidten Bosheit, daß ° 


er mit al feinem kraftloſen guten Willen am 
Ende in Verdacht Fommt, er habe auch nicht 
gewollt, und fo beitraft die aufgeregte entzündete 
feidenfhaft wilder Gemüther an ihm den Mangel 


des Bermögens, wie. den allerböfejten Willen: mit 


dem Blutgerüfte. 


Gein Rathgeber Neder,.ein gefihldter Red): 
nungsführer, will auch Gtaatsınann fein, und feine 
kurzſichtige Eitelkeit ſchafft da Verwirrung und 
Anarchie, wo er Ordnung und Freiheit zu ſchaffen 
wuͤhnte. Verachtung und Verbannung war fein 
Loos, 

Dumourier, ein fapfter Krieger und kluger 
Selöherr will auch Staatsmann fein, — verwickelt 
fi) und alle Partheyen in ein, Labyrinth von Ans 


trigen und bringe in demfelben Maaße VBerderben 
Deutſchl. 13 St. B 


am 


- = . « ——— — — 
— —Se nn Ti ne nk ran — 





und Unglück über fein Baterland, in weldem er 
kuͤhn und glücklich ſeine Heldenlaufbahn begon⸗ 
nen haͤtte. Haß und Verbannung iſt ſein Loos. 

Die ganze Girondeparthie — Männer 
voll des beſten /Willens, rei an Einſicht und 

Kenntniffen, — noch reicher an Beredfamkeit, Män« 

| ner, die vielleicht ale zur Verwaltung eines ſchon 
eingerichteten republikaniſchen Staats vollkommen 
fähig geweſen wären, wollen einem Volke ohne 
Gitten, ohne Begriff. und Achtung für Gefeg eine 
republifanifhe Verfaſſung geben, ohne in ſich die 
durchgreifende Thätigkeit, den ausdauernden Much, 
die Kähigkeit bö,. fein. zu Fönnen, wie Machiavell 
fagt, zu haben, welche ein bei einem ſolchen Volke 
unausbleibliher Widerfland und egoiſtiſch leiden» 
ſchaftliches Mit:und Gegenmirken erheiſcht; — und 
mit all ihrem Streben, all ihrer hinreißenden Bered« 
ſamkeit bereiten fie zur einigen ungeheuren Men» 
ſchen, die jene Kraft und Fähigkeit befigen, die 
Einführung einer neuen blutigeren Tyrannei und 
ftürzen fo felbft unterliegend, ihr Vaterland in einen 
Abgrund, aus welchem nur die höchſten Anftren« 
gungen und Aufopferungen der zum Crflaunen 
tapfern Nation einen Theil der gegenwärtigen Ge⸗ 
necration wieder herausziehen Eönnen. 

Und al dies Unheil entfprang aus dem Man 
gel der Selbſtkenntniß und Gelbftgewalt der wir⸗ 
fenden Männer! — 
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Geld ihr nur einmal zur deutlichen Erfenntnig 

der Irrthümer, die euren Geift bisher umnebelten 
und zu herzlicher Verachtung der niedrigen Bor: 
urtheile gelangt, und fange an den: Werth eurer 
imern Sreiheit zu fühlen, fo kann es euch nicht 
ſchwer werden, auf Die zahllofen Geburten jener 
eingewohnten Irrthümer und Borurtheile, auf eure 
äußern üblen Gewohnheiten einen unbefangenen, 
eruften Bi zu werfen, und mit Händen werdet 
ihrs greifen, daß fie die Fäden und Bänder find, 
mit denen ihr auf fo mandjerlei Weife gebunden 
und nad) den Willen Anderer gegängelt werdet. ” 
Denkt euch recht lebhaft einen Mann, der die 
einzig wahre wohlthaͤtige Gottheit, wenn er fie 
gleich mit ſeiner Vernunft nicht begreifen Fann; 
mit reiner Liebe als die hoͤchſte Summe alles Gu⸗ 
ten in feinem Herzen trägt, den Bein Gefihrei det 
Priefter und Afterweifen irren kann, der dem Mo⸗ 
ralgefeg, Das in ihm lebt, nie mehr untreu wird, 
der feine Pflicht als Menſch Fennt und freiwillig 
übt, der jeden finnlichen Genuß nur ſo weit ſchätzt, 
als er ſelbſt Dabei Meifter feiner Sinnlichkeit bleibt, 
den Feine eitle Ehre. blendet, den Beine falſche 
Schaam feitwärts ablenft, denfe euch einen ſolchen 
in fi freien Mann — welche Made der Welt 
will den zum Sclaven madhen? Mehr als Cine 
Antvendung feiner Kräfte ſichert ihm die Befrie— 

Ba 
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digung feiner weiſebeſchraͤnkten Bedfrfniffe; die 
Mäßigkeit in den Genüffen ſichert ihm wieder feine 
Gefundheit und den freien Gebrauch feiner Kräfte, 
So, in fi) und durch ſich felbft gefefter und ge» 
ſichert, lacht er der ohnmächtigen Mittel, die jede 
Tyrannei anwenden möchte, ihn zum Gclaven zu 
madjen, ihn vom Guten abzuhalten, oder zu irgend 
einer meltverderbliden Gemalthandlung zu: zwins 
gen. Will ein Tyrann ihn in feinem ftillen edlen 
Laufe hemmen, wie er es auch anfange, er fördert 
ihn, ſtatt ihn zu hindern. In ihm felbft-vermehre 
der Drud die Clafticität: denn der innre Menſch 
zeigt eben fo menig als ein elaftifcher Körper feine 
volle Kraft ohne Drud von außen her. Um ihn " 
herum vermehrt er nur die Aufmerkſamkeit der 
ftumpfen trägen Menge, die gewedt feyn will und 
die der in ſich verſenkte edle Treiber oft nicht wecken 
mag. Selbſt der gemaltfame lintergang jenes Ge⸗ 
rechten erhöht das Licht der Wahrheit die er Iehrte 
und übte. ' 


(Die Fortſetzung Fünftig.) 
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Berlin 
Briefe eines Meifenden an feinen Freund 
in M**, 


Berlin d. ıten 1 Oktober 1785 

Habe Danf, mein 1 Bieber, für den guten Rath! Ja 
fo muß man Berlin gleidy fehen, wenn der böfe Ein⸗ 
dru® von dem öden Gandlande verwiſcht und 
überſtimmt werden. fol. Der Poftillon blieg ſchon 
dem Potedammer Thor’ entgegen. Wir aber rier 
fen, Deines guten Raths eingedenf: »durch '8 
Brandenburger Thor!« 
Und nun gings zwiſchen der Gtadfmauer und 
dem Thiergarten feit der Nacht zum .erflenmal in 
bollem Zrabe Bin. Was die Poftpferde Bier zu 
Sande für elende ausgehungerte Thiere und die 
Poftilone für Menfchen find, davon haft Du Peis 
nen Begriff. Wenn man fie nicht noch dann und 
wann mit Saufen und. Schwänken etwas. in den 
Bang bringen Fönnte, fo führe man im Ganzen 
ſchlechter mit ihnen, als im Reiche mit Miecher 
führen. Einen Schwank von geftern Abend muß 
ih Dir doch erzählen. Bon Treuenbrigen, wo, 
wie in den meiſten Fleinen preußiſchen Gtädten, 
die abfcheulige Reihefuhr unger den Bürgern für 
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die Erträpoft eingeführt ift, erhielten wir einen 
alten Spießbürger zum Poftillon, der im Schritt 
ausfuhr und im Schritte blieb. Da id) ihn, nad 
langem, vergeblichen Zureden, endlich in harten 
Ausdrücken ſchalt, wandte er ſich um und ſagte 
in feinem verteufelten märkiſchen halb hoch⸗ halb 
plattdeutfhen Dialect zu mir: »Herre! wenn 
häbbe wie denn mit enanger Brüderfrhaft geſoa⸗ 
pen?« Was, rief ih, wie erzürnt, mir hätten 
nicht Brůͤderſchaft geſoffen? — »RNe Herre !« — 
Halt ſtill Kerl — »Ne watt ꝰe — Halt den Augen⸗ 
blick ſtill, ſag' ich Dir, oder der Teufel — und ſo 
fiel id) ihm in beide Arme. Denn die Kerld haben 
hier zu Lande die abfheulige Methode, alle vier 
Pferde in eine Reihe zu fpannen und ſich felbft 
-.zum Bedienten auf den Bod zu fegen. Go muße 
er halten, ich fprang zum Wagen hinaus, ri 
mein Flaſchenfutter hervor, goß Deinen lieben 
filbernen Reiſebecher voll alten Malaga, reichte 
ihn dem Kerl hin, mie den Worten: »Da fauf, 
haben mir noch nice Brüderfchaft miteinander ger 
trunfen, fo thun wirs lieber gleih.« Der Kerl 
wußte nicht woran er war, ob er anfegen follte, 
oder nie. Wie er aber nur erft gefoftet hatte, 
that er zum zweiten und dritten Male Befcheid. 
Und nun ging es über Stock und Blod, die Kreuz 
und die Dueer was die Pferde laufen konnten. 
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Der Kerl peitſchte die Mähren nur immer übers 
Kreuz an, dag Johann Faum feiner Yugen bewahren 
fonnte, und drehte fish dann um und entfduldigte 
ſich, auf dem Gige hin und her ſchwankend, dag 
er fo ein Grobian gemefen ſeyz das hätt’ er nicht 
gedadyt, daß er folhe Herren ju fahren hätte! 
Bir Tonnen von Glüd fagen, daß der Kerl den 
Wagen hernach nicht zertrümmerte *°). 

Es iſt in der That oft ſchwer bei der dreihä- 
tigen Brobheit diefer Menſchen in guter Kaffung 
zu bleiben. Der Einzige ven.Halle her, der gume 
Pferde Hatte, erwiederte auf mein Zureden: »fahr 
doch zu Schwager, Du haft: ja gute Pferde: »Ja 
daromm matt id fee och ſchonen.« Dod genug 
von dem plumpen Geſchlechte. 

Beim Thor ging es uns hier befjer als wir 
dachten. Erſt wurden wir vom Offizier höflich bes 


RIn Hamburg erzählte man mir eine ähnliche fehr cha⸗ 
rafferıflifche Scene, die der eben fo kluge als Iebhafte 
Asmus mit einem Lübſchen Poftillon hatte. An einem 
fehr heißen Sommertage faß er allein auf dem ofnen 
Poftiongen, als neben dem Wagen ein Landmädchen 
in tiefem Sande eine ſchwere Laft fortfehleppte. Der 
mitleidige Asmus rief dem Poftilon zu: »Schwager, 
nimm das Mädchen mit auf den Wagen « Diefer er 
wiederte froden ohne ſich umzufehen: »Dat do ed nice 
und als er fo rauf beftand,, fuhr dem braven Asmus 
das Blut zu Kopfe, und er rief im gebieterifchen Tone: 
»Du follft gleich halten und das Mädchen mit nehmen.“ 
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fragt: wie wie hießen, mas wir bedienten *),, wo⸗ 
her wir fänen, ob mir uns in Berlin aufhalten 
"würden, und wo mir zu logiren gedäditen? 
Drauf rief uns der ZThorfhreiber an: mir 
müßten nad) dem Padhofe fahren. Die drei 
Worte herausgebrällt, drehte er ſich kurz um und 
ging ins Haus zurück. Dann kam der Bifitator 
an den Wagen und ließ uns aus der rechten: Def- 
nung feines ſchiefen Mauls und aus dem zufams 
'mengedrüdten Winkel feines linken Auges halb 
heimlich vernehmen: wir Fönnten uns-aud; wohl 
‘am Thore vifitiren laſſen, da wir Eeine Plomben 
'an den Coffren hätten. Defto beffer, rief ich, und 
gab ihn die Coffrefihläffel in die Hand. Er ſchloß 
die Coffre auf, und durdftöhrte die Sachen mie 
noch ziemlich guter Ordnung; dann ſchloß er wie⸗ 
der zu und reichte mir die Schlüffel mit den Wor⸗ 
ten in den Wagen: »Im Wagen haben die Her⸗ 
ren ja wohl nichts ?« Wir Tiegen ihn auch dort 


Drauf drehte fi der Poſtiſſon um, Tehrfe zugleidy den 
Peitfhftod um, und das dide Ende feinem Gegner 
vorhaltend, ſagte er: »wie meent dat de Herr?« Clau⸗ 
dius faßte fich gleich und ſagte gelaffen: ih will Die 
ein gut Trinfgeld geben, wenn Du das Mädchen miß 
nimmfl. »% worum dat'nich,« eriwiederfe der andre, 
»don Karten geern!« 

) Diefe Trage that ein preuß. Unterofficier auch einfl an 
die junge Herzogian von Cee, da fie fi ſchon genaunt 
batte; fie antwortete drauf: »ich Iafje mich bedienen.« 
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nodhfehen. Mir find ziwar alle Bifitationen fehr 
zumider, doch fand ich immer noch an den Preußsfchen 
Accifeofficianten, denen dies Geſchaͤft aufgetragen iſt, 
von allen in-Deutfchland die befdeidenften. Wenn 
man dagegen die ängftlidy firengen unanfländigen 
Bifitationen im Oeſtreichſchen nimmt! Gier war 
diefes das ganze ſcharfe Eramen, wovon man aus 
wärtig' fo viel Geſchrei madjt *). . 
'  PRun gings die fehönen Linden. lang, über den 
auffallenden Operhplag, beim alten ehrmürdigen 
Schloß vorbei und fo in die nächfte Straße hin⸗ 
ein, nad) dem beften Gafthof ven Berlin: die 
©tadt Paris (& la ville de Paris). Es war 
uns fatal, nachdem wir fo fyöne breite Straßen 
ımd freie Pläge gefehen hatten, ‚in einer fhiefen 
dunfeln Straße den beften Gaftbof zu finden. 


Im Yahr 1794 ift eine neue Accifeverordnung ergangen, - 

welche den Reifenden die Bififation nm vieles noch er⸗ 
leichtert. Jeder Reifende der nicht als Kaufmann von 
einer Neffe kommt und. nur Abends vor zehn Uhr im 
Thor anlangt kann fi, feine Sachen mögen an der 
Sränze plombirf worden fehn oder nicht, gleich am 
Thore viſitiren laſſen. Hohe Standesperſonen, nis 

"Prinzen, Miniſter, Generale u. d. gl. können gar ſehr 
leicht daoon Fommen, indem es ihnen ist freiftehf den 
Bifitafor mit nach dem Humſe, wo fie abtreten, zu neh⸗ 
mm. Schade daß nicht lieber die bloße Grenzviſitation 
flott aller andern eingeführf worden ift, wie es in Enge 
land längft undi est auch in Frankreich Gebrauch iſt. 

. A. d. H. 
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Die innere Eleganz und Ordnung des Haufes und 
die vortreflihe Bedienung ließen uns das indeg 
bald vergefien. Wilhelm ließ ſich Thee geben und 
trinke iha eben in Zeilungen vertieft. Du weißt, 
Die neuefte Zeitung! iſt immer fein erſtes 
Wort, wenn er ausfleigt. Ich Tieg mir Dine und 
Feder geben. — Menſch! Dein Andenken martert 
mi! ich mol. ich könnte Deiner -I06- werden. 
Meine Gere hänge fo feft an Dir! D-dag dein 
fester Händedrud enden mußte! Es. war ein fata⸗ 
les Bild unfers Rebens, wie wir uns fo noch 
in ſtummer Röhrung feft hielten, und der Kerl die 
Pferde antried, fo unfre Hände auseinander ei! — 
Söredtih! — 


Zweiter Brief. 

den Zten 1785. 
Nirotars Beftgreibung von Berlin ift doch wirke 
Id ein treflihes Bud in feiner Art. Wär’ er 
nur nicht fo partheyiſch und pralerifh in feinen 
Befhreibungen! Go aber muß man fid, erfk ſei⸗ 
nen Maßſtab für Größe und Gchönheit merken, 
um nicht überall häßlich gefäufcht zu werden; um 
nicht ſtatt eines hochangekündigten Pallaftes ein 
ziemlich gewöhnlihes Wohnhaus, flatt einer ver⸗ 
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ſprochenen herrlichen Allee einen halböden Gang 
mit ‚abftecbenden Bäumen zu finden. Dies abge: 
rechnet, iſt feine Genauigkeit und Ausführkichkeit 
fehr unterricdhtend und angenehm für einen ‚Srem: 
den. Und ſelbſt von den Einwohnern Berlins 
muß man erwarten, daß fie ſich durch Benutzung 
dieſes Buches, das für fie auch von Seiten der 
vaterländifigen Gefthichte incereſſant feyn muß, 
künftig von den Einwohnern andrer großen Städte 
unterfsheiden und ihre ee und Vaterſtadt auch 
kennen lernen werden. 

Wir haben geſtern und heute den ganzen Tag 
damit zugebracht von der Stadt und ihrer Bauane 
einen beſtimmten Begriff zu bekommen. - Den 
beften Theil der Gtab® Iernet man leicht kennen; 
fehr lange und breite Straßen durchſchneiden ſich 
tegelmäßig und laufen auf ſchöne Hauptpläge zu: 


fammen oder auf unabſehliche Hauptfiraßen zu. 


Dies gilt befortders von der Neuſtadt und Fried⸗ 
richsſtadt. Die Friedrichsſtraße ifk die längſte, fie 
läuft wohl ‚über eine Biertelmeile ſchnurgerade 
fort und wird .an beiden Seiten von zhoren 
beſchloſſen. 

Das iſt aber nicht die ſchönſte Straße. Die 
mit ihr parallelaufende Wilhelmftrafe wird durch 
viele edle, meift noch unter der vorigen Regierung 


Aufgebaute - Gebäude zur anſehnlichſten Straße. 
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| Kur ift fie in ihrem Hauptsheile, außer den Stun⸗ 
Den, da die große Welt, die fie faft ganz bemohne, 
fi in ihren ‚Equipagen herum zu tummeln pflege, 
todt und einfam. .. - 

‚Am .liebften und ‚längften weilten wir ſchon 
einige Male auf einem für’den erſten Anblick ſehr 
ſchonen imponirenden Platze, zwiſchen dem alten 
Schloſſe und den Linden. Da hat man die ſchoͤn⸗ 
ſten Gebäude Berlins, vor und rund um ſich. 

‚Dos Opernhaps, das in den erften jahren 
der Regierung diefes Königs bon einem Heren von 
SKnobelsdorf gebauet wurde, ift bei weiten 
das ſchoͤnſte. Es ift von ‚ganz reiner Architectur 
int edelften Style. Wenn fein Xunres dem Äußern 
entſpricht, fo muß es eines der fchönften Iheater 
in der Welt feyn. Die Colonade beim Haupteins 
‚gange ift in dem Ginne jener von dem Pantheon 
in Rom gedacht; aber nur, mie der alte König 
in ſeiner Lobrede auf. den Baumeifter, fehr richtig 
und fein bemerkt, nur nad ihr gerad und ents 
worfen, nicht kopirt. 

Unwillig ſieht man in: der Nahe dieſes ſchö⸗ 
nen edlen Gebäudes die höchſt geſchmackloſe neue 
Bibliothek. Ihre Facade gleicht einer der ge- 
ſchmackloſeſten Kirchen in Rom, die fih auch in 
‚der Naͤhe des herrlichen Pantheons befindet. Ich 
.befinne mid in dieſem Augenblid’ ihres namens 
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loſen Namens nicht, es il aber die einzige Kirche 
mit einer ſolchen eingedrüdten Facade, die ich in 
Kom glaube gefehen zu haben. Und abſcheulich 
wär es, wenn jene fihimpflihe Nachbarſchaft, — 
vieleicht vermittelft eines römifhen Bilderbuchs, — 
auch diefe unnatürlidhe Zufammenpaarung bervors 
gebradyt hätte! Daß die Facade der Bibliothek 
einer altfränkifchen geſchweiften Commode ähnlich 
fieht, muß jedem gleich einfallen. in Franzoſe 
der fie fh von allen Geiten befah, and von ihrer 
unförmlichen SHinterfeite doppelt beleidigt murde, 
fagte migig genug: c'est par devant une commode, 
et par derriere une commodite! 

Ein Judenjunge, der nie weiter als bis Stan. 
furth an der Dder gefommen war, fagte ‘als er 
die Bibliothek zum erften Male fahe mit einer 
aächt jüdifhen Wendung: »hab' ich doch all mein 
Lebtag, fo weit ich auf in der Welt gemeft bin 
— mo fon idy geweſt feyn? In Frankfurth! — 
fold) ein Gebäud nicht gefehen !« 

Die unglüdliche Ueberſchrift: nutrimentum Spi- 
ritus, die niemand dem alten unlateinifchen Könige 
verdaͤchtig zu machen, oder zu befjern wagte, giebt 
um fo leichter und häufiger Beranlaffung zu Spott 
und Hohn, da der untre Stock des Gebäudes zu 
einer Tabadsniederlage beſtimmt feyn fol. 

Zwiſchen diefen beiden hetrogenen Gebäuden 
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ſteht im Hintergrunde die katholiſche Kirche, die 
beim erſten Anblick angenehm genug wirkt; aber 
durchaus keine nähere Unterſuchung leidet. Das 
Verhaͤltniß der Kuppel zu dein untern Gebäude 
ift gänzlich verfehle: und. die eingemauerten Gäu- 
jen am @ingange erinnern nur wieder an Die 
rotunda zu Rom um -von diefer winde ſchnell 
wegzuſehen. 
Das Prinzheinrichſche Palais iſt eben kein 
ſchlechtes Gebäude, befriedigt aber durchaus nicht. 
Es iſt nicht ohne Charakter, die Dürftigkeit und 
Kleinlichkeit deſſelben erregt aber ein innres Miß- 
fallen. Es foll inwendig fehenswerther ſeyn. Wir 
werden ja fehen! | 

‚Näher dem Schloſſe zu fieht man das prädh- 
tige Zeughaus im reidjften Geſchmacke gebant. 
Bielleiht ift es überladen mit Verzierungen, aber 
diefe find wieder bis ins Fleinfte Detmil von fo 
ächtem Kunftiverthe, und fo ganz im Coftum, daß 
der Bauverfländige überall zu findicen finder. 
Der brave treflihe Schlüter hat nicht blos Ent: 
würfe und Zeichnungen dazır geliefert, er Bat 
felbft Hand an der Ausführung gelegl. Kine 
große Nannigfaltigkeit in den Zeichnungen und 
eine hohe Eleganz in der Ausführung der Helme, 
die ſich als erhabne Arbeit über allen Fenſtern 
befinden, hat mich hoͤchſt begierig nad) den Köpfen 
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verwundeter und ſterbender Krieger gemacht, die 
als Verzierung im innern Hofe über jedem Fenſter 
ongebraiht, und ganz von Gchlüters eigner Hand 
ausgeführt ſeyn follen. Es gehört eine befondere 
Anmeldung und Crlaubniß dazu, um ins Zeughaus 
eingelaffen zu werden, und diefe war heute fogleidh 
auf dee Stelle nicht zu erhalten, 

Mid intereffirt in den Werken der fehönen 
Künfte nichts mehr als beftimmte Charaktere und 
reingehaltne Gattungen. Und fo machte mir. heute 
das hoͤchſt einfache, von allen Verzierungen ent: 
blößte Gießhaus, das uur maflio ſeyn fol, hinter 
dem reichen prächtigen Zeughaufe viel Vergnügen, 
Ich weiß nicht, ich fühlte mid, in meinem Innern 
dadurch fo angenehm nad) Paris verfegf, wo Das 
ähtharafteriftifhe der vornehmſten Gebäude mir 
auch ftets fo wohl that, 

Gegen über vom Zeughaufe Batten wir das 
Kronprinzliche Palais und diefem zur. Geite das 
Palais des Markgrafen von Schwedt. Beides 
Brave Gebäude, aber do weiter durch nichts 
befonders ausgezeichnet. In Paris z. B. gibt es 
deren einige. Hundert von der Art die Bein Menſch 
fi) einfallen läßt Palais zu nennen, oder al 
etwas Merfwürdiges zu bezeichnen. : Ein Privaf 
gebäude, zurückſtehend vom Zeughaufe, in welchem 


it die Regie Haufen foll, verdient eher Aufmerk. 


ſamkeit. 
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Das alte Schloß, das wir im Vordergrunde 
hatten, bat wahrlich einen großen impofanten 
Charakter. Aber zergliedert will es nit feyn, es 
ift aus fo heterogenen Theilen zufammengefegt, fo 
nach verfchiedenen Ideen, zu verfchiedenen Zeiten 
ausgebaut, und doch au) als ein ſolches zuſam⸗ 
mengeſticktes Ganze unvollendet geblieben. — Doch 
hat es ſchöne einzelne Parthieen, um die wir uns 
gewiß nähere bekümmern werden. 

Was nun den ganzen Eindruck von dieſem 
ſchönen Platze betrift, ſo fühlten wir bald, daß 
die nähere Betrachtung und freie Zergliederung 
der einzelnen Gebäude dem Eindruck des Ganzen 
ſehr unvortheilhaft war. Die Seele konnte hier 
nicht mit Vergnügen alle die einzelnen Theile, zu 
einem Ganzen vereinigt, um ſo kräftiger genießen; 
die Bibliothek, und die ſogenannten Palläfte kamen 
gar zu ſehr in die Queere. Auch bilden alle dieſe 
Gebäude nicht eigentlich einen Platz der einen 
angenehmen ganzen Ueberblick geſtattete, ſondern 
begränzen mehr eine unregelmäßig erweiterte 
Straße. Mehrere alte verunſtaltende Gebäude 
ftehen jenen auch hinderlich zur Seite. Wir Fehr: 
ten alfo dem allen, jedesmal halb unbeftiedigt, 
den Rüden, und manderten die angenehmen Lin⸗ 
: den lang. Ein ſchöner Bi, diefe Straße hinab! 
Fünf Lindenalleen füllen ihre Mitte. Die mitteljte 

von 
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.von doppelter Breite, zur Fußpromenade beftimmt, 
und zwey Alleen auf jeder Geite zum Fahren, 
deren jede fo breit ift, daß fi die Wagen darin 
bequem ausweichen Fönnen. Neben den Häu«- 
fen noch ein breiter Weg für Sußgänger und 
zum Vorfahren vor den Häufern. Die Häufer 
felbft meift alle neu und fehr in die Augen fallend. 

Mit der Bauart aber ift es unter dieſem 
Könige, überhaupt ſchlecht beſtellt. Die meiſten 
Häuſer haben weder wahre äußere Schönheit 
noch innere Bequemlichkeit. Man kann fih 
nichts lächerlicheres denken als die Berzierungen 
an .dem größten Theil derfelben. Go find z. 2. 
an fehr vielen Häufern Kasfen und Helme und 
verzweifelnde Kriegerföpfe über. Thür und Senftern 
angebracht, weil Schlüter das Zeughaus ſo cha— 
rakteriſtiſch damit verziert hat. Auch die ganze 
Geſtalt der Häuſer iſt meiſtens ſehr ſchlecht. Du 
ſiehſt da eine Menge Häuſer vier Stock hoch und 
auch nur vier Fenſter breit: andere init hohen oben 
gewoͤlbten Kirchenfenſtern und kleinen ſchmalen 
Gafrifteirhären; andre mit zwei drei verſchiedenen 
Senfterformen. in den verfdjiedenen Gtöden, felten 
Thüren und Senfter von fehönen .oder aud) nur 
angenehmen Berhältniffen. Die meiften Eingänge 
beftehen aus gemeinen Slügelthüren, mo zur Eine 
fahre in der Mitte eine Feine gangbare Thüre 

Deutſchl. as St. C 
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eingeflidde ift, Mit der innern Bequemlichkeit fol 
es oft noch fhlechter ausfehen. — 

Die gange Art zu bauen ift überhaupt. fo 
twiderfinnig als despotiſch. Deshalb ermangelt 
indeg fo leicht Eein Berliner dem Fremden mie 


. hoher Naſe zu verfünden, der König baue den 
"Bürgern die Häufer umfonft. Man hat mir fon 


vieles über die Verfahrungsart des Königs hiebei 
erzählt — doch davon lieber Fünftig, wenn id) 
erft verftändige Männer des Gefhäfts darüber 
gefprochen haben werde. _ 

Dadurch, daß die Häufer der fhönen Straße, 


unter den Linden, zu gleicher Zeit und hintereins 


ander fort neu gebaut worden jind, . haben die 
Linden — die fo ſchön geweſen feyn folen! — 
gewaltig gelitten. Man hat für die Bäume durde 
aus Feine Borfiht angewandt. Die Baumateriar 
lien find — mie id) es heute noch bei einem neuen 
Baue fand — dicht um die Bäume herum aufge 
pflanzt worden und haben einen ganzen Gommer 
hindurch), aud) wohl Tänger den Wurzeln ‘allen 


Zugang von Luft, hau und Regen genommen. 


Dazu die Staub» und.Kalfwolken, :die ſich Jahre 
lang auf die Blätter niedergelaffen und daran 
feftgefegt, und fo auch dieſe in ihrem Ausdum⸗ 
ftungs- und Kinfaugungsgefihäft geftürt haben. 
Sehr wenig gefunde unverftümmelte Bäume fieht 


= 
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man in aHen ſechs langen. unabſehlichen Reihen. 
Man pflanzt junge Bäume nach, das läßt izt den 
Verfall der Alten aber nur deſto mehr bemerken, 
Und au Dabei gehe man wieder fo nächläſſig zu 
Werke, dag man nie einmal lauter Linden, die 
es um doch einmal feyn fellen, zum Nachpflanzen 
nimmt, und von den Linden mieder nit fo hoch— 
und flarfftämmige als fi gar wohl verpflanzen 
laſſen. 

Ja man ſcheint die Urſachen, die die Bäume 
während dem Baue der Häuſer ſo verwüſteten, 
fo wenig beachtet zu haben, daß man den mittlern 
breiten Fußweg einige Fuß hoch mit: zerftoßnien 
irtdenen Capſeln aus der Porcellanfabril erhöht, 
und diefe Erhöhung bis. dicht an die Bäume fort 
geführt hat, fo dag nun die Wurzeln auf immer 
mit dieſer für Luft, Thau und Regen undurds 
dringlichen Lage beſchwert worden find, und den 


‚ neugepflanzten Bäumen ‚vor ihrer Einpflanzung 


ſchon ihr Grab bereiter if, 

Am Ende diefer Lindenpromenade kommt man 
auf einen fhönen regelmäßigen Plas der zum 
Thore führe. Diefe freien” Pläge, deren es inner» 
Halb mehrerer Thore hier giebt, gefallen mir fehr, 
Es ift mir nichts widriger als wenn ich beim Eine 
tritt! in ein’ Gtadtthor gleich in eine ſchmale, oder 
auch wohl breite, Straße mid) eingeſchloſſen ſehe. 

Co 
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Co aber kömmt man bier bey. den Hauptthoren 
erft auf einen großen runden oder vieledigen gute 
bebauten Platz, athmet nod in den Mauern 
einige Minuten freg und fühle fo den Kerker 
weniger. Zu 

Daß nun diefes fogenannte Brandenburger 
Thor unmittelbar in den Shiergarten führt madje 
diefe Promenade in ihrer Art einzig ſchön. Mit 
dem Thiergarten find wir nody wenig bekannt, 
obgleid) wir heute einige Stunden darin herum 
geritten find. Wir mußten denn doch meiftens in 
den Hauptalfeen bleiben. Auch fo haf er ung in» 
deß ſchon viel Sreude gemacht: ich verſpreche mir 
ober gang andere Dinge davon wenn wie ihn im 
fhönen Frühlinge einfam zu Fuße durdhfpähen 
werden. Ach daf es doch an Deiner Hand gee 
ſchehen Fönnte ! | 

N. © Ich fhide Die heute die neue Aus. 
gabe von Nikolais Beſchreibung von Berlin, 
damit ih Die Fünftig nicht alles was id) nenne 


befihreiben darf. 


| IH 
Brave Tyrolermenfhen 
Ein Samiliengemählde. 


Wenn ihr aus Dem gefegneten Baiern durd) die 
Porta Claudia in. mein Hebes ſchoönes Tyrol 
eintretet, und, die Ebene lang, von hohen, ſchnee⸗ 
bedeckten Selfenwänden eingefchloffen, in eurem, ftile 
Ien Herzen des. edlen Medicdermeibeg, *) dem diefe 
Selfenfeite ihren fhönen Nahmen danket, mit Rüh: 
rung und Bewunderung gedenfet — dann fo über 
anmuthige Wiefen, von einem hellgrünen Fluß 
durchſtrömt, duch) manches Iuftigumpflanzte Dorf 
in (höne Waldung kommt, die, immer größer, im: 
mer.reicher, endlich euch gang umgibt, und euer 
Auge ſich nicht ſatt fiehet an dem Iuftigen man« 
nichfachen Gemifhe von köſtlichen Tannen und 


9 Elaudin aus dem edlen Klorentinifchen Haufe Me⸗ 
dDieis, ward 1625 Gemahlinn des Erzherzogs Leopold, 
31632 Wittwe und Dormünderinn ihrer-Kinder, als ſolche 
regierte fie bis zur Volljährigkeit ihres älteften Sohnes 
Terdinand vierzehn Fahre lang das von Feinden 
angefaline und bedrüdte Caud mic großer Klugheit und 
Standhaftigkeit nnd legte unter andern feften Plägen 
aub die ihr zu Ehren Porta Claudia benannte 
Srenzfeſte an, die noch jetzt unfer demfelben Rahmen 
von Baieru her der Schlüſſel des Landes iſt. 
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Fichten und Rerhenbäumen und Birken und Espen, 
und ihr nun allmählidy, erſt bequem, Bald fteil und 
immer fteiler hinabfteigt ,. und bet herrlidde Wald 
um euch her immer ſchöner und reicher wird, fi 
noch koͤſtliche Buchen und Ahorn imd Eſchen und 
Linden zu jener reichgemiſchten Holzung gefellen 
und es nun endlich unaufhaltffam ſchnell ins ſchöne 
Oberinnthal hinab geht: dann kommt ihre zuerft in 
das lieblihe Dorf Ziel. 

Der frohmüchige Gaftwirth, ein ächter Tyros 
ler, an mänmicher Geftalt und frohfinniger Ger 
bährde, bemwirthet euch fogleich mit lieblichem feurie 
gen Tyrolerwein, mit ſchneeweißem Brodfe und 
wunderſchönen Syroleräpfeln. Beim Iuftigen Mehr 
erinner€ er euch, die wundervolle Martinswand ja 


. nie unbefucht zu laffen. Er gibt cud) dann einen 


braven und flinfen Sührer, diefer gefeitet euch auf 
einem lieblichen Zußpfade, über anınuthige Wiefen, 
dann durch angenehmes Gefträud) von gelbblühen« 
dein Bofel, Wahholder: und rothbefamten Hunds« 
beeren, der Boden bededt mit füßduftender Reſeda, 
und gelben und violeffen Aurikeln. Nach und nad) 
verliere fi) das Geſträuch. Der Weg wird fteiler, 
es rollt dus loſe Geftein unfer euren Tritten das 
fteile Bette des verfiegten Felsſtroms lang hinunter. 
Euer Führer fritf nun vor eud), reiht euch den 


knotigen Stab und heißt euch anfaffen; fo kommt 
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iht leichter die fleile Höhe hinan, wo ſich der Fuß⸗ - 
pfad bald ganz zu verlieren fiheint, und wo fid) 
hervorragende Felsſtücken zum geſchickten Sprunge 
darbieten. Der Führer räth euch, nicht rechts in 
die jähe Tiefe zu blicken, nur auf ihn zu ſehen 
und ihm jeden wohlgewählten Schritt getreu nad)» 
zuklettern. Cuer Much wädft, und ihr wüͤrdet 
eure Geſchicklichkeit zu bewundern anfangen, wenn 
der felsgeübte Kührer euch nicht lächelnd erzählte, 
wie diefer Fußweg vor wenig Jahren für den Kaiſer 
Joſeph ſo gut gebaut worden wäre; wie man in 
die "ganz ſchroffe Felswand hie und da Öffnungen 
fprengte, um dem Fuße den fichern Lritt, der Hand 
die ſchũtzende Haltung zu geben, hier auftügte, dort 
onsfüllte, Kaifer Marimilian, der hatte es nicht 
fo gut! Im böchften Eifer der Jagd verfolgte er 
einen Hirſch und, ohne zu wiſſen wie, gerieth er 
da oben in die Höle, die mie nun bald erklettert 
haben werden. Der Hirfh that vor feinen Augen 
den tödtlihen Sprung über die fteile Felswand in 
die jähe Tiefe hinab. Da ftand der Kaifer am 
ſchaurigen Abfturz.. Nach allen Geiten war der 
Fels verfchloffen. Tag. und, Nacht ſuchte er ver: 
geblich nad) einem Auswege. Er rief, er jammerte 
lauf ins Thal hinab. Alles Boll verfammelte fi, 
niemand Eonnt’ ihm belfen; alle Verſuche waren 
vergeblich. Mit innbräuftiger Gebährde verlangte 
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er endlich nur nad) dem Alferheiligffen.. Gingende 
Prieſter brachten es herbei, flammende Kerzen, die 
die Nacht erhellten, in emporgehobnen Händen; 
und Fonnte es ihm gleich nicht Förperlid, gereicht 
werden, fo genoß er es doch mit den Augen des 
Leibes und Geiftes. Darauf ergab er fi feinem 
Geſchick. Und als Feine Furcht und Beine Begier 
mehr fid) in ihm regte, trat ein freundlicher Knabe 
zu ihm, bot ihm die Hand, hieß ihn folgen, und 
geleitete ihn einen ſchmalen fteilen Weg ins jen« 
feitige Land hinab, mo Feiner ihn geſucht Hatte, 
“und aud) Feiner ihn wiederfand.« Go fagt die 
Legende. ' 

Nun feid ihre in der Höhle: ein hohes majer 
ftätifhes Gewölbe, von der Natur tief in die Fels⸗ 
wand hineingegraben. Ihr wendet euch um und mit 
frohem Staunen feht ihr das Thal entlang. Vor 
euch der fihöne Innſtrom, in fanften Krümmungen 
hinabfließend ; abwärts eine Fünftlid bedeckte 
Brüde; Selder vol türkiſchem Waigen und Roggen, 
von Erdäpfeln, Bohnen und Erbſen durchſtreiſe. 
Die fchön gebaute Landftrage von Innſpruck her, 
das ihr zur Linken habt, laͤuft durch diefe anmuthi⸗ 
. gen $elder hindurch und verliert fi) rechts Bin in 
dem lieben Dorfe, das ihr eben. verließet. Jenſeits 
des fhönen Stromes feht ihr koͤſtliche Wiefen, ber 
lebt von ftattlidyen grauen und buntgefledten Kühen 
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und Ochfen. Schön bewachſne Hügel und Berge 
fliegen die Wiefe weitumfaffend ein, und werden 
wieder von fteilen Gelstwänden, deren hoͤchſte Häupr 
ter felten ohne Schnee find, entfernt eingefcdhloffen. 
@erade vor euren Augen bilden zurüdtretende 
Berge ein lieblides Amphitheater. Erft erhebt ſich 
Die freie Wiefe, hie und da erfcheinen Fleine Büfche 
von Hafels und Hollundergefträuh, auch Klumps 
son ſchlanken Erlen und Cspen, andre von did 
belaubten Linden und Ahorn, twie nur immer der 
Raturergreifende Engländer fie in feinen Gärten 
glücklich nahbilden mag. Einzeln ftehen bie und 
da praͤchtige Wallnuß- und ſchlanke rundumkleidete 
Lerhenbäume. Bauerhöfe liegen luſtig zerſtreut 
herum mit ihren Gaͤrten, gepropft voll ſchoͤnen 
Kirſchen⸗ und ÄApfeln⸗ und Birnbäumen, und den 
gedrängten Krautfeldern, rund mit zierlicher Ein⸗ 
faſſung umgeben. Ganz im Hintergrunde liegt das 
Dorf Oberberfuß, das durch feinen braven Per 
fer.Auich, dem treflichen geographifchen Bauern 
berühmt ward. Da wallet ihr gerne hin, wenn 
ein fröhliches Mahl euch geftärkt, der feurige Wein 
aufs neu’ euch belebe hat. j 

Bor allen fälle euch zur Geite eine fihöne | 
zierlidye Landwohnung ins Auge. hr fragt nady 
dem Nahmen des edlen Befigers und erfahrt von 
eurem Kührer: fie gehöre einem Manne, der durch 
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Much, Fleiß und Klugheit der glüdlichfte Lands. 
mann im Lande war, den aber auch wieder das 
höchſte Unglück traf, das einen glücklichen Hansa 
vater freffen kann. 

Ich erzähl’ euch jegt von dem Leben und waus 
delnden Schickſale der-braven Lente, fo viel ih 
von Freunden und Nachbarn dort. herum erfuhr, 
und wie. ih es in Briefſchaften finde, die mir meine 
warme Theilnchme an dem Gdidfale der guten 
Menfhen verfhafte 

Stanz Baumbach ſollte eben fein väter« 
liches Erbe übernehmen, das feit undenklichen Zei— 
ten in ſichtlichem Anwads von Vater auf Gohn 
erbte. Obgleich der alte Peter Baumbady noch ein 
Gtarfer unter den Greifen war, fo wünſchte er. 
doch die legten Jahre feines mühevollen Lebens in 
Ruhe zuzubeingen, und es noch mit eignen Augen 
anzuſehen, ob fein lieber Franz das ſtattliche Hauss 
weſen wohl fo’ gut verwalten würde, dag auch ex 
die liebe Gtäte mit der Hofnung zu friſchem Ane 
wachs des Wohlftandes verlaffen Fönnte. 

Höre Kranz, fprady er zu dem braven Bur⸗ 
fen, da er ihn eines Abends in der wohlgeordne⸗ 
ten Bauniſchule fand, die Franz' vor ſechs Jahren 
angelegt hatte, höre Franz, du biſt nun 25 Jahr 
ale und bift ein braver verftändiger Burſche. Den 
Garten haͤlſt du treflich in Ordnung; die Banm⸗ 
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ſchule gedeiht: ja zufehends. Keine zehn Jahre ges 
hen bin, fo haft Du das Halbe Thal mit ſchoͤnen 
Obfbäumen bepflanze. Die Äder find in den letz⸗ 
ten Jahren nicht fchlechter geworden; du haft gut 
acht gegeben und. gewiß brav ınit Hand angelegt. 
Better Anich Iobe dich auch und ſagt du hätteft 
nicht umfonft beiher fo über den Büchern geſeſſen; 
du wüßteft Bon Himmel und Erde mehr als man 
her Schulmeifter und Eönnteft, wenn du fonft Luft 
hätteft, deinen Haushalt regelmäßiger führen, als 
mander Beamte thut. Wenn das aus den Bädern 
heraus fommen Tann, dann laß ichs mir gefallen, 
fonft weißt du. wohl, halt’ ich eben nicht viel auf den 
gelehrten Schnickſchnack. Nun Hör an, Leber Franz, 
nun ſuch' dir ein Mädel ans; ein hübſches und 
tüchtiges Mädel, hör’! Und iſt das Mädel fo eine 
brave Hauswirthin, wie unfers guten Nachbars 
Pepi,*) dann tret ich dir die ganze Wirthfchaft 
ob, zieh da in das kleine Häufel und feh dir mie 
Grenden zu wirthſchaften. 

Bater, ermwiederte der brave Burſche, ihr feid 
gut und wollt gewiß mein Beftes, das weiß id). 
Ihr feht auch geene, daß ich euch alles frei heraus 
fage; das will ich hun, Wenn ihr fo Abends 
beim hellen ‚Feuer von euren frühen Feldzügen 


N Pepi, ein dort gewöhnliche Abkürzung deB Nahmens 
Joſephine. 
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unter dem großen Eugen erzähltet und dabei 
wieder neu auflebtet und dies und jenes um vieles 
nicht verſäumt haben mochtet, und wie ihr in einem 
Sande dies gefehen und gehöret, in einem ander 
jenes, und mie fo mandjes eudy bei eurer Zeld« 
und Gartenarbeit wohl zu flatten gekommen iſt, 
und wie euch alles nur gering ſchien, was und era 
fihredte, ihr an nichts verzweifeltet, was uns an⸗ 
dern ſchon verlohren ſchien: da dacht id) oft bei, 
mie felbft: der Vater wäre doch gewiß Fein fo 
braver und wohlhabender Mann geworden, wenn 
er nicht in der Welt viel verfucht und viel erfah- 
ren hätte! Auch in Büchern fand ichs immer, daß 
nur ſolche Leute ihre Sache recht muthig und klug 
angriffen, und mit Dauer erhielten, die ſich in der 
Welt was rechts herumgetummelt und umgeſchaut 
hatten. Der Krieg wollte mir zwar nie recht zu 
Sinne; es iſt ein gar zu abſcheuliges Ding, daß 
Menſchen um nichts und wieder nichts ſo erbittert 
gegen einander angehen und ſich plündern und 
morden. Die geſtrige Zeitung aber, Vater, die 
bat mir das Herz ganz umgewandt. Der gewal⸗ 
tige König von Preußen treibts immer ärger gegen 
unſern braven Kaifer, Böhmen und Mähren ift 
ja fo gut als in feiner Gewalt, wie lang mirds 
dauern fo.geht er nad; Wien und Gott weiß was 
dann aus den Eaiferlihen Erblanden wird. In der 
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Zeitung ſteht wieder ein Aufruf an die braven Ty⸗ 
toler, fi) fieißig zu fleflen, und es ift mir als 
wenn ich nun hinaus müßte, um unfern armen 
Kaifer und unfrer muthigen Kaiferinn, fo viel id; 
vermag, zu helfen. Ihr feid ja auch noch ſtark 
und friſch, ihr ſteht immer noch ein paar Jahre 
der Wirchfchaft ohne viele Mühe vor. Lange Eann 
ja der Krieg eben nicht mehr währen und wird es 
euch zu fauer, kann id) ja immer wieder abgehn. 
Gefreit habt ihr ja auch erft ſpät und habt doch 
gefunde Kinder groß werden fehen, und von euren 
älften Tochtern auch ſchon Enkel die Menge. Biel 
leicht bleibe die Pepi noch einige Jahe bei ihrem 
Vater, und find ich fie herneth noch frei, fo werb 
ih um fie, 

Der alle Bater fer. dem Sohne mit Thranen 
um den Hals und rief: geh' in Gottes Nahmen, 
du braver Juuge! | 

Die Thränen der Mutter und der Gefchwifter 
hielten ihnen nicht. Er rüftete fi nad) Art der 
Iproler Käger- mit gezogener Büchſe und Erummen 
Gäbel aus, ftellte ſich freiwillig bei einem Jager⸗ 
corps und zeichnete ſich glei in den erften Ges 
fechten durch ächte ruhige Bravour vor vielen ans 
dern aus. Geine fehr ordentliche Lebensart und 
fine Geſchicklichkeit im Schreiben und‘ Rechnen, . 
ließen ihn im folgenden Feldzuge zum Unterofficier 
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und Verſorger der Compagnie avantiren. Bon 
dem Augenblid an ward es ihm erft wohl bei der 
Armee. Der häufige Müßiggang und die beſtän⸗ 
Dige Jiähe feiner rohen Cameraden war ihm oft 
fehe läflig geworden. . Run führfe er die Ange» 
Iegenheiten der Compagnie. mit der Drönung und 
Thaͤtigkeit mit der fein.braver Bater feinen großen 
‚Haushalt führte. Vom Innhaber der Compagnie 
bis zum legten Gemeinen ſah ihn jeder für ſeinen 
Freund und treuen Berforger an. 

Zu Haufe ging es and) gu£ in der Wirthſchaft 
and der Bater ‚fühlte off, daß er doch wohl zu 
früh den Gedanken an Ruhe gehabf habe,. Nichts 
zwang ihn den braden Franz nor Beendigung des 
Krieges zurüd zu rufen, fo herzlich gerne ver ihn 
übrigens auch mieder- m ſich gehabt hätte. Alle 
fühlten jegt erſt recht wie viel der gute Franz in 
feines ftillen Thätigkeit für afle gewirkt hatte. 
Überall fehlte feine hülfreiche Hand. 

Im legten Feldzuge hatte Stanz das Glück 
feinen General aus einer augenfdheinlidhen Lebens- 
gefahr zu retten. Er ſchonte dabei fein . Leben 
nicht und erhielt einige Hiebe in den Kopf und- in 
die Schulter. Der General glaubte eine fo £apfce 
edle Handlung nicht geringer belohnen zu können, 
als dag er ihn zum Officiere vorſchlug. Das: Pas 
tent kam an; unfer Stanz war aber. durchs ‚nichts 
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zue Annahme dejfelben zu. bewegen. Er geſtand 
‚frei, nur der Eifer für feinen Kaifer habe ihn bee 
wogen fein väterliches Erbe während Des Krieges 
zu verlaffen, nidyts wiirde ihn nad dem Krieden 
länger beim Militär halten Eönnen, und da fein 
einzigee Wunſch und Plan fei und bleibe, fo bald 
e8 Sriede würde in feine Helmath wieder zurück zu 
fehren und fein väterliches Erbe mit eignen Häns 
den anzubauen, Fönnte ihm der Herr Lientenant 
nur im Wege ftehen, im geringften nidye fördern. 
In feinen flillen Herzen achtete er. ſich und feine 
mohlverdiente Uneerofficierftelle, die ihm Gelegen 
heit gab, fo vielen nützlich zu werden, aud) zu hoch 
um fie leichtſinnig zu vertauſchen. in Brief.;am 
feinen Vater, der legte, den er aus dem Felde 
ſchtieb, ſagt dieſes und manches andere zu nam, 
als daß ich ihn nicht gerne hier abdrucken ießd, - 
Ber Iheil an Menſchen nimmt, die an der Hand 
der Natur auf eignen Beinen wandeln, wird aud) 
das Umſtändliche Datin nicht unbedeutend finden. 

»Ich kont' Euch in der legten Beit niche ſchreß 
ben weil id). zwei Monath im Lazarethe lag; - Auf 
einer ſchlimmen Retivade, bei der unfer braver Ge⸗ 
‚netal faft der legte Mann war, hatte id) das Gluck 
ihn vom Feinde gu befreien. Gein Pferd ftärzte 
dicht neben mir, er kam ganz drunter ˖zu liegen 
Ich fprang zu, wollt' ihm hewochelfen; als aben 
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deri preußiſche Huſaren, die ihn verfolgten, auf ihn 
einhieben. Es glüdte mir fie fo lange abzuhalten 
Bis mehrere von unfern Leuten umwandten, einen 
Hufaren vom Pferde fchoffen und die andern in 
die Flucht trieben. Es maren faft' die Tegten die 
ung verfolgten. Meine Cameraden hatten mid 
betäubt weggetragen. Nach einigen Stunden er« 
wacht' ich in einer Dorfſchenke und fand meinen 
Kopf und die Schulter in fefte Bandagen gemidelt, 
das war das erfte Mahl in meinen Leben daf id) 
am Leibe nicht frei war. Der General faß neben 
mir, und freute ſich fehr ale id, wieder erwachte. 
Er ftagte mid) oft, ob die Wunden im Kopfe auch 
nit fehr ſchmerzten? und nannte mid, feinen Er⸗ 
zetter. Er mollte mir auch feine Uhr und Börfe, 
die ihm die Feinde bald abgenommen hätten, zum. 
Beſchenke machen; ich anttvortete ihm aber wie 
ihr einft einem Pringen, dem ihr einen ähnlichen 
Dienft thatet: es .follte mir leyd thun den Dank 
eines fo braven Hfficiers für Geld und Gold zu 
verkaufen. Er drüdte. mir drauf die Hand und 
fagte: ich ſehe wohl, ihr feyd eines beffern Lohns 
würdig. Und fo mag der brave General wohl ges 
glaubt haben mir einen rechten Gefallen zu thun, 
da er für mid das Öfficierpatent auswirfte. Aber 
auch darin folgt’ ich lieber eurem Beifpiel als dem 
BZureden mancher Camesaden, In all dem wars 
freilich 
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freilich Ieichter einerm folden Beifpiel zu folgen, 
Bater, als bei der Wertheidigung des braven Ge: 
nerals. Hätt' id da mit Büchſe und Gäbel fo gue 
ſchwadronirt wie ihr damals, wär’ ich auch wohl 
ohne Wunden davon gekommen und Hätte Die 
Geinde felbft abtreiben koͤnnen. Ich habe wohl an 
eud) gedacht, wie ich zuſprang. 

Der General hält mich nun für eigenſinnig, 
weil er unfern Hausſtand, unſer Leben nicht kennt 
und begreift. Das thut aber weiter nichts. So 
bald es Friede iſt, geh' ich ja ab, und beim luſtigen 
Einfahren mit unſern braven Braunen und Rappen 
und beim Baum⸗Fällen und Pflanzen hätt’ der Of⸗ 
fiierro® doch nicht gepaßt. Nein, guter Vater, 
ich weiß zu gut, was das werth iſt, ſo wie ihr 
als glücklicher Landmann zu leben, unter ſeines 
Gleichen der Beſte und Klügfte zu ſeyn, ohne ſich 
durch eitles Prahlen den Haß und Neid feines 
Rachbarn zuzuziehen. Und vieles von dem be— 
greif ich izt viel beſſer, als ſonſt und das iſt mit 
ein paar Narben gar nicht zu theuer bezahlt. Die 
Wunden haben gut geheilt und ich bring nun doch 
ein Andenken vom Kriege mit. Die Schmarre über 
der Stirn wird Pepi doch wohl leiden mögen? Es 
fiehe faft aus als wenn id} fo noch die legte Ger 
fegenheit hätte benugen follen: denn alles fpricht 
izt vom Frieden. Nun, mic fol es herzlid) Tieb 
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fein. Mic; verlange gar fehr nach Haufe und das 
Elend rund um mid) her kann ich kaum länger 
anfehen. 

Ich werde euch manches von den Preuſſen 
zu erzählen haben, was euch auch in eurer guten 
Meinung von den Proteſtanten beſtärken wird, 
manches was nicht viel anders klingt, als wenn 
ihr von euren Feldzügen am Rhein erzähltet. 
Mandes und vieles auch, was eben nicht zum 
Beften für unfre Truppen Elinge Viele Regimene 
ter, und befonders die Officiere haben es oft in 
ihrem eignen Lande fo arg gemadjt, daß man in 
Böhmen am Ende lieber die Preuffen als ung auf: 
nahın. Ich glaube faft die einfältigen Leute fehen 
die Böhmen auch für ihre Feinde an, weil fie eine 
andre Sprache fptechen. 

Und von dem braven Fritz ſprechen wir faſt 
eben ſo viel und eben ſo gerne als ſeine eigne 
braven Soldaten. Das iſt noch ein König! Vater, 
nur fo einer ſollte König fein! Wunderdinge er- 
zahl ich eud von ihm. Und wie er von feinen 
Leuten geliebt ift! Wie die Gefangenen, die wie 
maden, von ihm fpredden! Einen Gefangenen Hab’ 
ich mir gemadjt, Vater, den brächr ich euch: gerne 
ols Beute mit nad Haufe. Es ift ein preußifcher 
Seldivebel von der Infantrie. Go mas fennt man 
gar nicht bei unfern Truppen. Der Mann bat 
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euch ſtudiert, verſteht den Dienſt und ſpricht da⸗ 
von, dag mir ung nicht ſatt hören konnten. Und 
mas er alles für feine Compagnie zu beforgen hat, 
und wie ordentlich er die ganze Compagnie führt 
und jedes einzelnen Goldaten Gade! Er ſieht die 
Goldaten feiner Compagnie, wie feine- Kinder und 
Zöglinge an. Nur darüber bat er bei uns ge- 
jammert, daß feine Eompagnie nun in Unordnung 
fommen wird. 

x Denke euch Mmeine- Fteude, Väter: wie er 
fiebt, dag es mir Eraft ift. ihm feine Sachen zu 
laffen, et aber durchaus darauf befteht, ich müßte 
mir irgend was aus feinen vollgepadten Lornifter 
ausfuchen, feh ich daß diefer halb voll Bücher ift. 
Pos Element! fihrie ih, davon follt ihr mir Fein 
einziges behalten, die Fönnt' ihr in eurem glück⸗ 
lichen Lande leicht wiederfinden, ich dort für alles 
GSeld nicht. Der Mann hatte folde herzliche 
Zreude an meiner Begierde nad feinen Büchern, 
daß er mich dann auch beim Wort hielt, und ich 
being euch nun ‚gar ſchöne Bücher von einem ge⸗ 
wiſſen Gellert und Rabner mit, auch eine 
Erdbeſchreibhung von einem Büſching, wo auch 
unſer Dorf drinne ſteht, und ein Buch ven Spal⸗ 
ding — Bater das klingt ganz anders, als mas 
fie uns dort in Inſpruk verkaufen. Wie wird eud 
das Bud freuen! Man. meint. im Anfang, das 
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wäre zu vornehm für unfer einen, und doch dere 
ftehe fichs Teichter als manches ſchlechte Bud); und 
mo ichs nicht ganz verftand half mic mein braver, 
Geldwebel. | 

Bater, von dem Mann hab’ ich mehr gelernt, 
als von allen andern Menfdyen, wenn ich euch 
- ausnehme. Und indem idy eben anfing das alles 
zum Beften- meiner Compagnie fo- viel als möglidy 
anzuwenden, hätt’. ich follen ein müßiger Unter 
lieutenant werden?. Und das um als Herr Lieutes 
nant, der in nichts mehr paßt, nad Haufe zu 
kommen? Ya auch wenn id) hätte Goldat bleiben 
müffen ich hätte mich doc) wohl bedenken follen! 
So aus meinem gufen Stand heraus unter die 
Menge junger windiger Stadtleute, die ihre Gtel: 
(en Baufen und fie wieder verfanfen, und zu ihrere 
Obern aud) meift ſolche Leufe haben, die es für 
Geld und gute Worte geworden find! Wenn ich 
fo ein tüchtiger linterofficier für meine Compagnie 
werden Fönnte, wie mein Freund Werner für 
feine brave Preuffen ift, den fie nicht leicht fo ha⸗ 
ben Fönnen, wenn: fie audy noch Geld und güte 
Worte dazu geben wollten, fo wär id und die 
Compagnie doch wohl fo beffer dran! 

Eben da ich mid) hinfege diefen langen Brief 
zu fließen gehts durchs ganze Lager: Griede, 
Friede! "Nun dann bin. id; ja felbft bald mieder 
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bei Euch und es lohnt des Schreibens nit meiter. 
Die Thränen ftehn mir vor Sreuden in den Augen; 
Bater! "Lebt wohl! Gott erhalt euch ae gefund 
bis zum Wiederfehn. Jh bin gewiß der Erſte zu 
Haufe, 
| Franz. 
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V. 
MNotiz von Deutſchen Journalen. 


U. dieſem Artifel fürs verfloßne Jahr nicht ganz 
unbearbeitet zu laffen, wollen wir von den Zeil 
fchriften, die mit demfelben angefangen Haben, 
mwenigftens ‚diesmal Eine von ihrer Entftehung ber 
etwas ausführlidy anzeigen, Wir mählen dazu 
die Horen als diejenige melde das größte Auf: 
fehen erregte hat und unftreitig die meiften merf- 
würdigen Auffäge enthält. 

‚Darum verfennen wir gewiß nicht den großen 
Werth von Poffelts eurapäifhen Annalen, 
melde dem Gefhichtforfher ein unentbehrliches 
Handbuh ſeyn und bleiben werden, und denen 
nur eine weniger gefuchte und gefchrobene Sprade 
zu wünſchen wäre; aud nicht den edlen ernften 
Zon und achfungsmwerthben Anhalt der neuen 
deutfhen Monatfhrift; eben fo wenig die 
zwedmäßige Kinrihtung und Behandlung des 
Journals Frankreich im Jahr 1795. und den 
intereſſanten, wiewohl etwas zu einſeitigen und zu 
ungleich bearbeiteten Inhalt der Beiträge zur 
franzöſiſchen Revolution-und den angeneh— 
men unterhaltenden Charakter des Berliniſchen 
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Archivs; welche ale in dem verfloßnen Jahre 
ihren Anfang genommen haben. - 

Bon dieſen allen und von dem Deutſchen 
Merkur, der Berlinifden Monatſchrift, 
dem Genius der Zeit, dem deutfchen Mar 
gazin, der dDeutfhen Monatfhrift, der 
Minerva, den FSriedenspräliminarien; 
der Klio und vielleicht noch einigen “andern Zeit: 
ſchriften zeigen wir Fünftig jeden Monat das eben 
erſchienene Monatftäd an. \ 

Es bedarf wohl Faum der Erinnermg, daß 
diefer wichtige Artifel, der von den recenfirenden 
Seiefhriften wo nicht faft aus "der Acht gelaffen, 
doch immer fehr fpät und in Feinem Verhältnif 
init dem großen Einfluffe den dieſe Modelectüre 
auf den Gefhmad und den Charakter der Nation 
haben muß, behandelt wird, hier in diefer Schrife 
nihe von Einem unfrer Mitarbeiter allein behan⸗ 
delt werden, fondern das Werk mehrerer in vers 
fhiedenen Fähern erfahrnier Männer fegn wird, ' 
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Die Horen. 
Eine Monatſchrift herausgegeben von Schikler. 


Fnpare der Anfündigeng Ueber dab 
gieblingsthemades Tages, (Krieg, po» 
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‚Leifhe Meinungen, Gtaatscritif) Tegen 
fi) die Verfaffer der Horen ein firenges Gtill;> 
fhweigen auf und verbieten ſich ausdrücklich 
alle Beziehungen auf den jezgigen Welt« 
lauf und auf die nähften Erwartungen 
der Menſchheit. Durch ein allgemeines 
höheres Intereſſe an dem was rein 
menſchlich ift wollen fie die durch das ber 
fhränfte Yntereffe der Gegenwart in 
Spannung gefegten eingeengten und un« 
terjodten Bemüther wieder in Freiheit 
fesgen und die. politifh getheilte Welt 
unter der Sahne der Wahrheit und 
Schönheit wieder vereinigen, heitere; 
leidenfhaftfreie Unterhaltung, geſam⸗ 
melte Züge zu dem Jdeale veredelter Menſch— 
heit, füller Anbau befferer Begriffe, rei« 
nerer Grundfäge und edlerer Gitten alles 
zur Beförderung wahrer Humanität w 
ſ. w. fol der Inhalt und Zweck der Horen, 
Wohlanftändigfeit und Ordnung, Ge: 
rechtigkeit und Friede, ſoll der Geiſt und die 
Kegel dieſer Zeitſchrift ſeyn. 

Folgende genannte Schriftſteller nehmen an 
diefer Monatfchrift Antheil: Archenholz, Dal⸗ 
berg (der ſich im fünften Gtück wieder davon 
losgeſagt hat), Engel, Fichte, Funk (in Dres— 
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den), Garpe, Genz, Bleim, Böthe, Bros, 
Herder, Hirt, Hufeland, beide Brüder 
Humbold, Jacobi (aus Düffeldorf), Mat 
ehiffon, Meyer (in Weimar), Pfeffet, 
Schiller, Schlegel (in Amfterdam), Schütz, 
Schulz, Woltmann, Die Namen der Ber 
foffer der einzelnen Auffäße werden erft am Ende 
des Jahrganges angezeigt. Jedem deutſchen Schrift: 
fteller, der fi) den nothwendig gefundenen Bes 
dingungen des Inſtituts (die aber nicht näher 
angezeigt werden) zu unterwerfen geneige ift, fteht 
Die Theilnahme daran vffen. 

jeden Monat erſcheint ein Gtüd von 7 Bo⸗ 
gen in ge. 8. auf Schreibpapier. Der Jahrgang 
koſtet ein Carolin oder 6 Thl. 8 ge. ſächſ. Das 
einzelne Stück 16 gt. Die Mitarbeiter wenden 
fi an den . Herausgeber, die GBubferibenten an 
die Buchhandlungen und Poftämter. - Die Samen 
der Gubferibenten werden am Ende des Yahres 
abgedruckt. 
Inhalt des erſten Stücks. J. Epiſtel. 
D. Briefe über die äſthetiſche Erziehnng 
Res Menſch en. I. Untergeleungen Deute 
fher Ausgemanderten. IV. Ueber Bele— 
bung und Erhöhung des reinen Inter— 
effe für Wahrheit, | 
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Wer erkenne ige den Meiſier im. folgenden, 
Verſen der Eviſtel: re nn 


or. 


oo Es lieſt nur ein jeder 
Ans dem Buch fich, heraus, und ift.er gewaltig, fir def es 
| Sn das Bud fi hinein, amalgamir£ fidy dag Fremde. 
Ganz vergebens ſtrebſt Du daher durch ‚Söriften des 
Menſchen! 
Echon entſchiedenen Hang und ſeine Meigung zu wenden; 
Aber befiärken kannſt Du ibn wohl in feiner Geſinnung, 
Oder wär’ er noch neu, in dieſes ihn tauchen und jenes. 


Ob es der Abſicht. des Dichters wohl entgegen 
ſeyn mag, daß dieſe Epiſtel, fo verſchieden ſie 
auch gedeutet wird, für Jeden, Beziehung auf 
das Lieblingsthema des Tages. zu haben 
ſcheint? Daß der Demokrat in dem Hans ohne 
Sorge, den peivilegirten. nutz⸗ und geſchaͤſtloſen 
Ariſtokraten, auch wohl den aus feiner Heimath 
Vertriebenen, in mandem, deutſchen Ländchen in 
onftändiger Faulheit gefütterteen Cmigranten- fies 
het ); fein Gegner aber ſich freuet, wie der neus 
9 Bekanntlich ſind in mehreren deutſchen Ländern aus 
SFrankreich emigrirte tüchtige Fabrikanten und Hands 
werker, wenn fie gleich zu ſolchen Gewerben gehörten, 

bei denen es in Deutſchland an brauchbaren Arbeitern 
ſeht feblt, weriiie gleich ihre vorzügliche Geſchicklich⸗ 
keit für jeden Preis autrugen, wenn fie auch glei aus 
Unzufriedenheit mit den, neuen Einrichtungen ausge⸗ 
wandert waren, dennoch als moraliſch verpeftete Bür⸗ 


ger zurückgewieſen worden;- dahingegen hochbetittelte 
unwiſſende Müßiggänger, deren Muthwille und egoiſti⸗ 
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ausgedachte Demokratenſtaat darin -fa. ‚maialh 
lächerlich, gemacht wird?. Daß ſich die, VBerfaffer 
über diefe Gegenftände- das. firengfie Stillſchweigen 
‚auferlegt haben, geht den launigen ‚Dichter freilich 
nihtg an, kann abex auch Diejenigen; die; dis 
Dichters uneingeſchraͤnkteq Pripilegium. vicht ken⸗ 
nen, oder nicht anerkennen wollen, yon jenen 
Deutungen um ſo weniger abhalten, da, der dritte 
Auffag richt nur Scenen des gegenwärtigen Kris⸗ 
ges und ihre Kolgen zur. Gegenſtande hae, :und 
der Autor und die, daria vorkommenden Prrfosen 
ſich nidt begnügen, über das Lieblingsthema des 
Tages zu. urtheilen und. zu firgiten,, fondern aud 
die ganze Vertheilung der Charaktere und: Mari 
men ein beftunmteg verdammendes lirtheil , übek 
ein Lieblingsthema Des: Tages fällt, Der Autor 
fpriht für den »Adel und Adelftolz, er und feine 
eingeführten Perſonen, beurtheilen die. franzöfifche 
Nation, den jegigen Krieg und feine ſchlimmen 
Bolgen, die politiſchen Klubs, die verbreiteten 


Er 0a 
(he Anmaßungen jene nee Ordnung der Dinge zn 
nächſt veranlaßt haften, nicht nur aufgenommen, ſon⸗ 
dern audy mit Enpitakten: jur Einrichtung und mit an⸗ 
ſehnlichen Peäflonen - unterfügt worden find: Da 
ihnen übrigens das niederfrächtige Arbeiten, wie dem 
fo glũcklich abgeprügelten Bans obne Sorge in der 
Epifiel, wirklich bei- ähnlicher Strafe unterfagt wordeiz 
fen, bat eben nicht verlaufen wollen: j 
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Meflnnungen und Meinungen, die "Berfaffung 
"welche die Franzoſen einzuführen ftreben, ja fogar 
"die künftige wahrſcheinlich ſchlechte Ber 
Handlung ihrer eroberten deutſchen Provinzen. 
"Unter. den: handelnden -Perfonen find alle, die in 
ganzen. Kutſchen und Halbchaifen, begleitet von 
ſchwerbeladenen Brankards, fahren, und alle, die 
bald hernady. auf dem Gute der Baroneſſin anftän: 
dige Beſuche abflatten, vortreflie Leute und wie 
ſichs verſteht, mit dem Onkel Geheimerrath 
ven alten Gyſtem zugethban. Nur ein junger 
Dette r Earl, der fi von der blendenden 
Schönheit hatte. verführen laffen, die 
unter dem Namen Freiheit fi erft Heim: 
lich, dann öffentlid fo viele Anbeter zu 
nerfhaffen wußte, der von feiner Leis 
denſchaft verblendet war, glei Lieben- 
den, denen Gtand, Glüdsgüter, alle 
Berbältniffe Nichts find, denen Eltern, 
Berwandte, Sreunde fremd werden, nur 
der ift für die neue Sache und für die Franzoſen, 
und muß es denn natürlicher, Weiſe aud) ganz un: 
eingefehränkt feyn, muß alles was bei den 
Neufranken Gutes oder Böfes geſchah 
unmäßig loben, muß Angeſichts allee Ver—⸗ 
wandten und Sreunde, die entgegengefegter Mei: . 
nung und Opfer des Krieges find, fein lautes 
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Bergnägen über die Kortfhritte dem 
Franzoſen auf deutſchem Boden aus: 
Iaffen, muß Leuten, die eben erft dadurch, daß 
das Glück ſich wieder zu den deutfhen Waffen. 
gefelt hatte, zu einem Theil ihres Eigenthums. 
gelangt waren, und eben auf einem Gute von. der. 
fhönften Lage ihren ererbten Wohlſtand genoflen, 
ihnen ins Gefiht muß er den Waffen der 
Franzoſen alles fernere Glük wmünfgen, 
muß dem alten Geheimenrath, der das Zur 
trauen feines Fürſten verdtente und. 
befaß, ins Angeſicht jeden Deutſchen auf: 
fordern der alten Sclaverey ein Ende 
zumaden, und muß den »edlen« Deutſchen 
berheißen, daß die Sranzofen diejenigen, 
die fi für fie erklärt, mit Ehren, Gü⸗ 
tern und Zutrauen überbäufen würden; 
muß dem alten Onkel ftarfe Borwürfe mas 
Ken, dieihn perfönlidh treffen und in 
jedem Ginne beleidigend find und laut 
ausrufend,. muß er endlich hoffen, daß die Guil⸗ 
lotine aud in Deutſchland eine gefeg- 
nete Erndte finden und Bein ſchuldiges 
Haupt verfehlen werde. Go muß der 
junge mbefonnene, mutbiwillige Menſch das Glück 
und den frohen Genuß des ganzen Familienkreiſes 
ſtören und zerrütten. Sur der Hofmeifter, ver: 
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muthlich > ale Mepväfentons jene: Kleinen und 
Ghmanen, die in der. Dunfetheit des 
Mahns, in der Unkenntniß ihrer ſalbbſt, 
ihrer Kräfte und, Berhaltniffe fi dem 
Mächtigen und Greßen, dem nichts Lä- 
cherlicheres erfiheinen Faen,- gleihrgu 
ſtellen dünkt, nur der Hofmeifter giebt ihm 
im Stillen recht md die Kammermädchen, 
denen die Geſtalt Res demefzatifhen 
Better Sarls reizend und feine Freige— 
bigkeit refpeftabet war, hörten ihn gerne 
veden,. weil fie fi durch feine Gefin- 
nungen. berechtigt glaubten, ihre zäıt: 
lichen Augen, Die fie bisher vor ibm bes 
fheiden niedergefaehlagen, hatten, nun« 
mehr in Ehren pach ihm aufzuheben.. 

Iſt das ehrlid) 2, heißt das: firenges Still: 
fhweigen über dag Lieblisgsthema :dres 
Lages, über Krieg, politifge Meinun: 
gen und Staatscritik firenges Gtill: 
fHweigen beobadten? Alle Beziehungen 
auf den jezigen Weltlauf auf die näch— 
fien Erwartungen: der Menfchheit ver; 
meiden? Heißt das nieht, vielmehr, die wichtigen 
Gegenftände mit dictatorifchem Uebermuthe abur: 
theilen, und das einfeitige Urtheil mie häwiſcher 
Kunff dem Schwachen und Kurzfihtigen annehm: 
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lich, durch imponirende Namen: ebewürdig machen 
wollen? So unfchuldig der achtungswerthe Hers 
ansgeber auch immer an dem Inhalte diefes Auf: 
fees feyn mag, fo umverzeihlid) bleibe eg dar, fo 
etwas ganz dem angekündigten Plan’ ensgegenfaus 
fendes von irgend einem Mitarbeiter aufzimehmen, 
Um ung bei diefen Unterbaltungen, die 
einen großen Theil der Horen einnehmen Künftig 
sicht weiter aufzuhalten, wollen wir nur noch mie 
Einem Worte bemerfen, daß es beim’ Autor der: 
felben eine ſehr geringe Meinung von der deut 
ſchen Leſewelt vorausfegt, wenn er weiterhin glaube 
fie dur leere Gefpenftergefhichedyen von dem 
zwar nit reinen aber wahren großen Intereſſe 
der Menfchheit abziehen. zu können, durch plumpe, 
italiänifhe Keufchheitsmechoden, die durch das: 
befhränfte Yntereffe der Gege nwart in 
Spannung gefegten deutfhen Gemüther 
zur Ruhe zu bringen und durd) die humoris 
füge Stellung eines Wunderwürfenden Gebets, 
zu dem ji) in einem drauf folgenden Gedicht der 
Heiland gefliffentlid) gefellt, die unterjochten 
Gemüther in Freiheit zu ſetzen. 

leber den zweiten Attikel, deſſen mwärdiger 
Verfaſſer eben ſo leicht, als der vorige ſchwer zu 
erkennen iſt, ſchweigen wir, bis wir die Briefe 
ganz vor uns haben und faſſen dieſe dann zuletzt 
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mie einigen andern dahin einſchlagenden Aufſaͤtzen 
des Journals zuſammen. 

Die unbedingt nothwendige Frage für "jeden 
der die Würde der Vernunft in fi behaupten 
will: was habe ich zu thun um reines In— 
gerceffe für Wahrheit in mir zu weden, 
oder wenigftens daffelbe zu erhalten, zu 
erhöhen und zu heben, beantwortet der vierte 
Auffag auf eine hödjftbefriedigende Weife. Einen 
folchen Aufſatz, der für die hödjfte Sache der 
Menſchheit Adhephilofophifhe Gründe, in einer fo 
Iebendigen, Fräftigen Gpradje vorträgt, follte 
man billig ohne Bedenken auf alle mögliche Weife 
au vervielfältigen ſuchen, und mieder und immer 
weiter abdruden laffen, bis er in aller Lefer Hände 
wäre. — Wir haben uns für unfern Raum ſchon 
leider viel zu lange bei dem vorigen Artikel auf: 
gehalten, der uns indeß für den Charakter der 
ganzen Monatfrift von zu hoher Bedeutung zu 
feyn ſchien als dag wir ihn Hätten Fürzer abfer- 
igen Eönnen. Hier alfo nur die Hauptgedanken 
des vor uns liegenden wichtigen Auffages. 


Wie jedes Intereſſe uͤberhaupt, fo gründet 
ſich auch das Intereſſe für Wahrheit auf einen 
urſprünglich in uns liegenden Trieb, 


Unter 
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Unter unfern reinen Trieben ift aud) ein Trieb 
nah Wahrheit. 

Jede entdeckte Wahrheit, jeder erkannte Irr⸗ 
tum erzeugte ein Gefühl des Beifalls oder der 
Abneigung, beides völlig unabhängig von dem 
Inhalt und den Folgen. 

Aus wiederholten Gefühlen der gleichen Art 
entfteht ein Intereffe für Wahrheit überhaupt. " 

Ein ſolches Intereſſe läßt fih nit hervor: 
bringen aber wohl erhöhen. 

Dies geſchieht durch Sreiheit wie jede fittlicye 
Handlung. | 

Jedes praftifcge Intereſſe im Menſchen erhält 
und belebt fi felbft. 

jede Befriedigung verftärke es, erneuert 88, 
‚hebt es mehr hervor im, Bewußtſeyn. 

Die Hauptvorfährift zu Erhöhung jedes Inter⸗ 
effe im Menſchen heiße demnaqh: befriedige 
deinen Trieb.. | 

Daraus fliegen für den gegenmärtigen Kal 
zwei Regeln: entferne jedes Intereſſe, das dem 
‚seinen Intereſſe für Wahrheit. entgegen ift, unb 
fühe jeden Genuß, der Diefes Intereſſe bes 
‚fördert. 

Bom Genuß, der fi) blos auf Befriedigung 
der anfmalifchen Sinnlichkeit gründet, und der ſich 
in fi) felbft verzehrt und vernichtet ift hier nicht 

Deutſchl. ı5 Gt. €. 
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die Nede. Geiftiger Genuß. wie der aſthetiſche, 
erhoͤht ſich durch ſi ſich ſelbſt. | 
Ob irgend ein gelftigee Genuß ganz unbedingt 
zu empfehlen fey ? hängt ab von der Beantwor- 
tung einer höheren Stage: „ob der Trieb, auf den 
‘jener Genuß fich bezieht, ins unbedirgte zu erhö- 
hen? und diefe von der nöd höhern: ob diejer 
Trieb irgend eihiem andern umferzuordnen fey? 

-Anfer- Intereffe für Wahrheie fol rein ſeyn; 
die Wahrheit, blos weil fie Wahrheit ift, fol der 
Teste Enbzweck alles unfers Lernens, Denkens und 
Forſchens ſeyn. 
Die Wahrheit: än fi iſt blos format. Meder. 
einftünmung und Zufammenkang in allem, was 
ir añnehmen;, iſt Wähtheie — Ä 

Alles im Mehfihen, mithin auch feine Wahe⸗ 
heit, ſteht unter dieſem hoͤchſten Berge: fo ſtets 
einig mit Dir ſelbſt/ a Be 

Dem Äntereffe für Wahrheit um’ PN bloßen 
Form willen, iſt gerabe entgegengeſegretilles In⸗ 
tereſſe für: den beftimmeten Inhalt der Güne; ' 
Vertheidigen wir uns gegen eine auf ums ein 
dringende Ueberzeugung, die unſern aͤltern ehmals 

für wahr gehaltenen Behauptungen widerfpricht, 

unfre egoiſtiſche Anmaßungen bedroht, "TE iſt es 
uns nice’ mehr um die Korn zu thun, fordern 
um die Materie des Gates, nit um Wahrheie, 
fondern um eitlen Ruhm und Gewinn: 
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Die Trägheit des Geiſtes iſt ein zweites Hin⸗ 
derniß des reinen Intereſſe für Wahrheit. Man 
läßt duch Schriftſteller oder Redner ſich beare 
beiten und ſieht in behagliher Ruhe zu, wie eine 
Vorſtellung in uns. mit der andern abmwedjfelt. 

Diefem blinden Hange thätig miderftireben 

koſtet Anftrengung und Berfäugnung. 
.  Käme man auf jenem Wege wirflid zu Bor« 
felungen, die an fid) wahr wären, fo wären fie 
es doch nieht für ung, denn wir hätten von der 
Wahrheit derfelben uns nicht durch eignes Nach—⸗ 
denken überzeugt. 

Beide Unarten vereinigen ſich in denjenigen, 
welche alle Unterſuchung fiehen aus Furcht, da⸗ 
durch in ihrer Ruhe und in ihrem Glauben geſtört 
zu werden. 

All jenes Iutereſſe iſt unaͤcht; in Ausrottung 
deſſelben beſteht der erſte Schritt zu Echoͤhung des 
reinen ntereffe für Wahre. Dann überlaffe 
man ſich jeden Genuſſe den das reine Intereſſe 
für Wahrheit gewährt, 

Die Wahrheit an fi felbft gewährt einen 
seinen edlen, hohen Genuß. 

Der Menſch foll einig mit ſich ſelbſt feon, 
5 fol, ein eignes für ſich beftehendes Ganzes 
bilden. 

Im ‚reinen Beſtreben mird man des erhabnen 

Ca 
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Gefühls theilhaftig: ih bin, was ich bin, teil ich 
es habe feyn mollen; — ich werde immer feyn, 
‚ was id} jeze bin, weil id) es immer wollen werde. — 

Mie Ealter Ruhe und fefter Entfchloffenheit 
blickt der felbftftändige Menſch hinem in das Ge: 
wühl der menſchlichen Meinungen und feiner. eig- 
nen Ginfälle und Zweifel. Es wirbelt und flürme 
um ihn herum aber nicht in ihm. — 

Sind’ er auch als legtes Refultat feines Stre⸗ 
bens nach Wahrheit, daß es überhaupt gar Feine 
Wahrheit und Feine Gerwißheit gebe; er mürde 
auch diefem Schickſale fidy unterwerfen: denn er 
wäre zwar unglücklich aber ſchuldlos. 

Eben fo ruhig bleibt der entfhiedne Freund 


der Wahrheit darüber, mas andre. sand zu 


feinen Ueberzeugungen fagen werden. 

Das Gefühl der. für formale Wahrheit a ange⸗ 
wendeten Hraft gewährt einen reinen edlen, 
dauernden Genuß. ® 

Meine Kraft ift mein, lediglich in miefern 
ich fie durch Freiheit hervorgebracht habe; id 
kann aber nichts in ihre hervorbringen, als. ihre 
Richtung und in dieſer beftehe auch die wahre 
Geiſteskraft. 

Blinde Kraft iſt Feine Kraft, vielmehe Ohne 
mad. 

Diefe Beifeotraft wird durch den Gebrauß 
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verſtaͤkt und erhöht; ımd dieſe Erhöhung. giebt 
Genuß, denn fie ift VBerdienft. 

Durch dieſe Geiftesfiaft wird zugleid) das 
moralifche Vermögen geßärfe und fie ift ſelbſt 
moraliſch. 

Wahrheitsliebe bereitet vor zur moraliſchen 
Güte und iſt ſelbſt ſchon an ſich eine Art derſelben. 

Herrſchende Sinnlichkeit ſchwaͤcht in gleichem 
Grade das Intereſſe für. Wahrheit wie für Gitt: 
lichkeit. 

Freiheit des Geiſtes in Einer Radũcht ent⸗ 
feſſelt in allen übrigen. 

Entſchloſſenheit iin Denken führt nothwendig 
zur moraliſchen Güte und zur moraliſchen Stärke. 

Inhalt des zweiten Stücks. I. Unter« 

haltungen deutſcher Ausgemwanderten. 
Fortſetzung. U. Ideen zu einer Fünftigen 
Geſchichte der Kunft. IH. Briefe über die 
äfthetifhge Erziehung des Menſchen. Fort— 
fegung. IV. Epiftel. V. Ueber den Ge: 
(Hledtsunterfhied und deſſen Einfluß 
auf die organiſche Natur. 
Der zweite Auffag ift meifterhaft; fo Fann 
nur ein Mann fchreiben, der felbft wahrer Künft- 
fer, Aunftlicterator und Denker if. Weberblid, 
ächte Gonderung, SKunftgefühl und Geſchmack, 
Sprache — alles ift groß daran. 
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Ob die deutſchen Mädchen damit zufrieden 
ſeyn werden, daß der unverkennbare Dichter der 
Epiſtel fie nur zu Keller- Küchen-Küchengarten⸗ 
und WafhhausHüterinnen und Pflegerinnen bes 
ſtimmt und ihnen fein Bud) vom Bücherverleiher 
über die Schwelle kommen laſſen mil? — Vor 
zwanzig Jahren, werden ſie ſagen, that er das 
nichtz und damals wär' es ihm weniger übelge— 
nommen worden. Ungern ſieht man dieſe leicht 
erzählte Epiſtel unvollendet bleiben. 

Der fünfte Aufſatz verräth einen feinen Beob⸗— 
achter der Natur und ruhigen Selbſtdenker, der 
die Gprade in feiner Gewalt bat. Bon eben 
dieſem ſcheint auch der gleich ſchätzbare Auffag 
über die männliche und weibliche Form in den 
ſolgenden Stücken herzurühren. 

—Inhalt des dritten Stücks. J. Das 
eigne Shi@fal, U. Dante's Hölle M. 
Entzückung des Bas Cafas oder Quelle 
der Seelenrube. IV. Ueber die männlis 
he und weibfide Form. 

In, dem erften Auffage werden folgende vier 
Sätze mit angenehm andringender Beredfamteit 
vorgefragen und menn der Berf. die Materie 
gleich nicht erfchöpfe, fo führe er doch feine Leſer 
auf den rechten Weg zu weiterem eigenem Nach⸗ 
denken darüber, . 
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ı) Jeder Menſch hat fein rignes Schickſal, 
weil jeder Menſch feine Art zu feyn und zu hane 
deln ‚hat. 

2) Das Schickſal feine inconfequent mit uns 
zu handeln weil wir felbft inconfequent find. Es 
iſt mächtig groß, weil wir felbft fehr Elein find. 

3) Bermeide jeder, fo piel er kann, der 
@Have einer fremden Beſtimmung zu werben 
und baue fein eigenes Schickſal. 

4) Das Leben des Menſchen ift auf Lebens⸗ 
zeiten berechnet ſo auch ſein Schickſal. Eine Be⸗ 
gebenheit iſt auf Momente berechnet, ſo auch ihr 
Schichſal. 

Sehr treffend und wahr ſchließt der Aufſatz 
mit folgenden Worten: Sey, mer Du ſeyn ſollſt, 
und thue das Deine; ſo wird Dich das Glück, 
Dein gutes Schickſal ungeſucht finden; die ſchärfſte 
Waaga Deines, Feines fremden Schickſals ijt in 
Dir. " 

Ob der Auszug aus dem Dante, oder wie 
der Vf. ihn nennt, die Darftellung des Dante, 
in Profa, mit untergemifchten in Berfen überſetz⸗ 
ten Gtellen aus Dante's unſterblichem Gedicht, 
‚wie Bürgers Akademie der ſchönen Redekimſte 
. bereits den Anfang lieferte, die Lectüre ſeyn mag, 
welche die meiften Lefer von den Horeh erwarten, 
bezweifeln wir faft; ohne indeg den ächten Werth 
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der fehr glüdlidy übergetragenen Verſe und Der 
überaus feinen Eritifhen Behandlung des geniali- 
Shen Dichters zu verkennen. 

Der dritte Auffag feheint uns eine erzwun⸗ 
gene falſche Salbung zu haben; wie ſchön auch 
die Worte lauten, ſie gehn nicht zu Herzen. 

Inhalt des vierten Stücks. J. Dan— 

te's Hölle. Fortſetzung. D. Ueber Die 
“ männlide und weiblide Form. Fortfegung. 
IM. Unterhaltungen deutfher Ausgewan— 
derten. ..IV. Merkw ürdige Belagerung 
der Gtadt Antwerpen in ben Jahren 
1584 und 1585. 
o. Die in aller Welt kommen die Horen zu dem 
Antheil an der Belagerung von Antwerpen? Die 
Schmüderinnen der neugebohrnen Ve— 
nus, die Weltumfreifenden Tänzerin 
nen, die Anmuthigen, die Wohldiıftän- 
digen? Wie Fönnen fie fi mie folden Greueln 
menſchlicher Tugend und Verruchtheit befaffen? — 
Der Horen uneingeden? miffen wir indeg dem 
Herausgeber fehr vielen Dank für diefen meifter- 
haften Auffag und erflären uns die kleine Unſchick- 
lichkeit gern wie wir follen, 

Anhalt des fünften Stücks. I. Merk 
würdige Belagerung von Antwerpen. 
Beſchluß. LU. Beitrag zu einer Geſchichte 


. 
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des frangöfifhen Nationacktcharakters. 
II. fitterarifhder Sanscülottismus. IV. 
Das Spielin firengfter Bedeutung. V. 
Die Lebensfraft oder der Rhodiſche Ge 
niws, Cine Erzählung. VI. Ueber Charak⸗ 
terdarftellung in der Muſik. VO. Kunfts 
fdulen. VO Weihe der Schönheie. 
RX. Gängerlohn. ' 

Diefes GStüd ift wohl das reichhaltigfte und 
intereffantefte von allen. 

Der zweite Auffag enthält viele wichtige Ber 
merfungen und Zufammenftellungen zur Beleuch» 
fung des franzöfifden Nationaldyarafters; und 
wenn der Derfaffer gleih bie und da als der 
falte Deutfche.erfcheint, der auf die franzds. 
fifde Nation wie auf ein thörigtes Volk 
herabficht; fo zeigt doch die Behandlung des gans 
zen Gegenftandes und die Aeußerung über manche 
Hauptmomente, Daß er nicht zu den Falten 
Deutfden gehört — die hier wohl uneigentlidh 
mit dem wahrhaft kalten egoiſtiſchen Engländer in 
Eine Klaffe geſtellt werden, welch er die franzö— 
ſiſche Nation entweder tödelih haßt 
oder ſich an ihr, wie an einem Gaukler, 
ergötzt. Auch wär' es wohl nicht ſo leicht zu 
beſtimmen in welchem deutſchen Lande dieſes 
eigentlich das herrſchende oder gar allgemeine 
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deutſche Urtheil über die franzöſiſche Nation 
und ihre Revolution ſey. Denn Wien und Ber— 
lin, Dresden und Münden, find doch wohl 
eben nihe Deutſchland? Und feit den legten 
Friedensſchlaſſen, ſeitdem der umgeflimmte Zpis 
fungston auch die gefefjelten Zungen der ehrlichen 
gegen ſich felbft unbefcheidnen deutfhen Bürger 
töfte, feitdem dürfte man vielleicht nur .fragen: 
Wien und Jena find doch wohl nit Deutſch⸗ 
Iand? — Doch das würde zu weit führen. Ihr 
nehin ift dieſer Auffag,. der in.fo mander Rüdr 
fiht das Lieblingstbema des Tages und 
die nädhften Erwartungen der Menfd: 
heit betrift, die — wir geſtehen es ehrlich — 
uns als redlihen deutfchen Bürgern auch zunächft 
em Herzen liegen, von mehr als Einer Geite zu 
wichtig, um nicht vorzugsweiſe bei ihm zu vers 
weilen. Auch enthält er fo. manches die deutſche 
Nation betreffendes, das wir ſehr gerne zu neuer 
und wiederholter Erwägung unſern nachdenkenden 
Leſern vorlegen.- 

Die Hauptepochen welche der Verfaſſer durch⸗ 
geht und die ſich daher ergebenden Hauptäußerun⸗ 
gen find folgende: _ J 

Der Charakter unfrer neuen Nationen erhielt 
..erft da feine heftimmte Form als der dritte Stand 
empor Fam. 
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Zur Entſtehung des franzöfifchen Charakters 
trugen folgende beiden Umftände entfcheidend bei: 
die Nationalkuſtur ging von der Vhantafie aus; 
und dies zu einer Zeit, mo durch den Despotismus 
der Könige die verfchiednen Provinzen Frankreichs 
mehr, als der Geift der Feudalariftofratie es in 
andern Ländern erlaubte, zu einem großen Gtaate 
vereinigt Waren. 

Schon mar die Macht der Feudalariftofratie 
ducch die Könige geſchwächt und der Geift der» 
felben durch den Anfang der Kreuzzüge und durd 
eine gewiffe Sehnſucht nad) Abendtheuern Hu mas 
nifirt worden; fon war das Ritterwefen eine 
Sildungsfhule des Adels, — fon hatte Ludwig 
der Giebente den fleifigen Bürgerfinn in den 
ſtaͤdtiſchen Gemeinheiten mie der Hofnung bes 
(denkt, Menſchenrechte von dem Throne 
zu erhalten, als die liebliche Dichtkunſt der 
Troubadours in dem füdlihen Frankreich begann. 

Die Troubadours unterhielten ihre Zuhörer ges 
möhnlig von Abendtheuern aus Paläfting und 
würzten ihre Erzählung mit Gpott über die Uns 
gläubigen, in welchem der erfte Keim der frangd- 
ſchen Satyre lag; oder fie unterfuchten die Ges 
heimniffe der‘ Liebe. 

Bei den Bolksfeften mie bei den geieriöeten 
der Großen fehlte felten ihr Lied. 
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Der Hergog dichtete bald wie der niedrigfte 
Bürger. of 

Gerichtshöfe der Liebe wurden errichtet. 
Diefe Tribunäle, durch welche der phantaſtiſche 
Geiſt der Nation neues Feuer erhalten mußte, 
wurden allgemein. Königinnen hatten bisweilen 
dabei den Borfig. Urdensbänder wurden Dabei 
in Cytherens Namen ausgetheilt und mit Begier 
veſucht. | 

Bon der. Poefie und einem dichferifdyen Peben 
ging ihre Bidung aus und Kultur der Phantafie 
ward die Grundlage ihres Charakters. 

Der Berfaffer wünſcht der franzöfifchen Tas 
tion zu: einem folden Anfange Glück.“ Was er 
darauf über die Gefahren und DVortheile einer 
ſolchen Cultur fagt und wie er ſich -dabei über 
deutſche Cultür äußere, ift zu wichtig als daß wir 
nicht gerne die Stelle zu weiterer ernftlichen Era 
wägung ganz herfegen ſollten. Sie giebt mehr als 
Ein großes Thema zu foldyen Unterſuchungen, die 
den eigentlichen Zweck unfers Deutſchlands be: 
ereffen: ja wir fegen die ganze Stelle in der Hof: 
nung her, daß fie manchen unfrer verftändigen und 
denfenden Lefer wohl zu öffentlicher Erörterung 
des Juhalts bewegen könne. In den Horen haben 
gewiß viele Lefer, durch die erften Geiten zurück⸗ 
geſchreckt, dieſen ganzen Auffag, in welchem der 
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befre iunre Menſch mit dem eingeengten Bürger 
oft in fonderbare Kollifion kommt, mo nit gar 
überfchlagen doch weniger uls manchen andern be 
achtet. Hier ift die wichtige Gtelle. 

» Zwar ift es umvermeidlih, daß ein Volk, 
welches die Phantafie. vor allen andern Geelen- 
fräften ausbildet, leichter in unfittlidhe Ausſchwei⸗ 
fungen geräth, als eine Nation, weldye. ſich mie 
faltem Urtheile zu einer höhern Stufe der Kultur 
allmählig fortarbeitet, denn jenes: hut ſich "einem 
weit unfiherern Führer anvertraut, als diefe; feine 
Begierden werden lebhafter, die Gegenftände, wel 
che diefelben reigen, zahlreidier und anziehender, 
und das Laſter verliere vor ihm feine natürliche 
Häßlichkeit, weil die Phantafie: es mie ihren Blu⸗ 
men bedeckt; zwar ift gleihmohl fittlihe Kultur 
das hoͤchſte Ziel, zu welchem jeder Staat hinftreben 
muß; allein es iſt zugleich unbegmweifelt, daß man 
nie zur Sumanität gelangen wird, als durch Kuls 
tue der Einbildungsfraft, als durdy das Gebiet 
einer anfänglich Iafterhaften, doch allmählig mit 
Anmuth geſchmuͤckten Sinnlichkeit. Wenn auch ein 
Bolt (dom zu einem hohen Grade der Sittlichkelt 
durch die Herrfchaft der Vernunft gefommen ift, 
darf es. ſich doch nicht ſchmeicheln, dag es auf ders 
felben ganz ſicher ftehe, denn die Sinnlichkeit giebe 
ihre Rechte nicht auf, und ein Menſch vermag 
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fie derfelben duch feine Vernunft zu berauben, 
weil er es nicht darf. Die Sinnlichkeit fol näm- 
lid) durch Kultur. der Phantafie eine ſolche Anmuth 
erhaltend, daß fie, unabhängig von der Vernunft, 
gleichwohl nichts begehrt und ugternimint, welches 
der Würde derfelben Abbruch thäte. Nur aus dem 

völlig gleihen Bunde zwiſchen Sinnlichkeit und 
Bernunft, nicht aus der Herrſchaft der einen oder 
der andern kann ächte Humanität hervorgehen, und 
auc wenu er gefchloffen ift, kann zmanglofe Bil- 
dung einer Nation eintreten. Die Griechen näher: 
ten: ſich diefem fittlihen Zuflande mehr als alle 
andere Nationen, wiewohl man unter ihnen viel: 
leicht mebr Lafter, als hei vielen andern auffinden 
konnte: die Franzoſen famen ihnen in dieſer Rüd: 
fiye vielleicht mehr nahe, als fonft jrgend ein 
neueres Bolf, wenn gleid) die franzöfifdye Nationol 
bildung durch Phantafie nicht den edlen Beift der 
griechiſchen erhiel. Die glückliche Leichtigkeit bei- 
der Nationen entfprang freilid aus’ mancherfei Ik: 
fachen, aber die vorzüglidfte derfelben liegt in 
den Charakter, der ihnen frühe durch die Cinbil- 
dungskraft aufgedrüdt ward.. Wen kein ähnliches 
glüdliges Loos gefallen iſt, der bleibt felbft bei 
einer hohen Auffläcung feines Berftandes in einem 
pedantifhen zwangvollen Zuflande Wollen die 
Deutfgen zur Sumanität geleagen, fo 
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it es notbwendig, daß fie in der Auf 
Härung einige Schritte zurüd thun, um 
der Phantafie eine größere Herrfihaft 
über ihre Geiſter gu verfhaffen.!!!« 

Wir fahren fort unfern möglidft Eurgen Auße 
zug zu liefen: 

- Ale Züge in dem Chatakter des frarzeſſchen 
Dolls laſſen ſich auf diefe erſte Bildung zurück- 
bringen; fie find entweder gute oder ſchlimme Fol⸗ 
get der Erziehung der Nation durch die Einbil⸗ 
dungskraft. 

Gleich ini Anfange ſwopfte dort die Pharraſ 
aus einer unreinen Quelle; alle damaligen. Bew 
hältniffe erlaubten ihre ‚Fein ruhiges Kortbilden zu 
Idealen, hauchten thr das Feuer der Leidenfihaft 
tin; es fehlte an glücklichen Beranlaffungen, welche 
die Phantafie zur. Schoönheit hätten führen können. 
»Sie ‚verbreitete ‚daher ihre üppigen Nanken im 
. Gebiete menſchlicher Leidenſchaft an einen ſchmittzi⸗ 
gen Boden; die griechiſche Einbildungskraft ſuchte 
mit ihren Spröglingen den reinen Meder der 
Kumft.x Zur 
Die Hriftfiche Retigion fährte di die junge Yan: 
tuſie des franzöſiſchen Volks fern von der Gegend 
der Shönheit auf die Abwege eines wbentheueh 
fen Gefgmads. : : a 

Von den Völkefeſten m Frankreich und‘ Din 
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Ob die deutfhen Mädchen damit zufrieden 
fenn werden, daß der unverfennbare Dichter der 
Epiftel fie nur zu Keller Küchen» Küchengarten⸗ 
und Waſchhaus-Hüterinnen und Pflegerinnen bes 
ſtimmt und ihnen Fein Bud, vom Bücherverfleiher 
über die Schwelle Fommen Iaffen will? — Bor 
zwanzig Jahren, merden fie fagen, that er das 
nie; und damals wär' es ihm weniger übelges 
nommen morden, Ungern fieht man dieſe Leiche 
erzählte Epiftel unvollendet bfeiben, 

Der fünfte Auffag verräth einen feinen Beob: 
achter der Natur und ruhigen Selbſtdenker, der 
die Sprache in ſeiner Gewalt hat. Von eben 
dieſem ſcheint auch der gleich ſchätzbare Auffag 
über die männliche und weibliche Form in den 
ſolgenden Stücken herzurühren. 

Inhalt des drttten Stücks. J. Das 
eigne Schickſal. U. Dante's Hölle M. 
Entzückung des Cas. Caſas oder Quelle 
der Seelenruhe. IV. Ueber die männli— 
che und weibliche Form. 

An, dem erſten Aufſatze werden folgende vier 
Säge mit angenehm andringender Beredſamkeit 
vorgeftagen und menn der Perf. die Materie 
glei; nicht erſchöpft, fo führt er doc, feine Lefer 
auf den rechten Weg zu weiterem eigenem NRach— 
denken darüber. 
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ı) Jeder Menſch hat fein eignes Schickſal, 
weil jeder Menſch ſeine Art zu ſeyn und zu han⸗ 
deln ‚hat. 

2) Das Schickſal ſcheint inconfequent mit uns 
zu handeln weil wir felbft inconfequent find. Es 
iſt mädtig groß, weil wir felbft ſehr Flein find. 

3) Bermeide Jeder, fo viel er kann, der 
Sklave einer ‚fremden Beflimmung zu merben 
und baue fein eigenes Schichkſal. 

4) Das Leben des Menſchen ift auf Lebens⸗ 
zeiten berechnet fo auch fein Schickſal. Eine Ber 
gebenheit ijt auf Momente berechnet, fo aud) ihr 
Schichſal. 

Sehr treffend und wahr ſchließt der Aufſatz 
mit folgenden Worten: Sey, mer Du ſeyn ſollſt, 
und thue das Deine; fo wird Di das Glück, 
Dein gutes Schickſal ungeſucht finden; die fdhärfite 
Waaga Deines, keines fremden Schickſals iſt in 
Dir. 

Ob der Auszug aus dem Dante, oder wie 
der Vf. ihn nennt, die Darſtellung des Dante, 
in Proſa, mit unfergemifchten in Verſen überfeg- 
ten Gtelen aus Dante's unfterblihem Gedidt, 
‚wie Bürgers Afademie der ſchönen Redekümſte 
bereits den Anfang lieferte, die Lectüre ſeyn mag, 
welche die meiften Lefer von den Horeh erwarten, 
bezweifeln wir faft; ohne indeg den ächten Werth 
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der fehr glüdlicy übergetragenen Verſe und der 
überaus feinen kritiſchen Behandlung des geniali- 
fhen Dichters zu verfennen. 

Der dritte Auffag feheint uns eine erzivun« 
gene falſche Galbung zu haben; mie ſchön au 
die Worte lauten, fie gehn nicht zu Herzen. 
Inhalt des vierten Gtüds I Dan 
te's Hölle. Fortſetzung. D. Ueber Die 
 männlidhe und weiblide Form. Kortfegung. 
DM. Unterhaltungen deutſcher Ausgewan- 
derten. ..IV. Mertmwürdige Belagerung 
der Stadt Antwerpen in ben Jahren 
1584 und 1585. 

.Wie in aller Welt kommen die Horen zu dem 
Antheil an der Belagerung von Antwerpen? Die 
Schmüderinnen der neugebohrnen Be: 
nus, die Weltumfreifenden Tänzerin. 
nen, die Anmuthigen, die Wohldıftän- 
digen? Wie Fönnen fie ſich mie ſolchen Greueln 
menſchlicher Zugend und Verruchtheit befaffen? — 
Der Horen uneingeden? wiffen wir indeg dem 
Herausgeber fehr vielen Dank für diefen meifter: 
haften Auffag und erklären uns die Fleine Unſchick 
lichkeit gern wie wir follen. 

Anhalt des fünften Stüds. I Merck: 
würdige Belagerung von Antwerpen. 
Beſchluß. U. Biitrag zu einer Geſchichte 
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„3 
des franzöſiſchen Nationaklcharakters. 
II. Litterariſcher Ganscülottismus. IV. 
Das Spiel in ſtrengſter Bedeutung. V, 
Die Lebenskraft oder der Rhodiſche Ge— 
nius. Eine Erzählung. VI. Ueber Charak⸗ 
eerdarftellung in der Muſik. VI. Kunft« 
ſchulen. VO. Weihe der Schönheit. 
I. Sängerlohn. j 

Diefes Stück ift wohl das reichhaltigſte und 
intereffantefte von allen. - 

Der zweite Auffag enthält viele wichtige Ber 
merfungen und Zufammenftellungen zur Beleuch—⸗ 
tung Des franzöfifhen Nationalcharakters; und 
wenn der Derfaffer gleidy bie und Da als der 
falte Deutfche.erfcheint, der auf die franzd» 
fifde Nation wie auf ein thörigtes Volk 
herabfieht; fo zeige doch die Behandlung des gan« 
zen Gegenftandes und die Aeußerung über mandje 
Hauptmiomente, daß er nicht zu den Falten 
Deutſchen gehört — die hier wohl uneigentlid 
mit dem wahrhaft Falten egoiftifhen Engländer in 
Eine Klaffe geftelle werden, weldy er die franzö⸗ 
ſiſche Nation entweder tödtlich haft 
oder ſich an ihr, wie an einem Gaufler, 
ergößt Auch wär' eg wohl nicht fo Leicht zu 
beftimmen in welchem deutſchen Lande diefes 
eigentlich‘ das herrſchende oder gar allgemeine 
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deutſche Urtheil über die franzöſiſche Nation 
und ihre Revolution ſey. Denn Wien und Ber: 
lin, Dresden und Münden find dod wohl 
eben nihe Deutſchland? Und ſeit den letzten 
FriedensſchAſſen, ſeitdem der umgeſtimmte Zei 
tungston auch die gefeſſelten Zungen der ehrlichen 
gegen ſich felbft unbeſcheidnen deutfhen Bürger 
löfte, feitdem dürfte man vielleicht nur. fragen: 
Wien und Jena find doch wohl nit Deutfd: 
land? — Doch das würde zu weit führen. Oh 
nehin ift diefer Auffag,. der in.fo mandjer Rüde 
fiht das Lieblingsthema des Tages und 
die nädhften Erwartungen der Menſch— 
heit betrift, die — wir geſtehen es ehrlih — 
uns ala redlihen deutfchen Bürgern aud) zunächſt 
am Herzen liegen, von mehr als Einer Geite zu 
wichtig, um niche Dorzugsmweife bei. ihm zu ver 
weilen. Auch enthält er fo mandjes die deutſche 
Nation betreffendes, Das wir fehr gerne zu neuer 
und wiederholter Erwaͤgung unſern nachdenkenden 
Leſern vorlegen.- 

Die Hauptepochen welche der Verfaſſer durch⸗ 
geht und die ſich daher ergebenden Hauptäugerun 
gen find folgende: _ J 

Der Charakter unſrer neuen Nationen erhielt 
. erft da feine beftimmte Sorm als der dritte Stand 
empor kam. 
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Zur Entſtehung des franzöfifchen Charakters 
trugen folgende beiden Umftände entſcheidend bei: 
die Nationalkuſtur ging von der Phantaſie aus; 
und dies zu einer Zeit, wo durd) den Despotismus 
der Könige die verſchiednen Provinzen Frankreichs 
mehr, als der Geift der Feudalariftofratie es in 
andern Ländern erlaubte, zu einem großen Gtaate 
bereinigt waren, 

Schon war die Macht der Seudalariftofratie 
duch, die Könige geſchwächt und der Geiſt der- 
felben durch den Anfang der Kreuzzüge und durd 
eine gewiffe Gehnfucht nad) Abendtheuern Humas 
nifirt worden; ſchon war das Ritterwefen eine 
Bidungsfhule des Adels, — ſchon hatte Ludwig 
der Giebente den fleifigen Bürgerfinn in den 
ſtäͤdtiſchen Gemeinheiten mit der Hofnung bes 
ſchenkt, Menſchenrechte von dem Throne 
zu erhalten, als die liebliche Dichtkunſt der 
Tronbadours in dem füdlichen Frankreich begann, 

Die Troubadours unterhielten ihre Zuhörer ges 
wöhnlih von Abendtheuern aus Paläftina und 
würzen ihre Erzählung mit Gpott über die Uns 
gläubigen, in welchem der erfte Keim der franzs⸗ 
fhen Satyre lag; oder fie unterfuchten die Ge⸗ 
heimniffe der" Liebe. 

Bei den Volksfeſten mie bei den geierlikeiten 
der Großen fehlte felten ihr Lied. 
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Der Herzog diditefe bald wie der niedrigfte 
Bürger. a 

Gerihtshöfe der Liebe wurden errichtet. 
Diefe Tribundle, dur welche der phantaftifdhe 
Geift der Nation neues Seuer erhalten mußte, 
wurden allgemein. Königinnen haften bisweilen 
dabei den Vorſitz. Drdensbänder murden dabei 
in Eytherens Namen ausgetheile und mie Begier 

geſucht. | 
| Bon der Poefie und einem dichterifchen Leben 
ging ihre Bildung aus und Kultur der Phantafie 
ward die Grundlage ihres Charakters. 

Der Berfaffer wünſcht der franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion zu einem ſolchen Anſange Glück.“ Was er 
darauf über die Gefahren und DBortheile einer 
ſolchen Cultur fagt und wie er fidh -dabei über 
deutſche Cultur äußert, ift zu wichtig als daß mir 
nicht gerne die Stelle zu weiterer ernſtlichen Er⸗ 
wägung ganz herſetzen ſollten. Sie giebt mehr als 
Ein großes Thema zu ſolchen Unterſuchungen, die 
den eigentlichen Zweck unſers Deutſchlands be— 
treffen: ja wir ſetzen die ganze Stelle in der Hof— 
nung her, daß ſie manchen unſrer verſtaͤndigen und 
denkenden Leſer wohl zu öffentlicher Erörterung 
des Juhalts bewegen könne. In den Horen haben 
gewiß viele Leſer, durch die erſten Seiten zurück⸗ 
geſchreckt, dieſen ganzen Aufſatz, in welchem der 
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Befre innre Menſch mit dem eingeengten Bürger 
oft in fonderbare Collifion fommt,” wo nicht gar 
überfchlagen doch weniger als manchen andern be 
achtet. Hier ift die wichtige Gtelle. | 

» Zwar ift es unvermeidlid), daß ein Volk, 
welches die Phantafie. vor allen andern Geelen- 
Eräften ausbildet, leichter in unfittlide Ausſchwei⸗ 
fungen geräch, als eine Tlation, weldye. fid) mit 
Paltem Urtheile zu einer höheren Stufe der Kultur 
allmaͤhlig fortarbeitet, denn jenes: hut fürh "einem 
weit unfiherern Führer anvertraut, als diefe; feine 
Degierden werden lebhafter, die Gegenftände, weh 
che Diefelben reigen, zahlreicher und anziehender, 
und das Laſter verliert vor ihm feine natürliche 
Haͤßlichkeit, weil die Phantafie es mie ihren Blu⸗ 
men bedeckt; zwar ift gleichwohl fittlihe Kultur 
das hoͤchſte Ziel, zu welchem jeder Staat hinftreben 
muß; allein es fft zugleich unbegweifelt, daß man 
nie zur Humanität gelangen wird, als durch Kul— 
tur der Kinbildungsfraft, als durd das Gebiet 
einer anfänglich lafterhaften, doch allmählig mit 
Anmuth geſchmůckten Sinnlichkeit. Wenn auch ein 
Bolt (dom zu einem hohen Grade der Sittlichkeit 
dur, die Herrfchaft der Vernunft gekommen ift, 
darf es fidy doch nicht ſchmeicheln, dag es auf ders 
felben ganz ficher ftehe, denn die. Sinnlichkeit giebe 
ihre Rechte nicht auf, und Fein Menſch vermag 
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fie derfelben durch feine Vernunft zu berauben, 
weil er es nicht darf. Die Sinnlichkeit foll näm- 
lich durch Kultur. der Phantafie eine ſolche Anmuth 
erhalterd, daß fie, unabhängig von der Vernunft, 
gleihmohl nichts begehrt und unternimmt, welches 
der Würde derfelben Abbruch thäte. Nur aus dem 
oollig gleichen Bunde zwiſchen Sinnlichkeit und 
Vernunft, nicht aus der Herrſchaft der einen oder 
der andern kann ächte Humanität hervorgehen, und 
nur wenn er geſchloſſen iſt, kann zmanglofe Bil 
dung einer Nation eintreten. Die Griechen näher: 
ten ſich diefem fitlichen Zuflande mehr als alle 
andere Nationen, wiewohl man unter ihnen viel- 
leichte mehr Lafter, als bei vielen andern auffimden 
önnte: die Sranzofen kamen ihnen in dieſer Rüd: 
ſicht vielleicht mehr nahe, als fonft irgend ein 
neueres Bolf, wenn gleid) die franzoͤſiſche Nationol 
bildung durch Phantafie nicht den edlen Beift der 
griechiſchen erhielt. Die glückliche Leichtigkeit bei: 
‚der Nationen entfprang freilid aus’ mancherfei Uk: 
ſachen, aber die vorzüglidfte Dderfelben Tiege in 
den Charakter, der ihnen frühe durch) die. Einbil⸗ 
dungskraft aufgedrüdt ward. Wen Fein ähnliches 
glüdliges Loos gefallen iſt, der bleibt. ſelbſt bei 
einer hohen Aufklärung. feines Berflandes in einem 
pedantifchen zmangvollen Zuftande Wollen die 
Deutfhen zur Sumanität gelangen, fo 
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ift es nothmendig, daß fie in der Auf 
Härung einige Schritte zurüd thun, um 
der Phantafie eine größere Herrſchaft 
über ihre’ Geiſter zu verfhaffen!!!« 

Wir fahren fort unfern moͤglichſt Furgen Aus 
zug zu liefern: 

Ae Züge im dem Charafter des franzöflfchen 
Dos Iaffen ſich auf diefe erfte Bildung zurück⸗ 
bringen: fie find entweder gute oder ſchlimme Fol- 
gen der Erziehung der Nation durch die Einbik 
dungstraft. 

Gleich im Anfange ſcopfte dort die phartet⸗ 
aus einer unreinen Quelle; alle damaligen Ver 
haltuiſſe erlaubten ihre ‚Bein ruhiges Fottbilden zu 
Idealen, hauchten ihr das euer ‚der Leidenfchaft - 
in; es fehlte an glüdlidden Beranlaffungen, iveldje 
die Phantafie zur. Schönheit hätten führen können. 
»Gie verbreitete daher ihre üppigen Ranken im 
Gebiete menſchlicher Leidenfihaft an einem ſchmiͤttzi 
gen Boden; did griechiſche Einbildungskraft ſuchte 
mit ihren Gpeößlingen den reinen “eher der 
Kumfl.x 

Die Hriftfiche Netigion fahrte di die junge Yan 
Cafe des franzoͤſiſchen Volls fern von der Gegend 
der Schoͤnheit auf die Abwege eines abentbeneh: 
chen Geſchmacks. BE ’ 

Bon den Volksfeſten in Soanketich und Ddn 
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legten 5 Jahrhunderten des Mittelalters. — Ein 
‘ religidöfe Sarce in Paris. — Die Efelsfefte. — 

Der lieblihe Gefang der Troubadours mar! 
von einer Poefi e verdrängt, welche das Ge 
präge religiöfer Unart.an fi trug. — Gingend: 
und fragirende Pilgrimme, die aus Poaläftina zurüd 
Kamen. — Die Paffionsbrüderfhaft, aus 
Parifer Bürger beftehend. — Die Gorglofe: 
“ Brüder; junge Leute welde die laͤcherlichen, be 
fonders . verliebten Abentheuer der Hauptftadt dra 
matiſch darftellen. Beide Geſellſchaften vereinigen 
ihren religibfen und profanen I und fpielen au 
‚Einem Theater. — 

. Die politifchen Berhältuiffe der Nation gabeı 
‚ihrer regewordnen Einbildungsfraft auch Feine Zei 
fi in forglofer Muße zuseiner ſchönen idealifche: 
Welt zu erheben. — Kriege mit England. — 
Seanne d'Arc. Diefe Schwärmerei rührte eine dop 
pelte Seite der franzöfifchen Phantafie ; wie fte dure 
das Nitterwefen und durch die Religion geftimm 
war, als ein heroiſches Mädchen und ein religiöfe 
Wunder. — Die Gemahlinn Karls des Giebente 
und feine-Geliebte Agnes Gorel — die italiänifcdhe 
Kriege. — Ihre Phantafle. ergriff vor allem da 
Eittenveiderbnig der Italiäner. Anſtatt eine 
Stimmung der Einbildungsfraft für die Schoör 
beiten der Kunft, gab ihnen das Schickſal aı 

Italie 
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alien das neapolifanifche Uebel mi. — SHofs 
actionen, die zu Slationalparthegen wurden; bürs 
gerlihe Kriege. — Der Despotism fiegt endlich 
gan; — man erwartet ein neues Zeitalter Augufts — 
aber die Kraft des Staats war in Eroberungsfriegen 
vergeudet. — Der franzöfifhe Charakter ward ige 
bloß durd) Leidenſchaft beſtimmt. — Jeder Krieg 
Ludwigs des Vierzehnten bewirkt eine große Ber: 
änderung in dem Geſchmack an den Künften und 
Wiſſenſchaften. Nur in der Schaufpielfunft thaten 
fi) die Franzoſen befonders hervor. 

Der ſchwärmeriſche Geift der Franzoſen zue 
Zeit der Reformation. — Ihr Enthufiasm in 
Freundſchaft und Liebe. — Gterndeuter und Wahr: 
faget. Zaubertränfe. Gin milder Geift in der 
Liebe. Schrecklich wüthende Eiferſucht. Villequier 
der feine mit Zwillingen ſchwangere Frau unges 
firaft im Loupre mit einem Dolde ermordet. — 
Der im franzöfifchen Dienfte ftehende Corfe San 
Piedro, der fein edles Weib, vor ihr ehrfurchts⸗ 
voll niederfnieend, aus Rachſucht ungeftcaft ers 
Öroffelt. — Energie galt für alles und iſt aud) 
noch die Einzige Tugend det Franzoſen. — Die 
Bluthochzeit; fürchterlich ausgemahle. Karl, feine 
Mutter Katharine; ihr Lieblingsfohn Herzög von 
Angou. — | | . | 

Auch än den neueften Zeiten blieb am Charads 

Deutſchl. 18 Gt. S 
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fer der Srangofen das Gepräge, weldes ihm Phan: 
fafie aufdrüdte, immer ſichtbar. Ein Geift der 
Chevallerie belebte ftets den edlern Theil der 
Nation. (Sol dei wohl nidt bloß den Adel 
heißen? —) Geſänge der Liebe und galante Er: 
zählungen blieben immer der vorzügliche Iheil der 
Poefie der Sranzofen. Das franzoͤſiſche Erauerfpiel 
hängt fehr genau mit jenem allgemeinen Geifte zu: 
fammen; »e8 wirft unfer andern Nationen vor: 
züglih nur auf folde Menſchen, die ihre Indivi⸗ 
dualität in einer allgemeinen Form des Gefühls, 
melche dem Stande, zu weldem fie gehören, eigens 
thümlich geworden ift, verloren gehen Iaffen. « 

Die beiden Hauptmodificationen im, franzöfi: 
ſchen Nationalcharakter waren: hohe romantifde 
Stimmung und Beweglichkeit der Geele. Frivolität 
ward bei: beiden bald bemerkbar. — Kin charak—⸗ 
teriftifcher Kampf zwiſchen allen Fähigkeiten der 
Menfchheit, der nicht eher endigen wird, als bis 
der Geift der Kunft über dem Chaos ſchwebt und 
die Schönheit ihren Aetherſchleier über daſſelbe 
ausbreitet, 

Voltaire und Rouffeau. Äcdte Nationalſchrift— 
fteller, welche der jegigen Revolution am meiften 
vorgearbeifet haben. — Unterdeß Boltaire über den 
gegenwärtigen politifhen Zuſtand fpotten lehrte, 
zeigte Rouffeau in der Serne das einfachfte Syſtem 
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des Staatsrechts. — Die frivole Leichtigkeit und 
der Enthufiasm der Franzoſen ergriffen und be: 
wirken leicht die Revolution. — Außerſt glücklich 
und nothwendig mar daher die ſchreckliche “dee 
dem Augenblide der‘ Revolution gleihfam Forte 
dauer zu geben. — Die republikaniſche Verfaſſung 
in Sranfreig Bann nur ımter der Bedingung bei 
fiehen und für die Tation und die Menfhheit 
tohlthätig werden, daß die Phantafie des Bolfs 
von Leidenfihaft allmählig zum Kunftfinne geführt 
werde. | " 

Bon der Krangofen gefelfigen Nationaleitelkeit, 
und ihrer ebmaligen Liebe für ihre Stönige, Aus 
jener entfland ihre grobe Unwiſſenheit in allem, 
was nicht ihre Heimath anging. Mangel an Ge: 
meinfinn machte die Deutfchen geneigt den An— 
maßungen ihrer Nachbahrn zur fröhnen. Schwer 
tuhte auf-diefen Dagegen die Hand des Despotism, 
deffen Politik es aber erforderte, der Nation ſtatt 
Glüdfeligkeit, blendenden Glanz zu verleihen; neue . 
Quellen der Nationaleitelkeit. — Aus Eitelkeit 
liebten fie ihre Könige. — Die Könige hatten ins 
deß auch (wenn glei nur als Schutzwehr für ſich 
ſelbſt) dem dritten Stande der unter dem Drud 
der Feudalariſtorratie fait erlag, emporgeholfen. — 
Der phantaftifche Geift der Franzoſen fand feinen 
glanzuohften Gis am Hofe, deffen Mittelpunkt der 
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König war. — Kein Thron irgend. eines Volks 5: 
fo viele Männer von erhabenem Charakter (!!! 
oder wenigftens fhimmernden VBorzügen (eigent! 
her wohl glänzenden Laftern und Shorheiten) au 
zumeifen als der franzöfifhe. — Heinrich von N 
varra ein Ideal der. Liebenswürdigkeit. — (Au 
als König? - Weiter. wird denn . Feiner g 
nannf.) — | 
»Auffallend. ift es ‚freilich, daß — — 
liche Elend, welches die Koͤnige und ihr verpeftet 
Hof über Stanfreid) brachten, nicht die perfönlid 
Achtung der erften ſchwächte.« — Gehr: oft warı 
ihre Gemahlinnen: die Urheber. ihres Elends. — 
Es kommen beſtimmte Nationalmaximen fi 
das Schickliche in Sitten und Meinungen auf. 
Nur dadurch iſt ein ſolches komiſches Schauſpi 
möglich als die Franzoſen haben. — Keine N 
tion wird darin der franzöfifyen fo wenig glei 
kommen, als die deutſche, welcher ja Nationalch 
rakter ſelbſt in den gröberen Verhältniſſen fehlt. 
Dieſen gedrängten und doch wohl ſchon 
weitläuftigen Auszug fühlen wir uns in mehr a 
Einer Rückſicht gedrungen mit Herfegung des ga 
zen Schluſſes jenes Auffages zu beſchließen. De 
er doch mandes für Deutfchland en 3 
Sprache brachte! — 
»Alſo aud) en find die ——— und Dei 
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ſchen einander enkgegengeſetzt, fo wie faſt alle Füge 
in dem Charakter beider Nationen ſich einander 
widerſprechen. Um fo mehr aber mird die Wiß⸗ 
begietde gereizt zu wiſſen, welchen weltbürgerlichen 
Berth beide Nationalcharaktere haben, welche Rolle 
fie fpielen in Hinſicht auf den Plan, den die Natur 
für die Menſchheit entwarf. Durdy geſellſchaft⸗ 
lihes Leben, durch Staaten, welche theils in ihrer 
imern Berfaffung, theils in ihrem Berbältniffe 
gegen einander ſich immer volllommen ausbilden, 
Tonnen mir einzig zur Entwicklung unfrer Anlagen, 
zur Humanität gelangen. Bei allen Bölkern des 
Alterthbums war es der Natur nicht gelungen einen 
Ötaatenverein zu beivirfen, welcher den Schein der 
£egalität hatte; der. erfte große Verſuch, der in 
diefer Rüͤckſicht gemacht ward, verunglückte fo, daß 
ein einziges Volk, das römifche, alle übrigen ver: 
ſchlang. Gobald aber diefes den Untergang, wel⸗ 
hen es verdiente, durch den Gturm der Völker: 
wanderung gefunden hatte, und neue germanifdje 
Horden über die ſchönſten Provinzen des gefallnen 
Reichs ausgeftrömt wurden, mar ſchon durch Die, 
ähnlihe Verfaffung in den verfchiedenen Staaten 
ein fefteres Band zwifchen ihnen geknüpft. Bis 
dahin hatten Frankreichs und Deutſchlands Ber 
wohner gleiches Verdienſt in weltbürgerlicher Rüd- 
fiht, Allein es ſchien, als liebte die Natur den 
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Kontraft in der verfchiedenen Entwidlung der ge 
manifchen Gtämme, die nun anfing. In Gallie 
bildeten fie ihren Charakter mit. der geößten Ind 
pidualität aus ; unterdeffen die in der alten He 
math zurüdgebliebenen in foldye Berhältniffe Fame: 
daß fie Eaum Cine Nation wurden, wenigſter 
feinen beftinmten und allgemeinen Nationalchara 
ter gewannen. Dennod bleibt es unperfennba 
dag ſelbſt ihr fp formlofer Charakter vielleicht. eine 
geößern weltbürgerlihen Werıh hat, als der flar 
gezeichnete franzoͤſiſche. Das deutſche Volk fte 
in der Mitte Suropens, zu wenig eigenthümli 
ausgebildet, als Daß es nicht jede Entdeckung 
den Wiffenfrhaften und Künſten, welches Nationa 
gapräge fie auch fragen mag, fich zueignen, ur 
indgın es ihr Die Nationalindividualitaäͤt nimmt, nn 
einem. meltbürgerlihden Gtempel für die Menfı 
heit bezeichnen könnte. Deutſchland ift gleichfa 
das Magazin des erhabnen Genius, welder d 
Menſchengeſchichte leitet, in das er die aug all 
Gegenden zufaınmengehoiten Schätze niederle: 
Wie wir durch Den Mangel an Individualit 
meltbürgerfihen Werth beſitzen, fo die Sranzof 
durch ihren ftarf ausgearbeiteten Charakter.. Dur 
ihn erhielten fie das Uebergewicht über andre Vi 
Fer und brachten einen häufigern Verkehr zwiſch 
denſelben hervor; durch ihn wurden fie über i 
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Gränzen ihres Reichs gefrieben, um Flammen des 
Enthufism andern Nationen mitzutheilen; durch 
ihn gaben fie der Wahrheit ein Zeuer, das durch 
alle Nebel der Vorurtheile drang, bewafneten fie 
die Leidenfhaft für die Vernunft, weiche ohne die 
Hülfe derfelben die menſchliche Trägheit nimmers 
mehr überwinden wird. Die Deutfchen werden erft 
in der Zufunft, wenn dlle Kationen fidy mehr mie 
Weltbürger, als tie Individuen betradyten, den 
verdienten Ruhm davon tragen. Alsdann wird 
man ihre Berfaffung, melde jest fo oft das Ziel 
des Gpottes und der Verwünſchung ift, getn ſeg⸗ 
nen, weil vorzüglich durch fie wir gefchidt wurden, 
fo früb Weltbürger zu werden; dann mird man 
einfehen, daß wir als Nation aufgeopfert wurden, 
um einer höhern Pflidye defto leichter nachkommen 
zu fönnen. Die Srangofen empfangen zugleich mit 
dem Verdienſt, das fie ſich um die Menſchheit er- 
werben, den Lohn dafür; je mehr fie ihren Nas 
tionalruhın ausbreiten, defto höher fteigern fie auch 
jenes Berdienft; es ift Ein Opfer, welches fie ihrer 
Eiteffeit und ihrer Fosmopolitifchen Pflicht dar« 
bringen. Mit je größerer Gelbjtverleugnung wir 
hingegen Nationaleitelkeit von uns entfernen, defto 
pflihfmäßiger handeln wir als Weltbärger. Wun⸗ 
derbar muß für den erhabenen Plan der Natur in 
Hinſicht auf unfer Geſchlecht der Verſuch mirken, 
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mweldyen die Neufranken machen, um Ideen, von 
melden manche offenbar ein Eosmopolitifches Ge⸗ 
präge tragen, für ihre Individualität in Ausübung 
zu bringen; wohlthätiger aber für die Menſchheit 
werden dieſelben gewiß durch die Verarbeitung 
ſeyn, welche die Deutſchen ohne Zweifel mit ihnen 
vornehmen. Sollte eine Morgenröthe der Kunſt 
in Frankreich anbrechen, wenn die Nacht der Anar— 
chie verſchwindet, dann Heil dem Verhältniſſe, in 
welchem es bisher zu Deutfihland ftand ! ein 
Schimmer derſelben wird ſich bald über unſern 
Horizont verbreiten; und dann dreimal Heil jenem 
hehren Zeitpunkte, wenn nun die Schönheit, mie 
einen. feurigen Nordſchein, ihr Liche über den 
Himmel von Gallien und Germanien ausſtreuet. 
Immerhin mödte alsdann eine neue fränfifcdhe 
Univerfalmonardjie aus beiden Staaten errichtet 
werden!« 
Der dritte Aufſatz ift eine mohlverdiente faf 
noch zu gelinde Abfertigung eines muthmillige: 

Aufſatzes über Profa und Beredfamfei 
der Deutfhen im berlinifhen Archiv de 

. Beit, 

. Im vierten Auffag: wird das Spiel in ftreng 
fter Bedeutung mit großem Scharfſinn' und Baar 
feinfchneidender Critik erörtert und auf einem gan 
eignen Wege abgehandelt; diefer felbftgefunden 
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Weg führt dem am Ende auf die aehſtetiſche 
Größe und ihre Arten. Der muthige Gang 
und der £reffende Witz in mehreren Eleinen Zügen, 
Zufammengenommen mit den obengenannten höhern u 
Eigenfchaften verrathen deutlich einem dem Gegen» 
ftande in hohem Grade gewachſnen Gchriftfteller. 

Der fünfte Auffag it ein Meifterftü des 
Vortrags; 

Der ſechſte ein nicht unglüdliher Verſuch, 
Grundfägen der neueren pbilofophifchen Critik auf 
die Tonfunft anzuwenden. 

Der fiebente Auffag enthält -gufgemeinfe und 
mie 2Bärme Porgetragne Rathfchläge und Lehren 
für Errichter und Lehrer der Kunſtſchulen. 

Sehr würdig beſchließt dieſes reichhaltige Stück 
mit zwei vortreflichen Chorliedern des unverkenn⸗ 
baren Homeriden, dem Veredlung der Menſchheit 
und Freiheit über alles gilt. 

Der Weiſe lehrt dag Herz der Meuge 

Eid) edler Menfchlichkeie erfreun; 

Ibm wards, dur Red’ und durd Befänge 

Ein Volksverſchönerer zu fein. 

Wenn gleich, durdy Zwang gelähmet, 

Sein armes Do ſich grämet; 


Dur ihn an Geift und Giun gellärt, 
Erhebt fichs einft, der Sreiheit werth, 


Inhalt des ſechſten Stücks. I. Ele, 
gie IM. Die fhmelzende Schoͤnheit. 
Fortſetzung der Briefe über die aeſthetiſche Er⸗ 
ziehung der Menſchen. | 
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| Diefe im Ginne der Alten gedichteten Ele: 
find ſchön, fehr fhön, meifterhaft; ſtellen ge 
und hochgenoſſne Lebensmomente auf dem reich 
Gppichften Boden der Erde mit einer Wahr 
und Wärme dar, die den Lefer von lebend 
Sinnlichkeit überftrömt, wie italiäniſche Luft. I 
bei allen Mufen’und Grazien, wie Fommen d 
Kinder der muthwilligſten Sinnlichkeit in den 

einem fo reinen Kreiſe umſchloßnen Tempel 

Horen? Wer möchte wohl den darftellenden Kü 
ler, der diefer Dichter in fo hohem Grade ift, 

halten, einen in Die Sinne fallenden Gegenft 
mit ächter Kunft zu behandeln; die Kunft Eı 
ihm vielmehr nicht genug Chrenfäulen fegen, .2 
fie wird durch ihn wie durch Feinen bisher 

reicher. Aber Bilder feiner muthmilligen Gi 
lichkeit und Laune in den ofnen Hallen des Tı 
pels aufzuftellen, der fich dem reinen In fere 
der Menſchheit widmete, dem die Mutter 

Tochter, der Bater den Gohn mit innerer Gid 
heit zuführte, um ernfte Belehrung, aͤchte 
ſchmackbildung der erwachenden Sinnlichkeit, 

zu früh gereizten Begier entgegen zu ſtellen 
Welch ein gebieteriſches Schickſal vermochte alſo 
Urtheil des ſtrengen Herausgebers zu lenken? - 

(Der Befhlug im nächſten Gtüde.) 
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V. 
Claudius und Voß. 
Bider und für die Preßfreiheit. 


Mit einer Beinen Vorrede. 


Vor etwa zwanzig Jahren ließ ſich Herr Claudius 
in Aufſätzen, die ihm die Liebe der beſſeren Men⸗ 
fen und feinen litterariſchen Namen erwarben, 
über Fürften, Adel, Freiheit, Gleichheit, Philofo« 
phie, Toleranz, Eenforamt und menfchliche Kurz: 
fichtigfeit unter andern auf folgende Weiſe heraus: 

» Warum wären denn nit alle Kürften gut 
und edel und immer alle fo gewefen? — Beil 
fie's nicht wiſſen, weil fie's nicht Fönnen.« (Die 
von Gott Erwählten, von Gott Eingefegten? wie 
Herr Claudius neuerlich meint.) 

»Es hält bei jedem ehrlichen Mann ſchwer 
klug zu werden, da unſer einer doch täglich und 
auf mancherlei Weiſe ſeine Sterblichkeit erinnert 
und fo oft mit der Naſe drauf geſtoßen wird, — 
und nun dies und das und nun die Kragfüßer und 
Schmeichler. D! die haben fen mandjen guten 
Fütſten auf ihrer Seele. — Laf dich die Schmeich⸗ 
Ier nie verführen lieber Kaifer und glaube ihnen 
nicht. Gie ſagen dic nicht, was Recht ift, fondern 
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mas dus gerne hoͤrſt und es waͤre doch Schade 
deine ſchöne Krone, wenn du ſie je durch Unre 
entehren ſollteſt. Sieh um dich, und wenn 

einen Mann in deinem Reiche findeſt, der 

immer die Wahrheit ſagt, auch wenn du ſie ni 
gerne hörſt; der iſt der rechte Mann, den wä 
du dir zu deinem Freund und ehr' ihn hoch, de 
er iſt werth und achtet und liebt dich mehr wei 
fie alle.« (Bis Spradröhre erfunden werden, v 
miteelft welcher man über die Menge der den 5 
ften umgebenden Schmeichler weg, allenfalls me 
diefe ſchlafen, oder ſeitwärts ab ſchwelgen, c 
fernen Orten und Landen her zum Kammerfen| 
des Fürſten hineinfpreden und ihm die Wahrh 
fürs erfte ans Ohr bringen Fann, ift Preßfreyk 
doch mohl das einzige Mittel wie der wa 
Steund des Fürften die Wahrheit zu J gelanı 
Iaffen fann?) 

»Alerander fol ganz Griedyenland und 5 
Afien erobert haben und wird der Große | 
nannt. Er mag aud wohl groß gewefen fei 
das will ich nicht ftreiten, doch kann ich's el 
nicht groß finden, wenn einer alles vor der Sa 
wegnimme, und in meinen Augen ift ein Gürft 
das Land mas er hat gut regiert, viel größer.« 

»Es ift beffer daß ein Narr beherrſcht wer 
denn daß er herrſche.« 
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eDer König fey Ber befre Manu 
Sonſt ſey der Beßre Königl« 


J 


»Der Adel beſteht in Stärke des Leibes bei 
Pferden, bei Menſchen in guter Denkart.« (Die 
bekanntlich nicht vor der Geburt hergeht.) 

»Alle Menſchen find ‚Brüder. Gott hat fie 
alle gemadjt, einen mie den andern, und gab ih⸗ 
nen diefe Welt ein, ‚daß fie ſich darin bis weiter 
wie Brüder mit einander freuen und lieb habe 
und glücklich ſeyn ſollten.« (Weſſen Schuld ifte 
wenn es nicht geſchieht? — Aller! und darum 
müffen alle ſich untereinander ungehindert. über ihre 
Rechte und Pflichten verftändigen.)... - u. 

»@s ift ein gut Ding um die Philofophiel 
Sie klärt ein Land auf und ift vortreflich gegen 
Alfanz und Aberglauben.« (Nach andern Auge: 
rungen des Herın Claudius follte man faft glaus 
ben er habe diefe fehr wahren Worte fpottmweife 
Gr. Kaiferl. Majeftät in den Mund gelegt.) 

»Es würde ungerathen feyn, dem Socrates, 
der ſich unter andern dadurch Bei feinen Landsleu— 
ten verhaßt gemacht, weil ſie wie alle andere 
Landsleute in ihrer Knechtſchaft nidye an die Freie 
heit erinnert, noch durch das bittre Salz der 
Wahrheit gereitzt ſeyn wollten, den Kranz, der er 
via legitima vecdient hatte, abzureißen.« (War es 
aber wohl gerathen einem Nebenmanne den rech⸗ 
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ten Weg verrennen gu wollen, auf welchem e 
nad) jenem Kranze frebf, wie Herr Claudius ohn 
längft mit Hennings zu thun vermeinte?, *) 
2... „Man Fann in einem jeden Bud; Kegereyei 
finden, wenn.man fie darin ſuchen wollte.« (Wa 
will der Benfor? was ſucht der Cenſor fo: oft?) 

»@irnige Gelehrte (Eenforen wohl nicht?) Babe: 
die Gewohnheit an fih, daf fie ihre eigene Ein 
ſichten und Gaben zur Elle machen und eben da 
ber ereignet ſich das Mitchgefichtlein Das verſchie 
Dentlih oben auf ihrem Urtheile fige und felbf 
Hug umherlächelt.« (Giehe Nikolai's, Hegemifd 
und vieler anderer Männer Befchiwerden übe 
Eenforen.) 

»Der Klod heißes, Bärenhäufer.« 

(Der ächtorthodoxe Cenfor, wie er leibt und Tebe! 

»Mir fällt immer ein, dag wir Menſchen dod 
eigentlid richt viel Fönnen, daß wir nicht ftol; 
und ftörrifhy, fondern lieber hübſch beſcheiden unt 
demüthig ſeyn follten. Gieht auch beffer aus, und 
man komme weiter damit.« (Iſt auch noch wahr!) 

»Des Menſchen Herz iſt eitel und thörigt von 
Mutterleibe an. Wir miffen nicht was ung gut 


⸗ 

*) Man ſehe Hennigs Ankündigung des Genius der 
Zeit, Hrn. Claudius Gegenanlündigung in den Ham« 
Burger Zeifungen, und ein Schreiben des Vetters 
Andrees Ras dadurd veranlaßt murde.. - 
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ift, und unfer liebfter Wunſch hat uns eft betro⸗ 
gen! Und alfo muß mun nit auf fein Stück ſte⸗ 
hen, fondern blöde und Diferet fegn, und dem 
lieber alles mit anheim flellen der's beſſer weis 
als wir.« 





Weil nun aber diejenigen, die dag Schwerde 
und die Ruthe in beiden Händen führen, weder 
blöde nody Diferet waren und es immer meniger 
gerathen fanden alles dem anheim zu fiellen des 
es beffer weiß als fie; fo wurden in neueren Zeis 
ten immer mehr denfende Nlänner mit der mäd): 
tigen Feder und dem Gefegbudhe in beiden Häns«. 
den, für Menfchenwohl thätig, um das Schwert 
in die Scheide und die Ruthe Binters Geſetzbuch 
zu bringen. Darob ward dem Herrn Claudius und 
feines Gleichen ſchon bange und die Neigung die 
er fhon in frühern Jahren leider fürs alte Teſta⸗ 
ment hafte merfen laſſen, ſchien fidy mit den Jah⸗ 
en bei ihn zu mehren. Da es nun gar zur Ab⸗ 
mägung gegenfeitiger Redyte Fam und einige von 
der unterdrückten Parthey gar fo ungeftim und 
plump waren, daß fie fich felbft mit Beiden 
Händen an die hoch in den Lüften ſchwebende 
Wagſchaale hingen nnd wohl gar nit beiden Füßen 
hineinfprangen — da ward dem Herren Claudius . 
ob den ungewohnten Ueberſchwanken an deu rech⸗ 
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ten Geife gar überaus bange und es erfreute 
gar höchlich, daß einige der Gemwaltigen um. 
herum das dumme reißende Thier gegen die Un 
ftümen Tos liegen. In großer Bangigkeit ı 
übermäßiger Freude pflegt _der Menſch eben n 
weit zu fehen und nicht gut zu überlegen, und 
gedachte denn auch Herr Clandius nicht weiter 
die übeln Kolgen von der Loslaffung des dumn 
wilden Thieres, fondern feierte fie laut und öffe 
lich in bald nachfolgender Fabel. 

Aber da faß ihm zunädft ein alter treı 
Freund, der weder Bangigkeit noch übermäß 
Freude Eennt, dem von jeher Wahrheit, reif 
und PBeredlung der Menſchheit über alles gı 
und noch gilt, und immer über alles gelten wi 
und der au), übereinftimmend mit dem Gchrei 
diefes, nicht der Meinung ift, daß der alte Freu 
über die noch viel ältere Waäahrheit gehe, u 
eigne und Freundes Behaglichkeit über Wohl | 
Menſchheit — der erinnerte ihn, wie das zwe 
Gedicht — Keine Fabel — zeigt, mit Fräftig 


Schulterſchlage daran, dag er nicht wohl thue 


alfo in der Bangigfeit zu freuen und dag i 
Mädjtige wohl etwas Befferes thun Fönne, me 
Schmeichler und arglifiige Kauze »die ihm ni 


ſagen mas Recht ift, fondern was er gerne hör 


und in ihren eignen Kram paßt, ihn gegen Mi 
r 
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ner onzubegen ſuchen, die auch ihn »in feiner 
Knechtſchaft an die Freiheit erinnern und durd) ' 
das bittre Galz der Wahrheit reigen mwollen,« dag 
er lieber felbjt, die in dumme Knechtſchaft verfun« 
kenen Landsleute an ihre Freiheit erinnere. Denn 
fo wird er auf dem beften Wege verhindern, dag 
die aus fihweren Träumen aufgefchredte Menge 
nit immer ungeftümer und plumper in die mäd)» 
tig hin und herſchwankenden Wagfchaalen fpringe 
und zulegt Wagbalfen und Zunge unter die Füße 
befomme. Auch diefer treue Sreund der Menſch— 
heit hat sffentlich der Wahrheit die Ehre gege: 
ben, und daran hat er brav gethan und verdient 
dafür freundlichen Handſchlag aller Guten und 
Edlen *) 


1) Eine Fabel 
von | 


Mathias Elaudius. 


Vor etwa achtzig neunzig jahren 
Dieleicht finds Hundert oder mehr, 
Als alle Thiere bin und ber 

Noch hochgelahrt und aufgekläret waren, 
Wie jetzt die Menſchen ohngefähr. 

-Sie ſchrieben und lertüreten ſehr, 


) Die nun folgenden beiden Gedichte ſtanden zuerſt in 
der neuen Hamburger Zeitung. (Im Deteber 1795.) 


Deutſchl. 18 Et. & 
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Die Widder waren die Geridenten, 
Die andern: Lefer und Studenten 
Und Eenfor war: der Brummel-Bär —; 
Da Fam man supplicando ein: 
»Es ſey unſchicklich und ſey Hein, 
„Um feine Worfe und Gedanken A 
»Erſt nit dem Brummel»Bär zu sanken, 
»Bedanken müßten zollfrey ſeyn!« 
Der Löwe ſperrt den Bären ein, 
Und fhat den Spruch: »Die edle Schreiberey 
Sey Fünftig völlig franf und frep !« 
Der (döne Spruch war kaum gefprodhen 
Go war aud Deich und Damm gebroden, 
Die klügern Widder ſchwiegen ſtill, = 
Laut aber wurden Froſch und Crocodyll, 
Getkälber, Ecorpionen, Füchſe, j 
Greuzfpinnen, Paviane, Lüchfe, 
Kauz, Natter, Sledermaus und Gtaar, 
Und Efel mit dem langen Ohr ze. zc. 
Die ſchrieben alle nun, und lieferten Tractate: 
Vom Zipperlein und von dem Staate, j 
Dom £Luftballon und vom Altar 
Und mwußtens Alles auf ein Haar, 
Bemiefens Alles Gonnenllar, 
Und rührten durch einander gar 
Daß Jes ein Brey und Gräucl war. 
Der Lörde gieng mit fi zu Rathe 
Und ſchüttelte den Kopf und ſprach: 
Die beſſeren Gedanken kommen nad); 
Ich rechnete, aus angeſtammtem Zriebe, 
Auf Edelfinn und Wahrheit: Liebe. — 
Gie waren es nicht werch die Gudler, Mein und groß; 
Macht doch den Bären wieder fosl 








2) Der Kauz und der Adler, 


(Keine Fabel) 
won Je 5. Voß. 


Ein Rauz, in düftern Synagogen 
Des Ober⸗Uhus auferzogen, 
Kam früh in grauer Dämmerung 
Zum König Adler hergeflogen. 
sIren« krächzt' er, »treu der Huldigung, 

»NRüg ich den gellenden Trompeter 
»Der unglüdsjdwangern Auftlärung,} 
»Den Hahn, Dir König, als VBerräther. 
Wann fanft Dein wohlbeherrfihter Staat 
⸗Noch fhläft und träumet and verdauet 
»lnd unfer Lied, was wacht, erbauef; 
»Schnell kräht ung der Flluminat 

Die Sonn’ empor, um aufzullären, 

»Und Rub und Andacht ung zu fisren. 
»Fint, Gere, Schwulb’ und Mäuf’ empören 
»Befild und Wald in freien Chören; 
»Man Ban fein einen Wort nicht hören. 

»Die tolle Rotte ſingt gar Hohn 

»Der mpflifhen Religion, 

»Die wir in heilger Dunkel fchren; - 
iind, König, flrafft Du nicht, fo drohu 
»Aufrubr und Hochverrath dem Thron! 
»Herr König, Iaß Dir doc gefallen 

Bir Kauz und Eulen flehn geſammt): 
»Dem Hahn und feinen Schreiern allen 
»Jum Bändiger, im Cenſotamt 

»Den frommen Uhu zu beſtallen Ie 

Der Adler that als hört' er nicht, 
Und (ab ins junge Morgenlichk 
% 
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Fre —— 
Franz Ludwig, 


Biſchof von Würtzburg und Bamberg. 


Dacrgeſtellt von J. 8. v. Heß. 


San; Ludwig, Bifhof von Würgburg 
Bamberg, aus dem Haufe Erthal, war Kaiferli 
Commiffarius am Reidhstage zu Regensbutg, 
er 1779 zum Regenten beider Bisthümer gem: 
wurde, eine Kenntniffe, fein allgemein geprief 
Ruf, und die Einwürkung des Churfürften. 
Mainz, feines Bruders, haften ilm zu jener | 
fandfchaft gebracht. Er ftand folder mit fo vie 
Eifer, Thätigkeit und Einſicht vor, daß der Kai 
che Hof ſich für ihn bei der Wahl dringend 
warb. J 3— 

Trotz einem Alter von einigen fechzig ‘ah 
erägt er ſich mit jugendlicher Feftigkeit und 
etwas bleiche Gefichtsfarbe abgerethnet, müßte ı 
ihn für einen gefunden, rüftigen Alten halten. 
ift von mittler- Größe; feine Bervegungen und 
Gang haben eine feierlidde Gravität, die a 
meil fie natürlid und nicht erfünftele ift, ni 
abfchredendes hat, fondern dur Milde und f 
ten Anftand gemäßigt wird. Gein Blick iſt eı 
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nicht kalt. In ſeinem melancholiſchen Auge birgt 
ſich eine ſtile Traurigkeit, als wenn es ihm leid 
thaͤte, daß er den Menſchen verachten muß. Ein 
Innblick in das natürliche Eigenthum feines Geiſtes 
zeigt ihm den Adel und die Würde des Menſchen, 
der underführt an den Pforten der Thorheit vor» 
übergegangen ift. Dieß Bewußtſein hat ſich aufer 
ihm nie bewährt; darum Bat er es hart in ſich 
verſchtoſſen, und die Rinde feiner Phyfiognomie 
liefert dem Angaffer blos den Tuſch der bittern 
Schwermuth, mönit fein reines Auge in das feinem 
Herzen fo fremde Behältnig aller - Berkehrtheiten: 
Hineinfhauet. Hat das Gyſtem son der nothwen⸗ 
digen Berföhnung einer beleidigten Gottheit hiebei 
mit gewirkt, oder war es eigner Gang einer ab» 
wärts gefeiteten Seele? genug, er ſcheint abbüßen 
zu wollen, mas er nicht verbrochen hat. 

Hieraus ift fein andärhtiges Leben entftanden, 
das nahe an Schwärmetei gränzen mag, Geine 
Abfonderung von den Menſchen, die-er nad) feiner 
erhabenen Denkart nicht lieben Eonnte; ferne ftrenge 
Entfagung von allem ſinnlichen Intereſſe; und die 
Berzigtleiftung aller geſellſchaftlichen Freuden, 
müffen feine Empfindungen über den irdiſchen Me⸗ 
ridian wegrücken, und. feine unbefledte- Geele zu 
einer Andacht Beben, bei der fie menigftens in 
negativen Darftellängen foetleben und mifgenießen . 
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Fonnte, Ich habe ihn beten fehen, mit einer In 
brunft, die auf den Flügeln einer gränzenlofen E 
Bidungsfraft getragen ſchien. Er kniete öffentl 
mitten in der Gemeinde, und fein ganzes Weſ 
war, von dieſer abgefondert, blos im Aufdyau 
des Unendlichen verloren, Seine bleichen Hän 
hob er mit einer Bewegung gen Himmel, als 
ee von der großen Fülle feiner Gnade etwas | 
ſich einfalten wolle, Gein Auge floh über i 
Schranken des Jerdifhen, und ſchien durch d 
Vorhang gedrungen, der uns Sterbliche vi 
Unendlichen trennt, in vollem Vertrauen 
Blicke des Ewigen zu bangen: Bei aller die 
ganz in ſich verfunfenen Andacht, miſchte ſich 
ſeine kunſtloſe Geberdungen nichts, was eine kr 
chende, falſche Demuth, eine winſelnde Reue, oi 
eine erheucdhelte Gelbftveradhfung verrathen hät 
Es war durchaus dag Benehmen eines Menſch 
der im Vertrauen auf feine eigene Achtung t 
feinen Schöpfer tritt, dem er das in feiner ( 
fhaffung ‚erhaltene Fleine Geelenvermögen, du 
thätig geübte Kräfte erhöht, als Tauſch für ei 
befjere Ewigkeit darbietet, 

An hohen Sefttagen predigt er ſelbſt. Se 
Reden ſind kurz, und was er vorträgt, iſt ei 
einfache Sittenlehre. Sin einer am Oſtertage 
haltenen Predige fagt er, »der Gtolge, der i 
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Vorrechte feiner Geburt aus fechszehn Ahnen bei 
hauptet, oder auf feine Gelehrfamkeit einbilderiſch 

it, große Titel befigt und anderg gering ſchaͤtzt, 

gehe in fi, Damit er der Stolze nicht fei.« — 
Am Ende feiner Predigt heißt es: » Aber da id 

fir andere bere, laß mid) ſelbſt erſt den Weg der, 
Iugend betreten, damit ih, da ich wider Ägerniß 

predige, nicht felbft. Ärgernifg gebe; damit, wenn 
id) gegen die Sünde rede, ich ihnen nicht felbft ein 

Etein des Anſtoßes ſei. Der du dein Volk ofters 

mit üblen Regenten heimſuchſt und geſtraft haſt, 

mache, daß ich mein Vorſteheramt nicht unwürdig 

verwalte; daß es mir nicht zur Verwerfung diene; 

leite deinen Diener auf den Pfad der Wahrheit 

und Geredjtigfeit, entzünde in meinem Herzen den 

Dienfteifer zu deinem Heiligehum, laß mid) felbft 

das gute Beifpiel geben, daß id von andern vers. 
lange, erneute den ädhten Geift in meinem Innern, 

damit ih wahrhaftig auferftehe. » 

Seine Gefundheit war vor einigen Jahren 
aͤußerſt ſchwankend. Er lite an hypochondriſchen 
Aufällen, die dem thätigen Manne in der Ber 
folgung feiner wohlwollenden Borfäge oft fehr hin» 
derlih waren. Seine Kränklichkeit vermehrte fein 
Mistrauen zu feinen eigenen Kräften, fie brachte 
ihn einer völigen Gelbftverläugnung nahe. , In” 
einer, bei der Einweihung. des neuen Kranfenhaufes, 


- 
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von ihm gehaltenen Rede, drückt er ſich folgend 


maßen über ſich # ſelbſt aus: » Bon der erſt 


Gtunde an, wo ich zur Regierung gefomm: 
hegte ich den Grundfag, der Fürſt fei für das Vi 
da, und nicht das Volk für den Fürſten. Bei de 
Antritte meiner Regierung habe ich mir Daher ı 
Syſtem gemacht, ſolche Einrichtungen und Anftalt 
zu treffen, die das Wohl meiner Unterthanen I 
fördern möchten. Ich muß hier das öffentlic 
Geftändniß ablegen, daß ich nur wenige mein 
Pläne bis dahin ausgeführt habe. Meine oft fe 
ſchwankende Gefundpeit, geiviffe ÄngftlichFeiten, i 


‚bon meinem phyſiſchen Zuftande herrühren, d 


meine guten Entfchlüffe öfters vereitlen, haben mi 
gehindert, viele zum Wohl meiner Unterthan 
entworfene Pläne auszuführen. Friſtet Gott ı 
aber meine Tage noch länger, und befeftige nel 
Gefundheit, fo hoffe ih das zu Gtande zu bri 
gen, wovon id) übergeugt bin, op es Das Wo 
meiner Unterthanen befötbiere., a. 

Er bat redlich Wort — u mie une 
müdeter Anftrengung und Aushaltfamfeie für d 
beffere Bildung des Klerus, das Schulweſen, d 
Gefesgebung, die Yuftigpflege, das Armenmefe 


‚ die Landesindüſtrie, Ganität, Policei und Den Haı 
del geſorgt.) — — 


*) Hier folgen nun umfländlihe Nachridyeen von eine: 
geifllichen Geminarium, worinnen 24 Gemin 
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Das bisherige mag hinreichen, um ſich einigers 
maaßen eine Borftellung von der Art zu madyen, 
wie diefer feltne Fürſt feine Regentenpflicht übt. 
Die Zeit, die ihm von diefer übrig bleibe, widmet 
er den Wiffenfhaften und dem Gebet. Er ließt 
viel, vorzüglidd alles, was im Staats- Cameral« 
Öfonomie- Polizeir und Indüſtriefache gefchrieben 
wird, Zu den lauten Sreuden des Lebens, zu Hofs 
Partheien, gefelfgaftlihen Luftereien giebt er ſich 
nie her. Der ganze Genuß feines thatenreichen 
Lebens befteht in dem Bewußtſeyn feiner felbfters 
fülleen Pfligten, und. auch diefe, überall anſchau⸗ 
liche Überzeugung mangelt -ihm, weil feine zarte 
Gewiffenhaftigfeit und fein zaghaftes Mißtrauen 
in feine eigenen Kräfte ihm yie den belohnenden 
Gedanken zulaͤßt: du haft ganz deine Pflit er: 
füdk. 

riſten bis zur Erlangung einer Capellan⸗Stelle unent· 
geldlich verſorgt werden; von einem Schulmeiſter 
Seminariu m, worjngen zehn Eandidafen nnıenggelds 
lich Unterbalt und Wohnung genießen, bon den Lands 
Schulen; von den Stadt⸗Schulen für Mädchen und 
*naben, die ganz aus der Tirivatrajfe des wohlthätigen 
Fürſten unterbalten werden; von der rcelen Berbeffe 
rung der Zuſtizpflege; von den Armenanflal 
ten; von Bermehrung und Erflsidferung der— 
Yabrupgs-Quellen; von Spitälern; vom der 
Hebammen⸗Schnle; fon der Landespoliceyz 
ton Beförderung der Wiffenfhaften und 
Künfte; und dann fährt der V. in feiner muſterhaften 
Darfielung des edIen Mannes fort, wie oben folget. 
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Doch auch dem Zadel gebührt fein Re 
Gewöhnlich beurtheilt er andere Menfchen zu ri 
meil er fie mit dem deal feiner Vollkommen 
betrachtet. Nach diefen Maaßſtabe findet er 
gemeiniglich unwürdig, Plein und verädhtlich, ı 
dies führt ihn zur unduldfamen Kälte und GStre 
gegen diefe doch immer nur mehr nidjtige, als I 
Weſen. Wäre er fo nachſichtig und billig ge 
die Menfchen, als ihre angeerbten Gebredhen, i 
gebietende DBerhältniffe, ihre verzogene Natur 

fühle es heifchen; legte er von der Ötrenge, 
der er ſich felbft betrachtet und behandelt, fo vi 
weg, als der moralifye und politifhe Abftand, 
dem fie von ihm ftehen, zu fodern berechtigt 
fo würde Sranz Ludwig, Bifhof von Bamberg, 
Menſch feyn, deſſen wahrhafte Bortreflidykeit « 
Iaute Befhämung feiner ganzen jegtlebenden @ 
tung wäre. 


Er ftirbt, der ſtarke Menſch, der morali; 
Regent, eben, da ich diefen Bogen druden la 
Geine Zeit ift vorübergeflogen, aber die Da 
ſeiner Wirkſamkeit geht im Wettftreit mit 
Eriftenz Bambergs fort, Errichtet ihm Eein ſteir 
nes Denkmal, ihr Bamberger, ſein ernſter G 
würde auch aus der Höhe mit Mißfallen darü 
binbliden. Und du, fein noch nicht ernann 
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Nachfolger! doppelt ſchwer find deine Pflichten! 
Haft du den Ehrgeiz der Tugend, fo wirft du ihn 
zu erteihen fireben; dein Loos wird Mühe und 
Arbeit ſeyn. Haft dy den Ehrgeiz der Thorheir, 
fo wirft du ihn übertreffen wollen, und dein Anz 
denken wird einft in ſchwarzem Flor gehüllt feyn, 
wenn die Stralen von dem Bilde deines Borgän« 
ges no die Augen der Enkel erheitern und ihre 
Serzen erwärmen! 

Ruhe, Franz Ludwig! 
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VI. 
Ueber Schloͤzers Staatsgelahrheit ne 
ihren Haupttheilen im Auszug und x 
fammenbang. 
Erfter Theil. 
Einleitung, Encyklopädie, Metapolitik, Staa 
recht, und von Regietungsformen. ®) 





Erftes Gefpräd, 
A. Nicht wahr, die ſchwerſte Arbeit iſt nichtei 
mer die wichtigſte? 

B. Allerdings nicht, es kann mühſam fei 
Hirſenkörner durch ein Nadelöhr zu werfen, al 
wichtig ift diefe Befchäftigung deswegen nidt. 

U. Dagegen Eann eine Arbeit, melde t 
Kopf und Kenntniffe erfordert für den, der beit 
hat, leiht und doch wichtig ſeyn. Friedrid) i 

*), Allgemeines Staats⸗Recht und Staatsv 

faſſungs-Lere. Voran Einleitung in alle Stac 

wiſſenſchaften. Eneyklopädie derſelben. Metapolit 
Anhang: Prüfung der von Moſerſchen Grundſätzen 
allgemeinen Gtantsrehls, von Auquft Ludw 
Schlözer. D. Hofrath und Profeffor der Gtaats 
Icehrfamleit in Göttingen. Göttingen in Dandenp: 
und Nuprechtſchem Verlag 1793. 
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Große vollendete in wenigen Gtunden fein Tönig- 
liches Tagewerk. 

B. Sa mohl, Tagewerk; aber die täglich wie 
derfommenden Geſchäfte waren nidye eben das, 
worin er fein Herrſchertalent am meiſten zeigte; 
wenigſtens ift-fo viel gewiß, daß er in den ſtillen 
Gtunden des Nachdenkens die Grundfäge fammelte, 
nad) welchem diefes Tagewerk abgemadjt wurde. . 

A. Aber fo angelegen er ſich auch fein Fönige 
liches Amt feyn ließ, fo hat er doch gewiß nicht 
die Hälfte von dem ftudiert, mas Schlözer zu feir 
ner Ötaatsgelahrheit rechnet. 

B. Dem Namen nady vielleiht nicht; aber 
die Materialien, aus welchen Schlözer feine Staats 
gelahrtheit zufammenfegt, Fonnten ihm nicht fremd 
feyn. J 

A. Doch zweifle ich, daß er in das Einzelne 
der Geſchäfte genau hinein gegangen ſey. 

B. Gewiß nicht tiefer, als es zur Überſicht 
des Banzen nöthig war. VBermedifeln fie aber nicht 
das Detail der Thatfache oder des befondern eben 
vorfommenden Kalles mit der genauen Kennmiß 
der Regeln, nad) welchen dabei verfahren werden 
muß. 

A. Ein Genie, wie Friedrid), Hätte fogar mit 
einer geringen Maffe von Kenntniffen viel ausrichten 
fönnen, und ich weiß nicht, ob nicht der, welcher 
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DaB Ganze beforgen ſoll, ſich fehr oft mit und 
lichen Vorſtellungen, und zuweilen fogar, mit ? 
feln Gefühlen begnügen müffe Aber beffer 
beſſer! Ich will zugeben, daß der Regent die 
gierungskunſt in ihrem gangen- Umfange Eer 
müffe: aber fpecielle Sachkenntniſſe, welche 
Entſchluß, wenn auch ſchon bei einer gänzen ( 
tung von Sällen, erforderlid find, Fann er doch d 
Berichtserforderungen oder durch das Sutachten 
Sachverſtändigen ſich ertheilen Taffen. "Wer ı 
3. B. einen Fürſten zumuthen, daß er ein grı 
Chemiker feyn foll, ob gleich Bei vielen Regieru 
gefdhäften chemiſche Kenntniffe erforderlich find 
B. Wer entfcheiden fol, muß doch fo 
wiffen,- als nörhig ift, um Bas Gutachten der © 
verftändigen, nad) welchem die Entſcheidung 
folgen fol, zu verftehen, und id) fehe nicht 
warum ein junger Prinz nicht eben fo gut 
Chemie, als die Heraldic ftudieren follte? ° 
wenn Gie ihn nun ſchlechterdings von der € 
hung der Chemie dispenfiren mollen, fo Fanr 
fon auch hierin nadjgeben, ohne daß id) da 
gugeben darf, daß der Prinz eine von den Wi 
fhaften entbehren Fönne, melde Gdlözer 
Gtaatsgelehrfamkeit rechnet, weil ihm fonft 
Aberfiche des Ganzen, woraus die a 
befteht‘, mangeln würde. » 
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a. Ich ſtimme darin mie Ihnen überein, daß 
Schlözer ſich dadurch fehr verdient gemacht habe, 
daß er uns den ganzen Umfang der zur Gtaat 
gelahrheit erforderlihen Kenntniffe vorgegeichnet 
hat. Ich gebe zu, daß es dienlidy fen, alle diefe 
Kenntniffe einmal in ihrem ganzen Zuſammenhange 
zu fludieren: aber id; glaube auch, daß befonders 
das Staatsrecht auch einmal im Zufammenhange 
mit den allgemeinen Grundſätzen des Rechts, und 
alfo zufammen mit dem Naturrechte ſtudiert wer⸗ 
den müſſe. Dieß iſt um ſo nothwendiger, da 
Schlözer uns keinen beſtimmten Begriff von dem 
Worte Recht gibt. Denn ſo ſagt er z. B. In der 
Metapolitik 8.6. »Unwiderſtehlicher Trieb iſt hohes 
»Recht ꝛzc. Sein Trieb zu leben, ohne Schmerz 
»und behaglich zu leben, beſtimmt feine beiden Urs 
»rechte.ce An eben diefer Stelle behauptet er, daß 
urfpränglich eine pofitive Gemeinfchaft der Güter 
vorhanden gemwefen fey und daß die Dinge in der 
Welt urfprünglih nicht Sachen wären, die Nie⸗ 
manden, fondern die Allen gehören. Alles dieg 
meifee auf Feinen beftimmten Begriff vom Rechte 
bin und ſteht aud, wie Gie fehen, in einem zu 
genauen Znfammenhange mit dem Naturrechte, als 
dag 28 ganz von demfelben abgeriffen werden 
koͤnnte. — u 
B. Der Zufammenhang, in welchem das Gtaatse 


⸗ 
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ceche mit dem Naturrechte vorgetragen wird 
jenem mehr nachtheilig, als zuträglid. Wenn 
Staatsrechte ihren Anfang nehmen, haben dieJ 
ſchenrechte ſchon aufgehört. Man trenne alfo 

in der Form, mas in den Sache felbft getrenn 
Es ift freilich Tüchts bequemer, als mit einem } 
Ideen, die man aus ſich felbft herausgefpoi 


‚bat, überall auszulangen. Eben weil man be| 


men will, ‚wie die Welt feyn follte, gibt ınan 
nicht die Mühe, fi darum zu befünmern, wii 
wirflid if. Dieß mollte nun Schloözer verhind 
er wollte nicht, dag man, fobald man den Han 
aus der Hand legt, glauben follte, aud) im Gt: 
zu feyn, das Staatsruder zu führen, weil doch 
zu nur eine leere Hand erforderlich wäre; er mw 
verhindern, daß nit der Advocat glauben fü 
er fey ein Staatsgelehrter, weil er eine auf w 
Sätze eingefhränfte Metaphyſik des Rechtes 
dierf, und große Übung im Schwagen erlangt h 
U. Schlözers gute Abſicht verfenne ich nı 
ober, wie es mir fheint, hat er das, was r 
und.dag, was zuträglich ift, nicht hinlänglid) ur 
fhieden. Was mit Recht gefhehn könne, I 
man fehr wohl mwiffen, ohne darum audy die 
fhilichkeit zu haben, das, mas rede iſt, 
eine nüßlihde Weife zu. thun. Wenn nun 
Rechtsgelehrte desiwegen, weil er weiß, was ı 
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iſt, ſich auch die Geſchicklichkeit zutraut, den Staat 
regieren zu können, fo handele ex eben fo wider— 
finnig, als, wenn er deßwegen, meil er weiß, 
mie weit er fein Grundſtück bebauen darf, aud 
zu wiffen glaubte, wie er es bebauen müffe, 
‚damit es einträglich werde. Es würde aber auch 
der Hfonom nie meniger miderfinnig handeln, 
wenn er daraus, meil es ihm nadıtheilig fey, 
fremdes Vieh auf feiner Wieſe meiden zu lafjen, 
fließen wollte, daß er dem Nachbar die Weide: 
gerechtigkeit nicht verjtatten dürfe. 
B. Sollten Gie nmicht Schlözern eine falſche 
Meinung unterlegen? Eine ſolche Verwechslung 
des Rechtlichen und Nützlichen finde, ich bei Schls⸗ 
zetn nicht, ob gleich, wenn vom gemeinen Beſten 
die Rede iſt, das Rechtliche und Nützliche einerley 
ſeyn dürfte. Aber, wenn Ihnen, Staatsphiloſophie 
nicht ein bloßes Luftmeteor werden ſoll, ſo werden 
„Sie den Menſchen in feinen verſchiedenen Lagen 
Fennen müffen, und Geſchichte und Antropologie 
‚werden die Grundfteine zu Ihrem Gebäude, liefern. 
A OB ich glei, daran zweifle, daß die. Ge- 
ſchichte, welche mid) nur ‚über ‚das, mas da iſt, 
nicht aber über das, was da ſeyn ſollte, belehrt, 
Grundſteine zu einem Gebäude des Staatsrechts 
liefern Eönne, fo gebe, ich doch zu, daß fie mic 
den ‚Grund und ‚Boden aumeift, auf welchem das 
Dentſchl. 15 @6 5 


°‘ 
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Webäude ftehn oder nicht ftehn kann. Aber wa 
hindert mid), die von der Geſchichte und Antre 
‚pologie’ gelieferten Gäse in der Metapolitik ; 
nugen? — Defimegen glaube ih, daß es fihädlic 
feyn würde, wenn das Schlözerſche Syſtem di 
'Solge haben follte, daß das Staatsrecht gar nid 
‚mehr im Zufammenhange mie dem Nacturrecht 
-Horgefragen würde: ich glaube aber auch, daß e 
dienlich märe, das Stagtsrecht noch “einmal ir 
Zufammenhange mit den übrigen zur Staatsge 
Iahrtheit gehörigen Wiffenfhaften zu ftudieren. 

B. Sie glauben alfo, daß das Studium de 
Staatsgelahttheit überhaupt und des Staaisrecht 
-insbefondere von großer Wichtigkeit ſey, und da 
es beſonders auf Univerſitäten getrieben werde 
müſſe? 

A. Davon bin' ich fo ſehr überzeugt, daß ie 
keinen zu einem Staatsamte laſſen würde, we 
cher nicht auch in — Biffenfhaft wäre yeprä 
worden. 

B. Hierin kann ib: doch mit Ihnen nid 
ganz übereinftimmen. Ran würde dadurch laute 
Raiſonneurs bilden, die, anſtatt zu thun, wa 
‚ihres Amtes iſt, die Regierung überall meifter 
‚wollten. Ich würde Diefes Studium nur vo 
denen fordern, welche ünftig, in wichtigen: Am 
tern dem Stuate zu dienen, beftimme wären. 
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A Damit die Andern deflo ſchlechter raifo- 
nirten? Ich würde doch, wenn einmal raifonirt 
wird, dans beffere Raifonnement dem ſchlechtern 
sorzziehn; denn das Raifoniren bleibt doch in kei⸗ 
nem Kalle aus, Können Gie wohl vorher wiffen, 
mas aus dem Menſchen, der jegt mit dem Poften 
eines Unter:Richters zufrieden feyn würde, mit der 
Zeit werden kann. 


B. Wenn er fid) durdy feinen Kopf und dur 


feme Geſchicklichkeit in Gefhäften empor gehoben 
hat, fo kann er das Derfäumte in der Kolge 
nachholen, 

A. Dazu würde ih nicht rachen. Her fi 5 
durch feinen Kopf in die Höhe gebracht hat, glaubt 
aud an diefem genug zu haben. Deßwegen ift es 
gut, daß ein “Jeder menigftens das Gtaatgrerht 
fludirt; allein ich gehe jege weiter. Gehn Gie 
nur, weldyen treuen Gchäler Sie an mic gezogen 
haben. Eben deßwegen, weil, wie Gie felbjt bes 
haupten, die Philofophie allein nicht hinreicht, 
will id auch, daß der wichtige Mann mit allen 


den Renntniffen ausgerüftee ſey, welche Schlözer 


zum GStaatsmanne erfordert. Diefe Wiffenfchaften 
müfjen aber nicht das Monopolium des Adels oder 
derer feyn, welche ſich beſonders den Staatoge⸗ 
ſchaͤften widmen, 
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— B. Sollten Sie nicht von dem bloßen U: 
en tätsgelehrten zu viel fordern? - | 
U, Im Deutfchland muß nan von den U 
verfitäten Ales fordern. Das, was Deutfchla 
befonders eigen iſt, beftehe eben in dem grof 
Einfluffe der Univerfitäten auf die Regierur 
Bielleiht liegt der Grund, weßwegen die De 
ſchen zwar langſam, aber ſicher im Guten fo 
ſchreiten, eben in der wiſſenſchaftlichen Behar 
Ing der Regiekungsgeſchäfte. Deßwegen lafl 
mir- uns nicht fo leiht durch -unbeftimmte Begri 
irre leiten, und man dürfte vielleiht nur die ( 
ſchichte unfrer Univerfitäten z. B. von Leipz 
Halle, Jena and Görtingen ftudieren, um dara 
die Veränderungen, welche in ‚der verfchieden 
deutſchen Staaten vorgefallen find, zu erflärı 
Thomafius- dürfte in der Branmndenburgiſch 
Geſchichte eine größere Rolle fpielen, als mand 


. berühmte Feldherr, and Pütter ift vielleicht 


dem deutfchen Reiche eine wichtigere Perfon, 
mancher Reichsgeneralfeldmarfchall. - 
B. Der Einfluß der Gelehrten ift wohl n 


gends zu leugnen. Aber darin 'ſteckt eben der U 


terfhied zwifchen Deutfihfand und andern Staate 
daß nicht jeder "Schriftfteller, ‚und wenn er au 
der Liebling der Nation wäre, in’ Dentfihland. 
(Hnelle Wirkungen hervorbringen kann, als and: 
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waͤrts, wenn er nicht durch das Mittel der Unis 
verfitäten wirkt. Chehin war freylid diefes noch 
ſichtbarer; denn da wurde Nichts von Wichtigkeit 
unternommen, ohne vorher der theologifhen und 
der juriftifchen Fakultät der Landesafademie ein 
Gutchten abgefordert zu haben. Diefer Wirkungs⸗ 
Freis der Univerſitäten ift jege vermindert, weil 
man vorausfegt, daß der bloge Zheoretifer von 
Gtaatsangelegenheiten nicht urtheilen Fönne. Auch 
haben in einigen deutſchen Landen die Yuriftens 
fakultäten niche mehr das. Anfehn des oberften Ger 
richtshofes, doch ift in Ganzen der Ginflüß der 
Univerfftäten no immer widtig genug, und. es 
ift zweifelhaft, ob man nicht die alte Mode, die 
Univerfitäten über wichtige Angelegenheiten zu bes 
fragen, wieder einführen, die Univerfitäten ſelbſt 
aber mit geübten Practifern befegen. follfe. - 

4. Wenn man fregli die große Menge der 
deutſchen Staaten erwägt, fo fann man wohl vors 
ausfegen, daß man eher vorzügliche Männer auf 
den Univerfitäten als in den Geheimenrathsfolles 
gien finden Eönnte, und man follte daher aud) bey 
der Befegung der Profeffuren auf diefen Umftand 
mehr Rüdficye nehmen. 

B. Freylich muß das Anfehen der Univerficä« 
ten verloren gehn, wenn man einem Menſchen 
dem man gern helfen wollte, eine Profeffur gibt, 
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meil man ihn anderwärts nicht zu braudyen n 
Schloözer, welcher fo viel auf Deutſchland ger 
bat, ift Profeffor, und unfre Hauptuniverfit 
Fönnen, menn fie bei der Lehr: und Schreib: 
heit gefchägt werden, zum Beften Deutſchl 
mehr wirfen, dls die Landesftände, deren J 
effe nur gar zu oft, von dem Äntereffe d 
welche fie vertreten follen, verſchieden iff. 


Zweites Gefpräd. 

4. Alſo glauben Gie nit, daß urfprür 
ale Ntenfchen ar alle Sachen gleiche R 
haben? — 

B. Gleiche Reche haben ſie, aber 
wenige. | 

A Gleich wenige und gleidy viele. € 
wenige; denn Feiner hat ein ausſchließendes 
— gleich viele; denn alle haben das Reihe di 
meinfchaftliye Sache zu gebrauchen und zu 
nutzen. Die Erde iſt des Herren, und A 
was auf und in ihrift, ift, wie Schls 
behauptet, eine Gade, die allen ge! 
wiewohl nur zum augenblidfiden 
dürfniß. Das Rede des erftien Kin 
ift Fein erweislihes Natur», fonderı 


) In feiner Metapolitik 8. IL; 
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fünftiges nachwendiges. Pofitin Rede. 
Der, fo mübfam eine Reihe von Bäumen 
pflanzte, fie Fünftlid in einander flocht, 
und fih eine [uftige Hütte daraus bil« 
dete, der fo ein Grundſtück durch Um⸗ 
wülen tragbar machte ic., klebte zwar 
ſeine Arbeit und ſeine Kunſt, unſtreitig 
einen Theil ſeines Eigenthums, an die 
Bäume und an das Grundſtück: aber 
durfte er das, ehe andere, deren gemein— 
ſchaftliches Eigenthum vorher die Bäume 
und das Grundſtück waren, ſich ihres 
Mit⸗Rechts darauf verziehen hatten? 

B. Das, liebſter Freund, iſt eine harte Rede, 
‚wer kaun füe hören! Go werde ih alfo auch wohl 
den Apfel, den ich auf einer Inſel finde, wo. noch 
fein Gtaat und Feine pofifiven Gefege eriftiren, 
nicht eher eſſen dürfen, alg. bis ich die Einwilligung 
des ganzes menſchlichen Gefchlechts zu Verbrau⸗ 
dung diefer gemeinſchaftlichen Gage erhalten habe? 

A. Das ‚gehört. mit zu der augenblicklichen 
Benugung Der Inſel, daß Sie fi die Früchte, 
die darauf wachſen, zyeignen. 

3 Dahin würde es alfo- audy wohl gehören, 
wenn ih Üfte von den Bäumen hiebe, um mir 
ine Gommerlgube dapon zu bauen? 

A. Das fol’ ich auch meinen. 
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3. Muß die Sommerlaube in der Luft fehn 
ben oder darf ih fie auf ein GStüd der geme 
ſchaftlichen Inſel fegen, und darf id mir wohl ı 
ein Haus auf dieſe Gtelle bauen, ohne die übric 
Menſchen darum zu fragen? 

A. Ha, wenn fie Ihnen den ausfchließlid 
Gebraud) nie verwilligt haben, fo kann ein Se: 
die Laube und das Haus fo gut nügen, wie Gi 

3. Afo wenn id mir ein‘ Behältnig gema 
habe, worin ich meine Sachen gegen. die wild 
Thiere oder auch wohl die gefangnen Tauben 
gen Die Kagen verwahre, fo darf ein jeder d 
Behältniß öffnen, um feine Sachen auch hine 
zulegen? Denn, wenn id ein Vorlegeſchloß daı 
legte, fo würde ich mir das Behältniß :auf Iaı 
Zeit zueignen, und eg wäre alfo nicht ein aug 
blicklicher Beſitz, melden id dadurch ſchüt 
Ich darf alſo das Gemach nicht verſchließen. 
kommt ein Anderer, um feinen Käfe darin zu ı 
wahren, aber unglüdfiher Weiſaofäßt er mir 
Kase hinein, und meine Zanlkmfind gefreff 
Oder, was meinen Gie, muß die Kage auch 
die Erlaubniß des ganzen menſchlichen Geſchler 
haben, ehe ſie die Tauben freſſen darf? Hat 
liebe Gott die Erde mit Allem, was darauf ı 
darin ift, allein den Jltenfhen oder audy den Ti 
ren zum Geſchenk gemadt? — 
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A. Auch die Thiere gehören den Menſchen. 

B. Gut, aber wo ift die Schenkungsurkunde, 
wie lautet fie? , 

4. Mit. ihren "geiftigen und phyſiſchen Kraͤf⸗ 
ten, und mit ihren Bedürfniſſen erhielten fie zu⸗ 
gleidy die Befugniß, ihre Bedürfniſſe durch die Das 
zu dienlihe auf der Erde befindliche Mittel zu bes 
friedigen. 
B. Haben Gie Feine andre Schenkungsurkunde 
aufzuweiſen? 

A. Nun, iſt dieſe nie-hinlängih? - . 

B. O ja, und fie beweift noch mehr, als fie 
eigentlich Daducch beweifen wollten. Hat nicht der 
Menſch ein Borherfehungsvermögen ? 

A. Wer wollte das leugnen? 

B. Hat er nicht auch das Bedürfnig, für die 
Zukunft zu forgen? 

A. Auch. das geftehe ich ein. 

B. Nun fo haben Gie mir das Patent aus⸗ 
gefertiget, zu folge deſſen ich berechtigt bin, mie 
ein Haus für den Fünftigen Winter zu baueh, und 
es fo lange zu. gebrauchen, als ich deſſen - bedarf. 
Wenn ich aber diefes Redyt habe, fo werde id 
eben fo wenig die Erlaubniß meiner Nebenmeufchen 
nöthig haben, um mir eine Sache für die Zukunft 
zuzueignen, als ich deren: bedurfte, um fie für dem 


jezigen Augenblick zw nugen. Ich finde auch in 
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der Schenkungsurkunde felkft nichts von einem Il: 
terſchiede zwifchen ‚beweglichen. und. unbeweglich. 
Gaden, F 

A. Aber nehmen ſie denn an, daß, wenn S 
auf eine wüſte Inſel Eämen, Sie das Recht 5 
ben würden, fie nusichließungsmeife in DBefig ; 
nehmen und Den fpäter. Fommenden ins Meer; 
werfen, obgleich die Infel nody für Laufende, w 
Sie ‚find, Pag und Nahrung hätte? 

B. Das nehm’ id) niet an. Ich ‚glaube vie 
mehr, daß der fpäter kommende berechtigt feı 
würde, einen vom mir noch nicht bebauten Pl: 
für fi, meiner. Proteftation ungeadjtet, einzuzä 
nen. Ich räume ferner ein, daß ohne pofitive G 
fege, welche meiftentheils ſchon vertheilte Grun 
ſtuͤcke voraueſetzen, das Recht der Beſitzergreifun 
befonders in Anſehung der unbeweglichen Gade 
zuweilen nicht mit voller Wirkung wird ausgei 
werden können, und.daß.es daher noch beſonder 
Beftimmungen durch pofitive Befege bedurfte. Ale 
ein Reche ift darum nicht minder vorhanden, mw 
deſſen Exiſtenz nicht Allen in die Augen fällt. 
Das Rede felbft. und deffen Ausnahmen könn 
durch gemeingültige Grundfäge. beſtimmt fegn, we 
auch die Anwendung derfelben auf den vorkomme 
Den Fall megen .der dabei in Betrachtung komme 
“#4 Non dökcit Jus; ‚sed dekcit. probatie. 
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den Thatſachen, zweifelhaft ift. Es wird alfo wohl 
am beften feyn, mir laffen unfre Anſprüche auf eine 
pofitive Gemeinfchaft der Güter fahren, und bar 
nügen ung an dem Rechte, Sachen, die noch Re 
"manden gehören, in Befiß zu nehmen. 

3. Aber fchließe nicht diefes angebliche Hecht 
ſchon einen Widerſpruch in fi? denn erſt räumen 
Gie mir ein Recht ein, alle Dinge in Beſitz zu 
nehmen, und doch fol ih auch das Recht haben, 
Andre, wenn es mir beliebt, von dem Rechte der 
Befigergreifung auszuſchlieſſen. 

Bd. Wenn es mir beliebt? 

A. Ja, ganz recht, svenn es Ihnen beliebe; 
denn Sie dürfen ſich nur einfallen laſſen, die Gade 
früher, als idy in Beſih zu nehmen, fo haben Gie 
eben dadurch Das mir güftehende gleiche Recht ver« 
eitelt. 

3. Nehme id} denn eine pofltive Gemein« 
fihaft der Büter an? geftehe ich Ihnen denn ein 
Recht zu, mie der Befisnehmung des Erd⸗ 
reiche, worauf lich⸗ meine Hütte gebauet habe, aus: 
zuſchließen? Gebe id Ihnen nicht bloß ein Rede, 
Sachen, die nod) Niemanden gehören, in Befig zu 
nehmen? Was heißt, durch Befigergreifung erwer⸗ 
ben, anders, als Sachen zu meinem ausſchließ⸗ 
lihen Gebrauch ausfondern? Setze ich nicht dabei 
ein Recht, Eigenthum durch Beſitzergreifung zu er⸗ 





194 | 
langen, voraus? muß ich alfo nicht das ‚Eiger 
thum beadhten, ohne welches mein Recht Fein Red 
ſeyn würde? Muß ich alfo nicht von der Befit 
ergreifung ſolcher Sachen abſtehn, welche ſich ſcho 
im Eigenthum eines Andern befinden? 

A. Am Ende iſt doch das Alles ein Strei— 
von welchem, wenigſtens in Deutſchland, meni 
abhängt. | — 

Bd. In Deutſchland, fagen Gie? das ift ebeı 
die glückliche Lage, in melder ſich die deutſcher 
Philoſophen befunden haben, daß fie weniger, alı 
die Gelehrten anderer Länder dur das Intereſſe 
des Augenblidis verleitet wurden, für oder mider 
einen Gag jntereffe zu nehmen. Gie verhalten fid 
als ruhige Zuſchauer deffen, was in der übrigen 
Welt vorgeht, und Fönnen daher ihre Theorien 
ficherer und fefter gründen, als die Engländer und 
Stanzofen, deren Gedanken fie in ruhiger Gtille 
benugen, ‚weil ihr Nationalftolz fie nicht hindert, 
von den Schriften andrer Bölker Gebraud, zu ma: 
den. Go, weit bin id) aljo einig mie Ihnen; aber 
glauben Gie denn, daß die eben unter uns abge: 
handelte Srage in Deutfhland Feine praftifche 
Solgen habe? j 

4. est wenigſtens hat es noch nicht das An⸗ 
ſehn, als ob die Deutſchen ſich ſobald damit ab» 
geben würden, Ländereien in Oft: und Weftindien 
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in Befig zu nehmen, ‚oder wüſte Inſeln zu er 


obern. _ 

B. Es ſey. — Aber wichtig ift es auch für 
Deutſchland, zu mwiffen, wie weit die Rechte deſſen 
gingen, der zuerft ein Grüd Landes in Befig nahm; 
ob er dazu die Einwilligung der übrigen Iltenfihen 
bedurfte, und ob er, wenn diefe nicht nöthig war, 
das Recht hatte, mehr, als er Bedurfee ‘in Befig 
zu nehmen, damit er Andre nöthigen konnte, zu 
verhungern oder ſeine Sklaven zu werden. 


Die Fortfegung im nachſten Grüde.) . 
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Ri. —— — Leſer mit — vorzoͤglichſ 
Werken deutſcher Gelehrſamkeit und, Litteratur 
kannt zu. machen, fo daß jeder Deutſche, der } 
nicht um die ganze. Menge, auch nicht um ? 
größten FSheil Der. neuen. Produkte, Die un 
Druderpreffen ſo zahlreich liefern, bekümmern Fa 
und mag, oder auch jeder Ausländer, der ſich 
unfere Litteratur intereſſirt und nur eben von! 
wichtigften Werfen und ihrem Inhalte bele 
ſeyn will, in Ddiefem Artikel unſrer Monatſch 
feine Befriedigung finde. Ohnerachtet ſich Die 
auf Werke aus allen Fächern, meldye Epo 
machen oder doch bleibenden Flaffifhen We 
haben, erftteden wird; fo mwollen wir doch g 
vorzüglich auf folhe Schriften Rüdjiche nehm 
die nähere Beziehung auf die Charafterbild: 
deutfher Nation, auf aͤchten Gemeingeift ha 
und die den Deutfchen mit feinem VBaterlar 
mit feinen Reihe» und Landsgenoffen, mie fei 
Rechten und Pflichten — mit ſich felbft beka 
machen. 

Mit herzlicher Liebe werden wir ſolche W 
beadhten die den noch fhlummernden Ginn für 


— 
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wahre Schöne und Angenehme wecken, beleben 
und biden, und fo, recht benutzt, den guten Ge: 
ſchmack befördern koͤnnen. Da in unfrer Litteratur 
und Kunft aber leider., diefem guten Geſchmacke 
nur zu häufig muthwillig entgegen gearbeitet wird, 
Grzengniffe des falſchen Geſchmacks, durch gleißen⸗ 
den Firniß, oder durch auffallende Formen Ueber⸗ 
ladung und. ſchimmernden Witz oft ſtärker in die 
Sinne -fallen und ſchnelſer reitzen und wirken als 
die Werke ächter Schönheit und Grazie; wahte 
Liebe fürs Schoͤne und Edle auch ohne Haß und 
Abſcheu fürs Schiefe und Unedle nicht wohl be« 
ſteht, ſo werden wir, ohne Anſehen der Perſon, 
allen, was uns für den Charakter und den Ge⸗ 
ſchmack deutſcher Nation gefährlich zu feyn bedün⸗ 
fen wird, nach beſtem Vermögen mit männlicher 
Entſchloſſenheit entgegen ſtreben. Ob auch mit 
maͤnnlicher Kraft und glücklichem Erfolg, das müfs 
fen wir von dem Uitheil der Berftändigen und 
KRedlihen, dem wir mit gefaßter Aufmerkſamkeit 
aufhorchen werden, und von der Zeit etworteni 


1) Hildegard von zohenthal. Erſter Theil. 
ein in der Voſſiſchen Buchhandlung 1799. 
Io. j 
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Nichts fichert den Menſchen fo unfehlbar ge: 
gen jedes unmwürdige-Gelüft, nichts fördert in ih 
1 fiher ächte moralifhe Guͤte und edlen dauerk« 
den Lebensgenuß, als der gute Geſchmack in Kun⸗ 
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fie. Weſſen Gefühl für zweckmäßige Drdn: 
und Zufammenftigimung, für Grazie und Cd) 
heit gebildet morden ift, den wird das taufenöfe 
Bezücdte „grober Ginnlikeit, und roher "Leit 
[haft gewiß nicht mit überwiegender Gewalt rei 
“und irte leiten... Dem’ wird -es in der Einſam 
und im. gefelligen. Leben, im Ghid und ling 
ewiß nie an ädhtbeglüdenden Genüffen feh 
Beflings Nabhanmnz Göthes Aphbigenia ı 
Zaffo werden ihm gleich den- geöniten ‚Pdeli 
Antifen und den Meiſterwerken daphaels, H 
dels und Leo’s nicht nur die reinſten Freuden 
‚währen, fie werdes ihn auch vor. ißder mil 
Abſchweifung feiner Phantafte und vor dem niet 
"gen Despotistn - einer übermächtigen Sinnlicht 
mehr fihern, als.alle Syfleme der Moral. Sol 
Kunftwerfe fönnen daher zum Glück der len 
‘heit nicht genug vervielfältigt, der Gefhmad 
ihnen nicht genug gefördert werden. - .. _ 
. Don der andern Geite reizt und erhigt nic 
'mehr die ohnehin ftets rege Ginntichkeit und imı 
Aüſterne Phantafie als Tcbhafte glühende Darj 
Iungen die ohne Rückſicht und Achtung für ? 
innern Menfchen : jerre gierige Tyrannen,; du 
ſchmeichelnde Karben und lodende Löne.in Bei 
gung ‚und Aufruhr Bringen. Leichtſinnige Aeu 
rungen ‚über Moralität und Anſtand, über Dfi 
Des Menfchen, des Bürgers und Beltbürgers 
der Gtimmung, die jene Darftellungen erzeugt 
ans Herz gelegt, untergraben gewiß ‘bei jed 
Menſchen, der nicht. ſchon ächte Gefbftftändig! 
und überwiegende Denkkraft bejigt, alles wa 
fiteihde Gefühl. Und darum ifts die Pflicht je: 
zedfihen Mannes, dem die Menfchheit- und 
‚höctes Intereffe am, Herzen liegt, folgen. Kın 
werten möglichſt entgegen zu arbeiten, und Abfd 
und Verachtung gegen fie einzuflößen. 
“nr Beglüdenden und dauernden Genuß fürs 
‘ben : fann mian auch nur dann von den ſchör 
"Künften erwarten, menn man fie von ihrer — 
= 11* — — .. . 
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Geite beachten ‚und anwenden ‚lernt, wem man 
ihre Verbindung mit der wahren Freiheit des Ge: 
müths, mit der wahren Würde des Menſchen era 
Eennt und fo, nicht blos wit den Augen und 
Ohren, fondern audy mit dem Geifte genießt. Jede 
Berrüdung jenes hohen Standpunftes, jede Bers 
breitung einfeitiger Meinungen und beengender 
DVorurtheile über Das Wefen und die rechte An« 
wendung der Kunft, ſchmälert den reellen Gewinn 
und ftört den bleibenden Genug den man im 
ächten Studium derfelben ohnfehlbar findet. 

Geit der Erſcheinung des Ardingello ift 
dem Recenfenten Fein Buch vorgefommen, welches 
diefjem wahren Studium der Kunft, welches dem 
guten Geſchmack nachtheiliger werden könnte, afs 
der vor uns liegende Roman, der es fo mit der 
Muſik treibt, wie jener es mit den bildenden Küne 
ften trieb. Da es in der Tonkunſt nody weniger 
fiher leitende Kührer giebt als in irgend einer 
andern Kunft, es auch vorauszufehen ijt, daß dies 
fer Afterroman für die meiften kritiſchen Zeitichrife 
ten von Leuten beurtheilt werden wird, die von 
der Kunft, welche das Buch eigentlich betrift,. zu 
iwenig verftehen, um nur einigermaßen einzufehen 
ie gar wenig der V., bei aller anfıheinenden, 
Kenntniß, richtige Begriffe von derfelben und von den 
zergliederten Kunftwerfen hat; ſo halt es der Rec. 
dem diefe edle Kunft am Herzen liegt, um fo mehr 
für feine Pflicht, feine ganze Meinung darüber mit 
aller Steimüthigkeit heraus zu fagen und fo viel 
es itgend der ihın vergönnte Raum erlauben wird, 
foldje mit Benfpielen zu belegen und mit Gründen 
u rechtfertigen. 

As Kunftwerf, als Roman betrachtet ift diefes 
— faſt zu abgeſchmackt, als daß man nöthig 

ätte ein ſolches Intereſſe dafür zu beſorgen, das auf 

den Geſchmack des Lefers einen nachtheiligen Einfluß, 

haben Fönnte und fo. möchte diefe Geite allenfalls, 

ganz unberührt bleiben, wenn nicht einzelne leb⸗ 

Hafte Naturſchilderungen, und hohe glühende Fatben 
d Deuihl 1060. Dee: BEE 





139 


dem Dinge etivas Anziehendes und in den Au: 
des Ungebildefen wohl gar‘ poetifhen Werth gäl 
Was in aller Well kann mohl EL fe 
“als der Gang einer Peidenfchaft, die eigen! 
feine Leidenſchaft fondern lauter eitles Getreibe 
Und welcher Gefäyichtsfaden! melde Charaf 
ſchilderung! welch eine Sprache! — 

Ein junger Kapellmeiſter Lockmann, der 
wenig Wochen von Neapel zurückgekommen 
eben mit ſeinem Fürſten aufs Land gezogen 
»erhebt ſich von feinem Lager und ſpringt aus! 
Bette;« fein Weſen bar noch Widerhall der ) 
ſik zur Oper Achill in Myros, von welcher er 
Nacht den Plan geträumt und wachend ge 
Morgen ausempfunden hatte. »Die jungen Er 
len der Sonne bligen ihn von feinem Fortepi 
mweg,« er geht ans Kenfter, nimmt ein Ferm 
in die Hand und trift damit auf einen fünf 
fechs hundert Schritt entfernten Garten, “me 
Stauenzimmer eben fein Morgengewand able 
nadend, göttlih ſchön mie cine Venus da fi 
die Arme frey und muthig in die Luft ausid 
‚nd mit dem Kopf voran in fliegenden Han 
in in eine große Waſſervertiefung ftürzte, her 
nn den Öberleib weit empor hielt, auf 

üden ſchwamm, ſich auf die Geite legte un 
weiter eine Biertefftunde lang trug dem gefdi 
ften Halloren ale Shwimmerkünfte übte. 

Der Held ift entzüdt, phantafirt, auf | 
frühſtückt, Eleidee fih an, gebt 

rſcht — der Wohnung der Schönen und 
führt, daß das Haus von der Familie des 
ftorbnen Herrn von Hohenthal bewohnt wird, 

Diefe Nachricht fälle ihm acmaltig aufs H 
er geht haftig zurüd, ſchlägt ih die Schwim 
fcene aus dem Kopfe, hält Probe von Alleg 
berühmten Miserere *), welches mit einigen an 
Muſikſtũcken m der Kirche aufgeführte me 


9 Bon den mwiderfiunigen Burüfunnen hierbei und 
. „allem was die Mufit betrift nachher bejomderg, 
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follte: »denn es war Gebrauch dag der Fürſt und 
die Sürfin, fo oft fie im Srühling aufs Land 
zogen (1 mochte früher oder fpäter eichchen) 
und die von den Hofleuten, welche das Bevuriniß 
fühlten, gleich anfangs beichteten, fih der Sünden 
der Hauptftadt entledigten, das Abendmahl empfin: 
370, und dem Bolfe jo ein gutes Benfpiel gaben.« 
Nach der Probe geht er in den Schloßgarten, uns. 
erhält ſch da mit einem alten Baumeifter vier 
Seiten fang über die Wortreflichkeit der Kaftraten, 
De durd feine weiblihen Stimmen der Wilt zu 
sen leyn follen und deren Lob mit dem ſchänd— 
hen Worte der Italiäner endigt: Benedetto ıl 
coltello ete, (gefegnet jen das Meſſer ze.) u 
Unerwarter tritt Hi ldegard von Hohen. 
hal am Arme des Fürſten aus dem Park: der 
Surft peäfentirt ihr feinen Napellmeiftee mit einem 
ganz. unfürtlih gefchrobenen Kompliment für dies 
“, umd diefer, dem über die Erſcheinung der 
Shönen, die er für die gefährlihe Schwimmerinn 
ertenat, ndas Blut ins Gefiht ſchoß und deſſen 
Jerzy mallte,« mie fie den Bli@ ıhrer ſchönen 
blauen Augen auf ihn lenkte, antwortet im pe— 
'antiihen Gchulmeijterton, nennt den Fürften 
‚Ulnffes neben welchem Pallas fteht« 
u gehen weiter. »Nildegard und er meideten 
hre Öle an einander in den hellen Augen, an. 
' reinen Gtirnen, dem edlen geraden Zug der 
Taſen, dem lieblichen Suadamund, blahenden 
Wal der Wangen und hohem üppigen Buche ꝛc.« 
heiß ich Kunſt! mit einem Pinſelwurf zwei 
Örfihter gemaßft, ein Männlein und ein Sräulein!) 
2 Der Fürſt muntert die beiden Künſtler auf, 
„ Anterbrohnes Geſpräch fortzufeßgen; der alte 
= aumeiffer hat faum vorgebraht, daß von der 
enidenftimme die Rede mar und Hildegard ers 
Wort und fpricht drittehalb Geiten lang 
. Einem Athem fort, von dem vorzüglichen Wert 
der Muſik, von der Nadjläffigkeit der Fürſten in 
efirderung ihres wahren m von der 
2 
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Geltenheit fchäner de -in allen. no 
difcdyen Ländern, ven den Gegenden, wo man ! 
mehrften ſchönen Stimmen findet, wo gemöhnli 
gar feine? wo Kröpfe einheimiſch fim 
was ein Fürſt dabei zu thun hätte u. f. w. Dat 
giebt fie »mit Hand und Blid ein Heiden an ko 
mann forfzufahren.« Diefer, erftaunt, entzüdt 
fv reden zu hören, hebt feine Gegenrede mit folge 
den Morten an: »da wir feine Kafttatı 
maden, fo find alle unfreGopraunftimm 
weiblich,« .und hält in diefem Zone eine vi 
zehn Beiten lange Rede über die Natur der menj 
lien Stimme; über die Sprach» und Ötimme 
werfzeuge, den Tons oder Bruftfaften, die Pu 
gen, die Puferöhre, den Kehlfopf, die Stimmrit 
die Zunge, den Gaumen, die Vlafenhöhlen, d 
Zähne, den Mund und die Lippen, alle wer 
namentlic) Dergegählt und man muß es dem 
für, eine wahre Delifateffe anrechnen, daß er ni 
auch) des zur Anfeuchtung aller diefer Werkzeuge 
nothmendigen Speichels, Angeſichts der Schoͤne 
nd erwähnt. Bon der Natur der Sti 
men, mobei aud der Fiſtel nidyt vergeffen wi 
von ihrer Wirkung, von ihrer Ausbildung hand 
er fo ausführlich, dag man des Meifter Yofis 2 
meifung zur Singekunſt zu Tefen glaubt. Zul 
ſpricht er von den Gingeanftalten in Iteapel u 
Venedig, als mern fie noch dag mären, mas 
vor funfzig Jahren waren, und fdhliegt dann fe 
Ehrie mit: '»dodh, vergeben Em. Dur: 
lauft und Gie reizende junge Damı 
Diefe, junge Dame, die fo voll Luft zugehört hai 
daß fie fifhen Athem fihöpfte — mie jies (0 
macht, ſteht nicht dabei — ſcheint aber auf) 
ganz eben die reizende Dame fegn zu mel 
denn »fie Fann ſich nicht enthalten vor dem Cd 
den dem jungen pedantifhen Schwätzer flüd 
die Hund zu berühren. « welches denn natür 
» wie ein eleftrifher Schlag ihm durch fein We 


drang. — 
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Drauf geht die Geſellſchaft in den Speiſeſaal 
und unfer Held eben nicht zufrieden in fein Zims 
mer, Nachdem er ein wenig gegeffen, aber deftos 
mehr getrunfen hat, legt' er ſich mit folgendem 
Ötoßfeufzer zu Bette: » fol unfre hochgeprieſene 
Bernunft die GStaatsverfaflungen nie dahin brine 
gen, daß zwifchen Menſchen, die für einander ges 
boren und erzogen find, feine fo ungeheure Hluft 
mehr feyn muß! Man fieht, er hätte das Mädel 
gerne glei, ohrte Umftände mit ins Bette genom« 
men. Die völlige Gleichheit der Augen, der Gtire 
nen, der Rafen, der Wunde, der Wangen und deg 
Wuhfes war aber auch) ein muthwilliges Naturs 
ſpiel an diefen Muftgetrennten Gleichgebohrnen. 
Und daß auch noch gleiche eitle Geſchwaͤtzigkeit, fo 
den Augenblick die Gleiherzogenen verrathen 
mußte! Auch gleich der erfte Tag die felteften 
Gelegenheiten zu Waffer und zu Lande darbieten 
wußte, die Schöne fo ganz von Außen und von 
Janen Eennen zu Iernen! Wie menige Fönnen ſich 
deſſen am Ende eineg fangdurdfeufzten, mohl gar 
durhgenoffenen Pebens rühmen! Wär’ eg ein Wuns 
der, wenn unfer fo fepnell getrofne, überwältigte 
Held von Einnen Fäme und über die verhaßte Kluft 
pränge? Dom nein, er ift glücklicher organifirt, 
als wir glauben, er erwacht den folgenden Mors 
gen don’ heblihen Träumen uud fpringt wieder 
wohl und munter aus dem Bette, fieht in die 
onse, greift auch wieder nach dem Serntohr, ift 
eber diesmal fo gefcheut es bald bei Geite zu 

egen, | 
‚Das heiß. ich den Lefer mit dem Helden und 
mit feinen — 35— Angelegenheiten vertraut wer» 
en laſen? In den erften. vier und zwanzig Gtunz 
den ſieht er ihn zweimal aus dem Bette Ipringen, 
zweimal nad; der Sonne fehn, zweimal feinen Leib 
pflegen, zweimal fpazieren gehn — das nenn’ Ye 
omer mit Gewinn ſtudiert haben! — doch 
eiter: 


Er hält den Bormittag wieder Probe und zwar 





on Hänbels Meffias. Unverhoft findet er di 
Sildegard; » ganz zur Andacht weiß geffeide 
eine faum aufgeblühte Rofe in den fihönen 
den Loden,« unter den Gängerinnen: in 
affektirt demüthigen Complimente wünſcht fi 
dem vortreflichen Meifter fid) einmeihen zu | 
und er antwortet wieder im feinem ächten 
meifterton: »gehorfamft bitten wir vielmeh 
ihren guten Unterricht, gnädiges Sräulein ıc. 
gegen beim Schluß der Nede die Yubelor! 

onnermwetter, Niagarakatarakte in 
münſter, gar poſſierlich abſtechen. Sie ern 
dieſes Tiefſoch mit Inſtrumentenſturmu 
griechiſches Gewand gehüllte Melo! 
und Religionsgefühle. »Beider Blicke 
ten in einander bei dieſen Reden, wie von 
gemeinſchaftlichen Geiſtesquell.« Aus der 
tigen Kehle und von den holdſeligen Lippe 
Hildegard. ſtrömen niegehörte Töne hervor, 
der Qäcilia felbft aus dem Himmel auf Erde 
Bricheidenheit und Unfhuld, ohne die all: 
ringfte Künftelei, nur mit den Accenten 


- Brazie und den netten Läufen rafıher \ 


und Serfigfeit da und Dort verziert un 
fHmüdt.« Das hieß in gemeinen Ausd 
obngefähr fo viel als: ftehend- aber doch la: 
glatt ausgefämme aber doch toppirt. 

Er fingt eben fo unerwartet vollEomm 
Duett mit ihr. »Nach ihren erften Arien | 
er vom Slügel, fiel vor ihr nieder voll Blu 
Enthufiasmus, faßte ihre zarten Hände, Fü 
inbrünftig und ftaınmelte: » IBundermweien, ii 
Sie um Ihre Kunft an. O die tahäner 
Recht, daß fie. einer Gabrieli, einem Pad 
Murdefi (liebe Eaftraten!) fünf und zehnmal 
dafür geben in einer Oper zu fingen, als 
Garti, Paifiello die ganze Muſik dafür zu fi 
u. f wm. Kann man fid einen plumpern © 
ten denten? — Und fo geht das fort: fir 
fh Anfängerin, er fie Mutbmwillige u 
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ganze. n Borfall- Fam. alten. fo ‚natürlich ver, daß 
er faft nicht bemerfe wurde.« Bon fo hoher Was 
tur hätte. man fi) die ehrlihen Rheinbemohner 
und am wenigften die deutfchen Geiger und Pfeiffer 
Faum denken follen! Ob man ſich wohl ein foldyes 
ar Orcheſter zu dirigiren wünſchen 
ollte! Ze | 

Nachmittag ‚hält unſer Held en eine Probe 
und geht wieder fpazieren voll Unruh im’ Herzen. 
Es bekömmt ihm aber fo wohl, daß er den folgen« 
den Morgen recht lange fchläft, bis ihn das ftarke . 
Licht der Gonne- weht. Er. fpringt wieder auf, 
aufs Sernrohr zu und kukt wieder nad dem Waffer 
im Garten gegenüber. Hildegard ijt aber fo Flug, 
ihre Künfte nicht wieder am hellen lichten Morgen 
zu treiben, = co | 

Es erfheiht ein Bedienter und ladet den jun« 
gen Heren Capellmeiſter »im Namen der Mutter. 
des Gohns und der Tochter von Hohenthal (Elinge 
faſt wie die Zaufformel,) zum Nlittagseffen ein. « 
(er wollte um drei Uhr, die. beſtimmte Zeit .gehors 
amt aufwarten.« Weld ein Ton! welch abges, 
ſchmacktes Detail! J— | 

Wir erfahren bei diefer Gelegenheit, daß Hil« 
degard zu Haufe und über die Mutter herſcht, und 
nun höre man folgende moraliſche Schilderung der. 
Heldin und der Mutter. »Diefe folgte der Tochter 
in allem; fie war aus einer Menge. Proben über: 
zeugt von der Hugen Aufführung, Einſicht, und. 
Nenfhenkenntnif ihrer Tochter. Sildrgard butte 
(don mandem jungen Seren in London und zu: 
Opaa den Kopf verrüdt, fi felbft aber, nie bes 
Coren laffen; und war jederzeit den gefährlichen 
Gelegenheiten ſchlau und fein ausgewigen. Gie 
trieb ihr obgleich muthwilliges doch unfduls 
diges Spiel immer nur Bis auf einen gemiffen. 
Dunkt, Wer deffen Grenze fie bisher nichts dere 
(ten Eonnte.« — Muß einem, beim nn 
an eine folhe Mutter, die ein ſolch ſchändlich un⸗ 
(Quldiges Spiel der Tochter — das in ücht⸗ 
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zu werden pflegt?‘ 
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moraliſcher Ruckſicht gewiß ſchandlicher iſt als 
äußerfte Ausſchweifung aus unglücklicher, “übern 
tigender Leidenfchaft — die’ fold) Spiel mit Rı 


anſehen kann, nicht einfallen, gemiflen He 


fern eine gemwiffe Perfon auh Mutter gena 

Der Berf. fcheint aber fo wenig arges darc 
zu haben, daß er feiner Unfhuldigen bald d 
auf ausdrüdlich fogar einen edlen Eharakt 
beilegt, dein Bei den Wettrennen und großen Gr 
len in England »nur ein ſchlimmer Zug gleidf 
angeflogen mat: « fie liebte die 'Hagardfpiefe. | 
deg war ihre -Hanptleidenfchaft Gefang » Mu 
und lyriſche und dramatifche Poefie dafür 
(melde Screibare!) 

Beim Eintritt in das. Haus der. Frau v 
Par © ‚"in'der erften traulidyen nr 


ſpricht Hildegard ihrem Verzückten vom fpäi 


ittageflen "und » von den klaſſiſchen Nation 
die noch fpäter afen als die Engländer« und 
entjteht eine ganze lnterredung der Art, beiw 
der faft alle europäiſche Nationen mit Nah 
genennt werden. Bei Tiſche it. unfer Held mie 
wenig, trinkt aber deito mehr (das heif ic) ein 
NMufifanten nad) dem Leben ſchiſldern!) Über Ti 
wird viel von Muſik und Italien gejprodyen, | 
von nachher. Hier nur noch die moralifche ] 
merfung mit welcher unfer Held die Unterredn 
befchließt: «Übrigens Eenn’ idy Fein gläückſelige 
Leben, als mit fo erftaunliden VBorzügen, wie 
Gabrieli, auf den eriten Theatern von Europa 
Herzen, Ohren und Augen zu entzüden, zu gli 
zen, und auch nur die Furge Spanne ihrer ug: 
fo bewundert zu werden. »Das Herz höp 
Hildegarden im Leibe bei diefen Worten; Die ji 
gen Gphären hoben mächtiger das Gewand ı 
und nieder, und.ihre ſchönen großen Augen ftro 
ten ein hellbrennendes füßes Licht.« Gie lol 
ihm die edle Rede, die fo in ihren Sram zu pal 
fiheint, und gieße ihm feurigen lieblichen Syrach 
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ein md trinkt ihm zu: Neapel und die Mufen! 
mic bald dahin eine glückliche Reifet« Es wird in 
den Garten gegangen und die gefährliche Waffer« 
bertifung — deren’ Naͤhe unfern erhigten Helden 
— follte man glauben! — bis zum Hineinfpringen 
in Entzüden fegen müßte, wird mit all den andern 
Gartenſchönheiten in Einer Periode unter den von 
Lockmann beivunderten Sachen hergezähft. An 
Worten fehlts ihm ſonſt doch eben niche? Bet 
einer Unterredung fiber’ die Gattenkunſt halt ſich 
Hildegard kuͤnſtliher Weife ruhig »um ihr Ger 
heimniß nicht zu verrathen, nändicdh’ alle Kunft und 
Seinheit fo viel wie möglich zu verbergen.« »&te' 
fonderte ji unvermerft mit dem jungen Meiftee 
bon der Gefellfchaft ab, wandelte mit ihm durch 
die fhattigen Gänge, und ließ fi in em maus 
liches Gefpräd) ein, worin fie ihm die übrige Ber 
ſellſchaft ſchilderte. Eine’ junge ſchötie klugnus⸗ 
fehende Frau von Kupfer, die auch die Muſut en⸗ 
ai fiebt und das Clavier mit ſeltner Fer⸗ 
figteit fpielt, ein gelehrter guter Hofmeifter Feier⸗ 
abend und ein Tebhafter : Bunftfinniger Sohn des 
Haufes machten die Geſellſchaft aus. 

Dann richtet fie mie ſchuͤchternem freundlichem 
Blick eine fhmeichelhafte Bitte um Unterricht an 
ihm, und ec erwiedert in feiner bereits befannten- 

prade: » Nicht, um Ihnen Unterricht zu geben, 
fondern an Ihren Bolllommenheiten zu lernen und‘ 
zu ſtudieren. « Und nun gehts in Gefellfihafe aller 
nad dem Mufikfaal. Und mas gefdieht da, fos 
bald Lockkmann ſich an ein Kortepiano gefegt? Gie 
Handeln — 43 Geiten lang’ mit X und = und L 
7 die gleichſchwebende und. gemiſchte Temperatur, 
Tonarten der Alten u. d. gl. ab, und waͤhrend mun 
Ausbrühe der Phantaſie und. des. Gefühls,.: die 
durch ſo mannichfaltigen Natur und Kunftgenuß 
geweckt und erhitzt ſeyn mußte, von dem jungen 
Künſtler erwartete, ſitzt er mit dem Stimmhaminet 
in der Hand und übt“ ſeine Theorie, die er wor⸗ 
traͤgt, gleich un dem Gortepiano aus. Diefe-Ahte: 





Gpiefbfirgerfeene · wird "durch . die Albernheit. d 
Bortrages zehnfach abgefhmadt. Hier nur e 
poar Pröbchen: »die Zonleiter C dur bleibe w 
gieichſam Stand der Natur; jungfräulide Keuſc 
heit und Reinheit, holde.Unfhuld des. Jüngling 
patriarchaliſches Leben, goldnes Zeitalter« — » 
dur. ift. das höchfte, wohin die ſchöne Natur fteig 
Am H dur. verfchwindet ſchon der Stand der, N 
gr 'einigermaaßen and noch mehr in is dur, de 
aölig gefünftele ift« — »F dur ift ſchon um eine 
Brad befonnerer, als das junge frohe Leben im 
tur, B dur bat gleichſam die Würde von Mag 
ftratsperfohnen; und Es dur geht in das feierlid 
der Priefterfchaft. As dur ift Majeftät, von Köni 
und: Königin.. Des dur geht. in den Schauder übe 
bor venbergnien Perfiihen Gultanen, oder Däme 
nen..« uflm, Und was das: ärgite ift, diefe auı 
als Spiel -des Witzes betrachtet ganz verkehr 
Charakteriſirungen ‚bringt ein Menſch — Di 
anf die gleiäfhmwebende Temperatur bi 
fieht, die. den Lönen allen Charakter nimmt, fo da 
mau durch. bioßes höher und tiefer Stimmen deſſe 
ben Inſtruments aus der Unſchuld eine Mlagiftrate 
yerfon “und aus der fihönjten Natur die Prieftei 
ſchaft Derausdrehen kann. — Doch das gehört nor 
Nach allfeitigem Produciren im Gingen un 
Gpielen geht. die Gefellfhaft auseinander und ur 
fer Held ruft entzüdt, weld) eine Samilie! was fü 
ein Mädchen! ; 
Den folgenden Sag ift Generalprobe, Gonna 
bend Besper, Gonntag Meſſe und die Mufikauf 
führungen fallen zur höchſten Erbauung des Fürfte 
und aller Anmefenden aus. Doc das lernt mai 
nur aus des B. Hunde. recht Fennen. »Im Miei 
ins. von Händel trat Hildegard mit allem Zaube 
jugendlicher Schönheit in himmliſcher Stimme, Ge 
It und Kleidung auf, eine wunderbare entzüdend 
feyeinung: Ale Gefühle der Religion wall 
ten riah und nad mit hohen Leben in die Herzen 
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der, Zuhoͤrer⸗ die bittern Dolchſtiche des Leidens. 
verftärkten die Güßigfeit der Erlöfung und den, 
Vorgeſchmack ewiger Wonne. « 

Den folgenden Tag geht Lodimann mit Leo’ € 
Miserere zu feiner Schönen. Bon diefem und an« 
dern erben deffelben Meifterd von Jomeilis Mi- 
serere und' Gartis Miserere u. d. wird am Inſtru⸗ 
ment gefungen, und Bogenlang Dabei gefchmagt. 
Dann wird ın den Garten gegangen und. wieder 
weitläuftig über die Natur der Kirchenmuſik ges 
frroden, wobei die Heldinn ſich immer nicht. genug, 
für erbaltnen Unterricht bedanken Eann, Beim, 
Abfdiede »faßt er ihr gefchmwind wie der Blig Die, 
zarte Rechte und drückt die Hand feurig anı. feine, 
Fippen, « Der Babel: Schneemann! 

Zu Harfe findet der junge Herr Kapelmeifter, 
einen fürftlihen Boten, »der ſchon einmal da ‚ges 
weſen war« (welch reiches Detail!) Gr eilt hin, 
und der Fürſt redet ihn mit den Worten an; »Xhe! 
Ruhm verbreitet ſich ſchon im Lande« und ertheilt, 
ihm den Auftrag für eine »Aebtiffiin im Gebürge,, 
zur großen Wallfahrt« zu einem alten wunderthäs, 
tigen Marienbild die Mufif zu Dejorgen. Dem, 
folgenden Morgen beitellt er um zehn. Uhr eine, 
Drobe, geht aber vorher Bei guter Zeit zy Hilde: 
garden, Wie vertraulich ſchon dritten vierten 
Zag! rt beredet fie zu jener Wallfahrt und fie, 
die Murter; und dann gehts nad) dem Mu iEfaal,. 
mo wieder eine foldye Liſte: Salve Regina ’s von, 
Pergolefi, Bad, Majo abgefungen und mit, 
falſcher Galburig- lobgepriefen wird. »Hildegard. 
fang ‚mit der Degeifterung einer jungen ſchwärme⸗ 
rifcyen Priefterinn zum Entzüden. Podmann ſtreugte 
mit Gewalt allen ſeinen Verſtand an, um nicht 
vor ihr auf Die Sinie zu fallen.« (Im Kleinen, 
Haus —* und traulichem Zimmer paßt das auf, 
men ine? als in einer zahlreichen öffentlichen, Probe!) 
Di Feuchtigkeit der Wonne quoll tropfen meife, 
in feine Augen. we Wie hergermeidjenö ! — »Die 
Probe, war ein allgemeiner Jubel. « (Bon folgen, 
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einproben am Rhein Bat man ſich wohl bi 
er eine Vorſtellung machen können:; aber Muſi 
roben! mer hätte das gedadt!) Bei der A 
Funft im Kloſter am folgenden Lage fieht me 
»Lockmanns Leute« mit einem guten Frühſtü 
bewirthen, auch für den Herren Lockinann felbft e 
befonderes Frühſtück ‚herbeibringen.« (Die. fürftlid 
Kapelle ift alfo auch noch fegar hefcheiden! de 
Wunder wird immer größer!) Herr Lodnignn ij 
wieder nur wenig — und trinke deſto mehr? Weir 
' diesmal’ »trinft er auch nur-ein paar Gläfer Xer 
ferfeft, den er nody nie getrunfen hatte.c Wied: 
. ein feiner Zug zur geheimen Geſchichte des Helden 
tboraus man aud nod den wichtigen Schlu 
machen kann; wie muß der zeihen wenn er fü 
Zeit Täßt; fo. ein paar Gläſer Kereferfeft, morger 
beim Krühftic& bäle der B. der ihn fo oft trinke 
ſteht für niches! "Eine junge blühende Elſaſſer 
„die das, Werk für das Kloſter dirigirte« begleite 
ihn glei, zur Drgel. Natürlicher Weiſe entzüc 
er fie und das ganze Klofter, das ſich durch all 
eitenthüren' zu ihm drängt, mit feinem Orge 
piel: der’ warme Meiſter weiß es aber auch drai 
anzulegen: »Er phantafirte ihnen zu Gefallen d 
rührendft = verflodtenen Gänge mit Furzen zär 
lichen Melodieen und Amitationen ausgeſchmück 
die man für warme Andacht nehmen Fonnte,«e O 
dies nah dem Andahtstermometer des Slofter 
oder jenes heiligen Landes in welchem fich umf 
warme‘ Kaftratenfreund und Kirhencomponift | 
ächt chriſtkatholiſch bildete zu verjtehen fen, mir 
nicht bemerkt. Beim Ausgange aus der Kirch 
ermangelt er nicht, unfer wohlerjahrne Held, Dei 
es doch fehr fieb zu feyn ſcheint, daß er niche Di 
Erfahrung vom gefegnefen Meſſer gemacht ba 
der blühenden KElfafferin, mit einem Händedru 
feine Verwunderung zu bezeigen, ein fo lieblidhe 
Kind mie fie von der Welt gefihieden zu feher 
Als wenn ein Klofter,. fo nahe bei einem Hof 
gelegen, und’ wo ein Pater Kapuziner den Gottes 
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dienſt anordnet, wohin and große Walfahrten 


zu einem Wunderbilde gehalten werden, keine bes 
rührige Welt wäre! Das Mädel ermiedert .es 
auch wie fichs für eine Nonne gebührt »mie einem 
ſchmachtenden Blid gen Himmel.«e — Die Meffe 
geht an. Nach der Mejje wird das Marienbi 
FREE das uns der V. fehr genau be- 
Hreibt, und dann hinzufügt: »man war wirklich 
im Simmel nidye mehr auf Erden« als nun Hilde« 
gard fang u.f. mw. »Bei dem legten Galva! wolle 
ten ‚diejenigen, Die ihre Augen wieder von der 
Muſik zurüd auf das Bild hatten menden Fönnen, 
einen leihten Glanz um die Köpfe ftrahlen und 
die Mutter Gottes ſich wirklidy bewegen und niden 
gefehen haben.« as ift eben Fein großes Wuns 
der! Hat die gute Frau doch einmal in einem 
ſchleſiſchen Kloſter einem armen preußifchen Gole. 
daten gewinkt und ihm felbft die Anleitung gege— 
ben ihre goldne Glorie, die ihrer bürgerlidyen De« 
mut) von Kauf’ aus überall zur. Laft feyn mag, 
ihr vom Haupte zu nehmen und fi) gütlich dafür 
zu thun. Der Abe felbft ermiederte damals ad 
die Stage des alten ungläubigen Königs: ob fol 
ein Wunder wohl möglidy fey? ganz ausdrüdlid, 
daß es gar wohl möglih, wiewohl in dieſem Salle 
der ihre Mutter Gottes um die golöne Glorie 
brachte, eben nicht wahrfcheinliy ſey. Der alte 
weife König, der feine braven Goldaten auch felbft 
duch die Mutter Gottes nicht gerne verführen 
laffen wollte, hielt fih an die beftätigte Möglich« 
eit und verbieß dem hochbeglückten Goldaten: 
dag wenn er fi) noch einmal von der Mutter 
Gottes würde minfen laffen er ihm den Kigel mit 
zwanzigmal Gaffenlaufen austreiben laffen würde. 
Air muß das Wadelhaupt der berührfamen 
Mutter Gottes, etwas Altes gemwefen ſeyn, es 
machte weiter Feine Genfation, vielmehr »hörten 
alle immer noch ſtill zu, als ob die Muſik noch 
fortwährte; befonders fahen fie gleichſam in den 
Züften ‚die göttlihe Menſchenſtimme«n u. ſ. m. 
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Diefes feinbeobachtete Sehen der Menſchenſtimm 


in den Lüften erinnert gar arigenehm an des be 
rühmten Ntüncdhhaufens überſchwenglichen Enthu 
iasın für emen Triller den er einft in einer Ope 
= Neapel von der audy hier fo oft gepriefene: 
abrieli hörte: er eilte nad) der Oper aufs Thea 
ter, warf ſich ihr zu Süßen, .'bot ihr faufend Du 
Faten für die Ueberlaſſung eines einzigen folche: 
Trillers: erhielt ihn, that ihn in Spiritus und ho) 
ihn fein Lebelang auf. N 
Die Prozefjion wird gar feierlich dargeftell 
and der V. — üppige Beſchreibung mi 
den empörenden Worten: »Unter der feyerliche 
Muſik der Klarinetten und Hörner, Trompeten un 
| m. und dem Donnerfchall des Gewehrs mur 
elte, wie das Braufen der Nteeresfluch zwifche 
elfen, immer: »Gegrüßet fenft du Maria! un 
eilige Mutter Gottes bitte für uns!« mit inbrün 
ftigen Schlägen an die Bruft, von allem Volke 
Der Himmel ſchien ſich aufzuthün und ein feltene 
Glanz von ihm herab zu leuchten. Hehr und hei 
fig und friedlich ftand die Gegend, als fie zur 
Tempel hineinzogen.«e In der Kirche muß ein 
Symphonie unfers braven Hayden den Gößendien 
noch beleben helfen. 
Alle wurden dann im Klofter Föjtlich bewirthe 
Selbſt die Familie Hohenthal, die es doch durs 
Hrn. Lockmann ausdrüdlih hatte beitellen Laffer 
daß fie noch vor Zifche wieder zurüdfehren mollt 
mußte da bleiben. Lodmann Fam mie Hildegar 
und der fhönen Elfafferin an die Haupttafel z 
figen und erlebe da die Freude in einem Gefpräd 
mit dem alten Kapuziner zu erfahren, daß Hild: 
gard dans vortreflich italiänifch fpricht. 
»Wie fi) die Weiber felten einander eftva 
‚der Art gönnen, und auch die beften und wirklie 
Keuſchen eiferfüchtig find ‚« fo harte Hildegard auc 
ſchon die. ſchöne Elfafferin ins Auge gefaßt die ir 
deß für unſern mohlausgelernten Rapellmeifter nu 
»ein bloßes neues Augen⸗, Höchftens -Teichtes Gir 
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Bei Tiſche angelt auch die Aebtiifin nach unſerm 
2 und befchenft ihn am Ende. Bei einem 
Spaziergange nah Tiſche gibt Hildegard ihrem 
Derzüdten den Arm, ünten an der Treppe merkt 
er, daß er fein Rohr vergeffen bat, eilt zürück 
nash dem Saal, findet die ſchöne Effafferin allein 
»küßt ihre füßen zarten Lippen: o es war erqui—⸗ 
Kendes Labſal für den Brand, den Hildegard in 
ihm erregte! und noch ein Kuß, two er ihre ſchmach⸗ 
tende Ilnterlippe an feine feuchte Zunge ſchlürfte: 
Zähren glänzten über das Wonnelicht ihrer Augen, 
rd die jumgen Brüjte wallten hoch in fein Weſen. 
Der zmeite Ruß biel€ an; er mußte fort: Den 
dritten gab das reizende Mädchen, als Nonne, die 
nicht lange fpröde thin und fi verbergen darf, 
ihm felbft, glühte über und über und fagte dann, _ 
ac), ich Unglückliche.« | na 
Nleine ehrbaren Lefer mögen mir vetzeihen, 
daß ich ihnen dies faubre Bild, fo ganz fie es da 
fteht, vor Augen ftellte: es charakterifirt zu ſehr 
den Geift und den Geſchmack des Verfaffers als 
daß ichs übergehen Fonnte, wenn id) meinen Zweck 
erreichen wollte das gemeine Kunſtwerk in das idm 
zufommende verächtliche Licht zu ftellen. ie 
lodere Philofophie des B. vollendet die Eudelei- 
an; würdig: Lockmann, der die Treppe hinunter⸗ 
folpert, unfen feine Schöne für alle Jahrzeiten 
findet, fängt mwieder an zu denken: »Du haft mie 
einem feligen Augenbli@ die Langemeile ihres Zur 
ftandes befeelt, was ift es mweiter!« der Held felbft 
ward »iwie erfrifcht und geſtaͤrkt, lebendiger, fröhr 
licher und heitrer « In der Heldin icige ſich aüch 
bei dieſer Gelegenheit wieder die. Gleichgeborne. 
Gleiherzogne‘; fie bemerkt wohl an. feinem ven 
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wirrten Bid. und an den-zöthern Lippen was vo: 
gegangen fey, ift dadurd aber fo wenig beleidig: 
daß fie drauf beftehe Daß unfer Held jelbjtfünfte 


‚mit in ihren Wagen einfigen muß. Die Aebeiffi 


empfal: beim Abſchiednehmen »noch einmal fich un 
ihre Kirche dem fchönen jungen wohlgebauten Lod 
mann.« Auf dem Wege führt unfer edles Paa 
gegen Bruder und Hofmeifter ‚die Bertheidigun 
der mwunderthätigen Bilder. Das Männlein be 
auptet ſchlüßlich: »felbft die größten Philofophe 
ehen alles in der Natur als nothiwendige Erfchei 
nungen an und die Thoren verzweifeln endlidy aı 
ihrem eignen — Willen;« und das Fräulein 
»da fo viele Mädchen an keinen Mann kommer 
Tönnen; warum wollte man zwanzig oder dreyßie 
alten Jungfern ein wenig Freiheit übel nehmen 
die fie fih erlauben, eine bequeme Pflegeftätte zu 
aben?« Gelbft die Gegner werden darüber einig 
aß man »ale gemeinſchaftliche Hülfsquellen, und 
nicht zu zahlreich befegt, immer ein paar Klöfte: 
auf einige Meilen in der Runde dulden Fönnte.« 
Ein glücklicher Gtoß des. Wagens warf die mild: 
Gdöne, die eben behauptet hatte »daß man überall 
nie zu ftreng feyn dürfe,« faft in Lodimanns Arme; 
ihre Knie berührten die feinigen und ihre rechte 
an fam gerade flach mit dem zarteften Ginn des 
Be auf feine gewölbte breite warme, Bruft« 
u. f. w. ya 
: Bei der SHeimfunfe refapitulirt der gierige 
zn noch das Glück des Tages, wobei » die drey 
üffe, recht ſchmackhaft, frifh und voll« nicht ver« 
geffen werden, »er fühlt ſich noch mit der blühens 
den Weiblichkeit verſchlungen und verdoppelt. « 


u. f. w. — 

Den folgenden Tag iſt man mit dem Helden 
wieder im Ehloßgarten in . derfelben, Gefellichaft, 
in der, wir ihn zum erften Mahl dort erblidten 
und da gehts wieder eben fo über Konzerte ‚und 
Konzertmuſik her, mie ehmals über Menjchenftims 
men und Gingefunft, Hildegard, » die. immer mehr 
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des Kürften Gunft gewnnn ſprach diesmal Muger 
Weife weniger mit Lockmann als das erfte Mahl. 
Gtatt ihrec aber gefellte ſich befonders die Frau 
von Kupfer zui ihm, welche ihn mit ihrem Gemahl 
dem Oberjägermeifter bekannt machte. Diefem 
mußte er Duetten für Waldöhörner verfpredgen; wo: 
für er freye Jagd und ein vortreflides Gewehr das 
zu befommen follte.«< Vermuthlich eine feine Anfpie 
lung auf das was da fommen foll: denn nad der An⸗ 
lage der Charaktere müßt es ſchlecht ausfallen, 
went unfer Held, der ſich '0 gut »auf Hufarenraub 
eihwind erhaſchen geniegen und nergeffen« ver. 
Behr, ſich night überall durchſchwadroniren follte, 
Den folgenden Tag gleih nad dem Srühftüd 
war Lockmann wieder bei Hildegarden und nun 
kommt die Oper dran, mit allem was dazu ei 
hört. Davon jege nichts. Nag einer dreißig Sei⸗ 
ten. langen Borlefung hebt Gang und Klang an. 
Komelfli’s Armida die fhon vorher ganz wider: 
finnig beſchwatzt wurde, witd Durdhgefungen. Go 
hatte unfer Held feine. Schöne noch gar nie ge 
hört. »&ie konnte die Scene austvendig und fpielte 
fie als vb fie auf dem Iheater wäre, mit einer 
Leichtigkeit, Keinheit, ‚mit folcher Leidenfhaft, fo- 
ſtarkem Ausdruck, ganz die wollüſtige verführerifche 
junge teigende Zauberin in ihrem nadläffigen Mor« - 
genanzuge u. f. w. daß er gar nicht mehr wußte, 
wo er wat, ob in Neapel bei der Gabtieli, oder in 
einem Zauberrevier bei der Todi ui. f. w. Das Mäd— 
then wird ganz » ausgelaffen, während der Action 
öfnete fich bei der heftigen Bermegung das Gewand: 
und beide Brüfte blidten hervor in herber jung* 
fräulicher Rünidlichkeit, zart und fhwanentveiß.« — 
da es zu Tiſche geht faßte fie ihn heiter und hulde 
rei) am Arm; und er fagt, »mit kühnem Blid in 
ihre Seele: als Armida wird Ihnen Feine Sängerin 
auf der Erde den Nang ftreitig machen; als ſolche 
‚Tonnen Gie auftreten mo Gie mollen.« Kann man 
fi) für den Augendlil wohl wieder etwas Plus 
peres denken? w Ä . 
Deutſchi. ıs © RK 


— 
NRach Tiſche geht es wieder an eine Lifte, 
Kemiden Bon“ lud, von. Saechini, Eu 

Galieri, Haydn davor Fünftig. 

Beinm Weggehn fchleiche er ſich Abende in 
Garten; jie fommt bald fidy zu baden; » ſchon 
Borbeiraufchen ftreifte jie fi das leichte Gem 
ab; der Dbertheil des Leibes war enthlößgt, fie we 
fliehen, aber verwegne Leidenſchaft ergrif fie 
ielt fie Wi: fie erieb ihn mit beiden verfchrän! 
rmen auf feine Bruft mit aller Gemalt von | 
w »fLo@mann, Lodmann, Würdiger, V 
treflicher! nihts Paffenmäßiges!« — 
heiß ich Sprache der Schaam, des Schredens, ı 
auch nur. des Zorns: denn »Ihre Augen blit 
I  Gemitterzorn und der Donner des furdhtbarften ( 
ſchlagens rollte vor feinen Ohren.« Cr mußte 
Ioslaffen ; doch haft’ er ihr einige Küffe auf M 
und Wangen gedrüdt.« Kaum mar das Gem 
»nod immer offen nür wieder über die Schult 
ezogen: fo faßte fie feine Rechte mit ihrer Red) 
Diet fie warn und herzlich, und ſprach » Freu 
ſchaft, mahre ächte Sreundfchaft bei dem Wedel 
Glücks, diefe follen Sie von mir haben; und Tr 
lichkeit, wenn Gie fid) ihrer werth machen, 
ich hoffe und wünſche; aber nichts iveiter, Befü— 
ten Sie jedody nicht, daß ich einem Andern fo | 
zu Theil werde... Die hundifche Liebe, wenn id) 
edle Wort mißbrauchen darf, hat wie eine Peit 
ange neuere Welt angejtedt, hemmt die ſchoͤn 
Thaten, und erdrüdt den Adlerflug himmlifcher € 
fter:: Wohl mir, wenn id den deinigen, wahrh 
Höner junger Mann, davon retten fa 
age nicht; der Lohn für diefe Anftrengung n 
allen, bald ſchalen, mie felbft die Rinons und 
© neuern Gedichte und Romane zeigen, melde 
Tenne, gewöhnlichen Genuß übertreffen. E 
immer reine edle Aungfrau als Frenndinn 
‚Herzen fannft du noch einen fhönen Strich dı 
durd) das Leben machen, und mit erhabnen Mi 
dien und Harmonien die Sterblichen bezaub: 
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Und damit du Überzeuge fenft, Daß meine Worte 
der Wahrheit der inneren Empfindung felbft find: 
fo empfange von mir diefen ke uſchen Kuß zum 
Eiegel,.a 

»&o fihleß ffe ihn an ſich, und ihre Geele hing 
en feinen Pippen, und ihr fihöner jugendlicher. Kör⸗ 
per an dem feinigen wie zu lauter verflärtem Geift 
geworden, « 

Doch genug und ſchon zu viel um unfre Lefer 
zu überzeugen, dag Gefchichtsfaden, Gang der Leis 
denfhaft, Charafterfchilderung und Sprache gleidy 
abgeſchmackt an diefem verächtlichen Buche find. 
Hätte der B. die Abſicht gehabt, das eitle thoͤrichte 
Leben und Weben der meiften jungen Künftfer und 
die Unfittlihkeit Dee jungen: Damen. in gewiſſen 
Hriftfatoliihen Banden ſammt der befondern Lieb⸗ 
haberei die fie zu jungen wüften Künftlern zu haben 
pflegen, zu ihrer mohlverdienten Brandmarfung zu 
ſchildern, fo hätte er ſich ohngefähr fa nehinen 
müſſen, wie er ſich jege nimmt, um uns ſchöne Kunft 
und ihren Gewinn für wahre Kunftfreunde reizend 
darzuſtellen. Denn unverkennbar iſt der eigentliche 
Zweck diefes Afterromans — das Wefen der Ton« 
kunſt und die Meiſterwerke der größten Zonfünfiler 
Eritifch ju beleuchten, wie Goͤthe eg 'in feinem 
Meifter*) mit der dramatiſchen Kunft zur Abſicht 
hat, Wie menig der DB. aber. der Mann iſt dem 


Der Dichtung Schleier gus der Hand’ der Wahrheit. 


zu Theil wurde, ſollen unfre Lefer in der ernft« 
lichen Zergfiederung des muſikaliſchen Theils die« 
fes feihten Werks bald noch deutlicher finden, 
als es ihnen hier beim eigentlich poetiſchen Theil 
ſchon eingefeuchtee Haben muß. 


*) Über diefes Meifterwert Balten wir unſer Urtheil ab⸗ 
ſichtlich bis zu feiner Bollendung zürhd. | 
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2) Durhffüge duch Deutſchland, 


Niederlande und Frankreich. Ei 

Band, (204 ©. gr. 8.) Zweiter Band (200 

gr. 8.) Dritter Band. (2206.48) 9 

burg bei Bachmann und Gundermann, T 
1794 und 1798. = 


ere von Heß, ein edler Schwede, der 


.? 
vielen Jahren ſich felbft, feinen Freunden 


den Wiffenfhaften großenfheils in Hamburg 
und Der ſich im zweiten und briften Bande 
den Berfaffer diefer Keifebefchreibung nennt, 
pielen unfrer Lefer gewiß aud) Dr aus fe 
efchreibu 
von Hamburg bekannt ift, zeigt ſich im die 
Werke, als einen denkenden Geſchichtforſcher 
aufmerkſamen, feinen Beobachter, der, mas 
auf feiner Reife mit ſcharfem Auge gefehn, 
feiner, hoͤchſt reizbarer Sinnlichkeit und mit n 
mem Herzen genoffen und gelitten, treu ı 
lebendig darftellt; dabei die Ausbeute feiner Ne 
forſchungen und feine eignen ächt meltbürgerlic 
etrachtungen mit einer feltnen Freimüthigt 
mie Kraft und Nachdruck vorträgt. Auch ift 
Ausdrud voll Wig und Laune, die für die r 
ften Lefer hie und da faft zu muthwillig fpii 
und für den, der gerne ohng Anftrengung | 
und gerne forteilt, ſich oft za üppig und zu 
moriſtiſch ergießen. Diefer vielen deutſchen Lei 
nor) zu fremde und daher auffallende Ton, v 
leicht aud) die hie und da etimas gezmung 
Buchſprache, die an einem Ausländer, dem 
deutiche Sprache nit von Jugend an Die 
läufige Mutterſprache war, fo erflärlidy ift, { 
auch wohl allein fihuld, daß ein fo unterricht 
des und erweckendes Werk bis jeze nicht fo 
gemein verbreitet geweſen ift, als es doch ger 
zu ſeyn verdient, 
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Da num aber von allen Reifebeſchreibungen 
und Nachrichten, die wir von Deutfchland Eennen, 
feine fo in den Ginn eingeht, in teldem wie 
unſre fandsleute fo gern mit unferm gemeinfchafts 
lien Baterlande bekannt machen möchten; der 
Berfaffer auch vor allen feinen Mitbrüdern den 
Borzug hat, dag er mit vorzüglicher Aufmerkſam⸗ 
feit und Liebe bei den Ddeutfchen freien Reiches 
ftädten weilt, ihre Geſchichte, alte und gegenwärr 
tige Berfaffung mit menfchenfreundlichem Eifer uns 
terſucht und beherzigt: fo tragen mir. Fein Beden⸗ 
Ten, diefes reichhaltige Werk, fo weit es die deuts 
ſchen freien Reichsftädte betrift, anszugsmweife zu 
unferm Zwecke zu benußen, 

Wir entreißen uns mit Gewalt dein Zauber 
feiner Naturbeſchreibungen und den treffenden 
lebendigen Darftellungen rührender und komiſcher 
Grenen mit Menſchen aller Art, die allein ſchon 
dem Werke einen Achten Werth geben, und bes 
gnügen uns, in ‚den nädjien GStüden von dem 
benannten Theile diefer Reiſe, — die der B. im 
May 1789 antrat, und meiltens zu Fuße machte, 
um die beobachteten Gegenjtände in feiner Nähe 
in haben, — unter den Rubrifen Goslar, 

tordhaufen, Mühlhauſen, Schweinfurt 
u. f. f, einen möglichſt kurzen aber treuen hiftor 
riſch⸗ſtatiſtiichen Auszug zu liefern. Nur die Hof 
nung, daß dieſer Auszug unfre Lefer zum Werke 
felöft Binziehen wird -und muß, Fann ung Die 
unangenehme Arbeit, zu feellettiren mas fo reis 
zend und üppig bekleidet ift, einigermaßen erleich— 
tern, Des B. Gedanken die Reichsſtädte über: 
haupt betreffend werden wir unfern Leſern fo voll⸗ 
ftändig vorlegen, als es der Raum und der Vors 
zath von intereffanten Materialien .nur irgend er« 
fauben wird, ..Go, fehr wir ung ‚mit .diefen aber 
auch fhon im Gedränge befinden, konnten wir 
doch nicht umhin unſern-Leſern die, meiſterhafte 
Schilderung des edlen Biſchofs von. Würzburg 
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und Bamberg, aus dem driffen Bande des Werks 
noch in Ddiefem erften Stücke vorzulegen. Wi 
fühlen die Pflicht diefen veremwigten Jllann aud 
unfrer Geits öffentlih zu ehren und miffen fü 


nicht beſſer zu erfüllen, 

— F. 
—— —— 
L. 
Baferlandsliebe 


N 





Ein edler Geift Elche nicht am Staubez 
Er raget über Zeit und Gtand: 
Ihn enge nicht Dollegebraudy, noch Glaube, 
Ihn nicht Geſchlecht, noch Baterland. 
Die Sonne fteig’ und fauche nieder; 
Eie ſah und fiehf ringsum nur Brübdecr 
: Der Eelt und Sriedy’ und Hottentott 
Verehren kindlich Einen Gott. 


Doch ob der Geiſt den Blick erhebet 
Bis zu der Sterne Brüderſchaar; 

Ihn ſäumt der träge Leib, und klebet 

Am Erdenkloß, der ihn gebahr. 

Umfonft von feines Staubes Hügel 

Blide auf der Geift, und wägt die Klügel; 
Des Fluges Sehnſucht wird ihm Btand 
Eein Al ein füßes Baterland. 


Er lieb£ die fraufe Daterhüfte 
Den Aborntifh, des Hofes Baum, 
Die Nachbarn, und des Völkleins Gitte, 
Des heimifhen Gefildes Raum; 
Er liebt die freuen Echulgenoffen, 
Der Zugendfpiel? harmlofe Poffen, 
Das angeftaunfe Bilderbuch, , 
Der Mutter Lied und Gittenfpruch. 
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D du, in Fremdlingsflur verbannter, 
Bie warſt du Freud' und Wehmuth ganz, 
Begrüßte dich ein Unbekannter 
Am bolden Lauf des Vaterlands! 

Du kehrſt in fchroffes Eıisgefilde 

Mit Luft aus reicher Gonnenmilde, 
Und weinft, auf deiner Dürer Hohn 
Don fern den blauen Raud zu fehn, 


Schaft Freiheit jeglibes Gewerbes 
©®emeingeift und gemeines Wohl; 
Bau jeder, forglos feines Erbes, 
Hier Wiffenfhaft, dort Korn und Kohl; 
Entzieht kein Dorrecht fidy der Bürde; 
Ertheilt Berdienft, nicht Anſpruch, Würde: 
Dann lieber arm im Daterland, 
As fern in EMlavenprunt verbannt! 


Sfädfelig, wem Natur und Tugend 

Der Erſtlingspflege Dank vergönnt, 

Ben Greis und Mann daheim der Jugend 

Zum Beifpiel guten Bürger nennt! 

Nicht eigenſuͤchtig wirbt er Geines; 

©ein Herz, entbrannt für Allgemeines, - 

Derfihwendet Kraft und Zleiß und Gut, 

Und, gilt es Wohlfahrt, geru das Bink. 
Dof. 
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— — Biſſe, des Redlichen 
Öfnes, reines Gemüth kennt die Riegel nicht, 
Nicht die Mauern. Ein freier Markt, 
Stehts dem Könige da, wie dem geringſten 
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Bor und nad) dem Tode Friedrich II. 


Briefe eines Neifenden an feinen Freund 
in Mt, 


Dritter Drief. 


den glen Detober 1785, 


Wir haben einige der hieſigen berühmten Mäns 
"ner fennen gelernt und ich eile Dir den erften Eine 
drud den fie auf mich gemacht haben mitzutheilen. 
Wie ſehr ſich auch das Urtheil über ſolche Männer 
bein. erer Bekanntſchaft modificiren mag und bes 
richtigen muß, ich halte gewaltig viel auf den er⸗ 
Ken Eindrud und nie hat er mid) ganz betrogen. 
JH bemühe mid) aber auch ihn fo rein als möge 
Deutfchl. 28 St. g 


‘ 





154 

lid zu haben und fo aufınerffam als ichs berm: 
zu beobachten. Einen Mann, deſſen Bekanntſche 
mir wichtig genug ift, daß ich mich darum bem 
be, werd ich gewiß nicht nach einer langen Mal 
zeit oder heftigen Bewegung die mich erhitzt un 
ermüdet hat, beſuchen. Darauf halt' ich viel, de 
ich ihn das erſte Mal in feinem Haufe‘, in fein 
täglihen Lebensmweife fehe; nehme mich auch mo 
in Acht ihn auf meinen Beſuch vorbereiten zu To 
fen, wie ungeitige Dienftfreunde fo gern veranfta 
fen mögen; hüte mid) aud) wohl mit Geräufd) vo 
zufahren und im Wagen figend mid) melden | 
laſſen. Selbſt der Lohmbediente diene mit nu 
mic) nach dem Hauſe des Mannes zu führen ur 
ich made meine Anmeldung gern. ſeibſt, ſo einfa 
als möglich. Kann ichs ohne Affektation verme 
den, meinen Stand und Titel zu nennen, und lä 
fihs der Bediente oder die Magd gefallen u: 
blos als ein paar junge Reifende zu melden, d 
ihren Herrn gern kennen lernen möchten, iſt mi: 
fo am liebften. Go Fann id. aud) am fidherft. 
aus den erjiten Äußerungen die Humanität di 
Mannes Fennen lernen, . Empfängt er mid), | 
angemeldet, mit Sreundlicyfeit und ohne Zwar 
und ängſtliche Unruhe, fo bin ich — wenn die äı 
fern Manieren nit hervorjtedyend den gewan 
ten Weltnann verrathen — ficher, daß ih es m 
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einem freundlichen gefälligen Mann zu thun habe, 
Auch ſichert mich jene einfache Anmeldung daß 
mid) der ‚Mann nicht annimmt, wenn et eben in 
einem wichtigen Geſchaͤft' oder in einem angeneh« 
men einfamen Genuß begriffen ift; ich ihn alfo 
nicht. leicht verſtimmt zu fehen bekomme. 

Werd’ ich nun bei einer fo einfachen Anmel: 
dung leicht angenommen, ohne lange im Borhaufe 
oder Borzimmer warten zu müjjen und finde den 
Mann auf der Gtelle wo ihn meine Anmeldung 
traf, im negligede unter feinen Büdern, oder mit: 
ten in feiner Familie, fo Bin id) ficher daß ich mit 
meinem erflen Eindrude einen fihern Punkt für 
mein Urtheil gewonnen habe. Auch bin ich firher 
einem ſolchen Manne nicht — menigftens nie 
lange läſtig zu fegn. Iſt er in einer lirterariſchen 
Arbeit begriffen, fo wird er fidy durch beſcheidne 
Sragen leiht bewegen laffen, mit mir über diefe 
Arbeit zu fprechen, und ich werde den Gewinn has 
ben ihn glei von einer Gadye reden zu hören, 
die ihm am Herzen liegt und die ihm eben mehr 
als jede Andre gegenmärtig if, Da ih aud fo 
leicht Beinen Gelehrten oder Künftler beiuchen wer⸗ 
de in deſſen Fache ich ein Fremdling bin; ſo wer⸗ 
den wir über den Gegenſtand bald in eine Untere 
dung kommen, die für mich nicht anders als uns 
terrichtend und für den Mann felbjt angenehm 

ea 





156 


ſeyn muß. Denn nichts pflegt einem Schriftſtel 
oder Künſtler angenehmer zu ſeyn, als wenn 

für ſein neueſtes Werk theilnehmende Freunde fi 
det. Und ſo vergehn gewiß nicht fünf Minur 
und es wird uns beiden wohl, und bcide bleib 
frei von dem unangenehmen Gefüht, welches 

oft bei ſolchen Beſuchen den ungeſchickten Neugi 
rigen, der nun dem geſuchten, in ſeiner Arbeit g 


⸗ 


flörten Manne gegenüber ſitzt, und nicht weiß ma 
er ihm fagen fol, ergreift, und welches nicht wı 
niger drüdend für den gefpannten Mann ift, di 
ſich nad) feinem Schreibtiſche zurückſehnt. In di 
fer peinlichen Lage wird der Mann, um der dun 
men Stille ein Ende zu machen nach dieſem un 
jenem fragen und der einſilbige Fremde wird vie 
leicht durch ein unbedachtes Wort harte Urtheil 
über diefen und jenem Ort oder Menſchen ve 
anlaffen, an melden er oft unwillkührlich d 
Galle auslaffen wird, die er eigentlich feinem © 
genüberfigenden verdankt: und am liebften an ih 
ausließe. *) | | | 
9 In einer ſolchen gefpannten Cage find die Urtheile Ie 
bafter Menfchen gewiß immer weit ſchärfer und ſchue 
derlder als man fie von Denfelben Münnern im frob: 
gefeligen Kreiſe zu hören pflege. Und da junge Keife 
de berühmte Männer, meiftens nur in folchen gefpan: 
ten Augenbliden fehen, und fib ihnen und ibeen Freu 


ben meiftens auch nur dur Mittheilung folcher aufg 
ſchnapten Urtheile, die fie wohl noch mit eignen Zuj 
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Sinde ih den beſuchten Mann gar mitten im 
feiner Samilie und er nimmt mid) da ohne Umftäns 
de an, dann bin ich gewiß daß wir in den erfien 


gen würgen, angenehm zu machen wiffen, fo entjichen 
dadarch oft die bitterften Geindfchaften unter Gelehrten. 
Diefe müffen in Deutſchand fon darum befonders häu⸗ 
fig feon, da bei keinem Volke die Sucht berühmte Män« 
ner don Angeſicht zu Angeſicht fehen zu woßen, fp al 
bern getrieben twird als’bei den Deutſcheu, die Gelehr⸗ 
fen und Künftler Feines Landes fiy aud der Beſchä⸗ 
mung fo Preis geben. Einen Gelehrten als foldyen ges 
radezu zu beſuchen ift in alien, Frankreich und Eng 
lard faſt gar nicht Eitte und die Känſtler erlauben 
wohl daß man ihre Arbeiten, die fie in ihrer Wohnung 
aufgeſtellt Haben betrachte, fie ſelbſt bekömmt man aber 
feiten dabei zu feben. Ein Bedienter füpre "den Srems 
den für ein Trinfgeld in den Zimmern herum. Dod 
leider erinnert diefe Anordnung befonders in den Häns 
feru englifyer Künftler — die ſich ım Grunde mit uns 
fern beſſern Künftlern gar nich£ einmal meffen dürfen — 
an den dhrfäigen YZufland der meiften unter den letz— 
term. Und wenn ſich den deutfihen Gelehrten mehrere 
angenehme Verſammlungshäuſer darböten, deren Gon« 
ne er wäre, um Die fich alles drehte, Wärme und Lidye 
von ihr zu empfangen, fo’ wär es mit dem deutſchen 
Gelehrten audy in manchen Dingen, und felbft was 
Licht und Wärme betrifft, wohl anders beftelle. Auch 
Lob und Tadel würd’ er dann beffer erfragen uud ver» 
iheilen lernen. Wie lange wird dns aber noch währen 
eb unfre Gelehrte ihren wahren Werth erkennen und 
fühlen fernen; und unfre fogenaunten beffern Gtände 
das Bedärfniß der Nähe und des Umgangs foldyer ächt- 
aufgeffärten und gebildeten Gelchrten fühlen werden! 
Und es muß um.fo länger dauern da eins auf dem ans» 
dern beruht und beides gleihmäßig in einander grei: 

fen mug. 
- 4029. 





158 = 


Minuten gute freundliche Gefellen werden. 4 
fes Glück muß ich aber geftehen, ift mir bis 
auf Reifen viel feltner bei Gelehrten als bei Kü 
lern und andern Männern bürgerlichen Gewer 
geworden. °) 

Doc ich vergeffe ganz daß ich Die von ini 
Berliniden Bekanntſchaften ſchreiben wollte. I 
' reicht feinen Geliebten gerne gleich die beften Fri 
te des Korbes, und fo fpredh’ ih Dir aud 
liebſten zuerft von Spalding und Teller. Dei: 
fen beiden braven Männern ward mirs fo gut, 
ne viele Umſtände empfangen zu werden; b: 
fand ich in ihrem Schlafrocke unter ihren Büd 
-anı Schreibtiſche, und mit beiden hab’ id) in wc 
haft angenehmer und Tehrreicher Unterhaltung e 
ge Stunden zugebracht. 

Spalding iſt ein großer anſehnlicher Ma 


”) Das ift ſehr begreiflich. Nicht zu gedenken, daß u 
den Gelehrten eine weit größere Anzahl unverheiro 
zu bleiben vflegt — woran auch Nlänner, die fi 
fiktiih der Ergründung und Förderung einer Wi 
fbaft mie Eıfer widmer, gar nicht übel thun mög 
zumal da es ibnen leichter wird als dem der Phan 
und Sinnlichkeit reizende Beichafte treibt, und ü 
al mebr mit und in der Welt lebt — gemwährfe audı 
Sage der meiften (Selebrten als Schul und Klirden 
ter ihnen ſelten die Bortheile, die zu einem bebagli 
und fröhliden häuslichen Leben in Städten erfor 
werden. 

a. db. 
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der fih auch noch trotz der fiebzig Jahre die er 
verlebf hat, fehr gerade und frei frägt. In feis 
nem ganzen Weſen iſt eine fchöne Uebereinſtim⸗ 
mung und ſein AÄußers der reinſte Abdruck ſeiner 
Seele. Sein Blick, ſeine Manier, ſein Gang/ die 
Bewegung ſeiner Haͤnde und ſeines Kopfs, alles 
hat den edfen und zugleich milden und gefälligen 
Charakter, der feine Beredtfamkeit bezeichnet. Der 
Zon feiner Stimme ift äußerft angenehm und fanfts 
eindringend; fein Ausdrud ift natürlich, rein und 
edel. Geine ſchwediſchvommerſche Mundart, nad) 
welcher er das f vor einem Confonanten nicht gleich 
den Oberfachfen und den Einwohnern der meiften 
füdlien Provinzen Deutſchlands wie ſch, fondern 
wie die Ttiederfachfen ausfpricht, und fein ü und-ö 
hat für mid; aud) etwas fehr Liebliches und war 
mir doppele mohlgefällig in feinem Munde, eh’ ich 
erfuhr daß es feine varerländifche Mundart fey. 
SH glaubte er habe fie aus freyer Wahl: ange 
nommen-um deutfch fo rein zu fprecden wie mans 
ſchreibt. Du weißt daß ich diefes befonders von 
Gelehrten zu hören wünſchte, und daß ich es je 
derzeit. für Leute die viel in den verfchiedenen füde 
lien und nördlichen Ländern Deutfchlande reifen 
oder gar abwechſeld darin Ieben für das einzi- 
ge fihere Mittel hielt zu vermeiden, dag fie nicht 
am Ende einen ungeheuern Miſchmaſch von Pro: 
vinzialdialeften annähmen, 
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Gpalding übt in feinen Unterredungen zw 
Fünfte, die beide den meilten Menſchen und fa 
noch mehr den meilten Selehrten zu fehlen ſche 
nen. Er verfteht zu fragen und verfieht anzuh 
ren. Ich habe faft nie einen Mann gefehen „ d 
felbft fo angenehm fpridjt und fo ausgebreitete ma 
nichfache Kenntniſſe hat und dennoch mie, der R 
he und AufmerBfamkeit den andern ganz aushö 
Nichts bezeichnet aber fo ficher den gefegten Ma: 
und ernftlihen Wahrheitsforfcher als diefe Zähi 
Beit die Fleineu und großen Einmürfe,. die jed 
denfenden Menfchen und vernünftigen Zmweifler f 
bei jeder, Rede des Andern auffteigen, an f 
halten zu können, bis der Andre fih.ganz erkle 
hat und feine Meinung ganz gefaßt worden i 
und nichts bezeichnet fiherer den Mann von (I 
rakter und ächter Befcheidenheit als die Ruhe, w 
de den andern alles das willig vorbringen fü 
mus feine Rede andenutet und verheifit, ohne ı 
Bier nad) der eitlen Ehre des Errathbens, wo 
Andre eigentlich hinaus will, zu jagen, oder i 
gar das Reſultat als wäre es eine uns Fängft 
kannte Sache, als wäre es unfre eigne. alte N 
nung gewefen, vorweg zu nehmen. Diefes ruf 
Anhören ift überdies nothwendig um die Meinı 
des Andern wirklid zu erfahren. Die Kunft 
fragen hat ebenfalls ihre befondern Vorſchrift 
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Außer den Vorſichtsregeln, welche die Billigkeit 
und Menſchlichkeit jedem guten Menſchen beim 
Fragen fühlbar machen, will die Klugheit, daß ich 
die Frage nicht alſo ſtelle, daß ‚meine eigne Mei⸗ 
nung ſchon daraus erhellt. Wenige Menſchen has 
ben den Muth ihrem Gegner, befonders wenn die« 
fer ein angefehener und achtungswerther Mann ifk 
ins Gefiht zu widerſprechen, und fallen, oft bloß 
aus Mißtrauen zu ihrem Gpradtalent, wenn 
auch nit ganz doch einigermaßen der Meinung 
des andern anfcheinend bei. Den meiften Gelehr 
ten ift aber au) nur darum zu thun immer mehr 
Stimmen für ihre Meinung zu fammeln, oft be 
gnügen fie fid gern mit der offenbar blos ans 
fHeinenden Beiftimmung und ſchmeicheln ſich in 
füßem Gelbftbetrug. 
Von diefer Schwachheit ſcheint mir Spalding 
— (und fo aud) Teller) — ganz frey zu ſeyn und 
id) Bin nie auf..den erften Anbli von einem Men« 
fen inniger überzeugt gewefen dag es ihm um 
Ergrändung der Wahrheit, ernſtlich zu thun fei. 
Unſte Unterredung ward von neuem auf eine 
angenehnıe Weiſe belebt durch die Hinzukunft feis 
nes jüngern Sohnes, der mich gleich beim Eintritt 
ins Jimmer durch feine große phufiognomifche Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Dater für ſich einnahm. Es iſt ein 
füge Gefühl das Weſen eines ehrwürdigen Grei⸗ 








fes in feinen Kindern verjüngt und vervielfäl 
zu fehen: nie genoß ih es angenehmer als in 
fem Mugenblid; nie hab’ id) in meinem Herzer 
nen braven Baker. glüdlicher geprieſen als da 
Erildings Haus verließ. Als Philolog und 1 
fer war mir der junge Mann - fon aus ein 
Differkationen, Auffägen und Gedichten in 
Derlinifchen Monatsfgritt bekannt, und fo f 
ih unfer Gefprädy: — meldyes bis dahin über ı 
gen Miäterien weilte die Gpalding in feinen ı 
erefflihen Bertrauten Briefen Eürzlid fo 
behandelt Hat, und uns eben auf den unglüdli 
Dorför Barth, den ich Fürzlich in Halle gefel 
eführt hatte — ich ſuchte es nun auf Barths : 
Dienjte als Philolog zu lenken. Und bald enm 
es eines der lehhafteften und reihhaltigften die 
je geführt habe. Der junge Mann war nod) q 
boll einer angenehmen Reife auf welcher er 
Den edlen Brüdern Stollberg und mit Eb 
md andern würdigen Männern fehr frohe 3 
gelebe hatte. In feinen Schilderungen, Be 
ungen und Anfpielungen, die zum Theil- eine 
me wißige Anwendung hatten, zeigte er eine U 
fangenheit und Reinheit des Charakters, die 
ganz für ihn einnahm. Geine Offenheit und 
mürbigkeit, die er im Angefidite feines ehrw 
gen Vüters fo ganz frei und auf feine eign« 


| 
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gendliche Weife dußerte, murde von dem edlen 
Vatoer to natürlid) und rein aufgenommen und ets 
tmiedert, wie nur immer zmei junge Herzensfreunde 
Meinungen und lirtheile wechſeln und theilen mö⸗ 
gen; und fo vollendeten beide den mohlthätigen 
Eindrud den fie auf mid; gemacht auf die erfreus 
lichſte Weile. Ich wußte oft nicht ob ich mehr die 
gründliche Eınficht des Sohnes oder die unglaubs 
lid) ausgebreitete Belefenheit des Baters in allen, 
Fächern, in neuen wie in alten Epraden bewun« 
dern ſollte. Doc in’ diefem Augenbli@, da id) 
mir fo ganz das ſchöne Bild der reinen Menſch⸗ 
heit Diefes liebenstwürdigen Paares vergegenmwärtis 
ge, iſt mir jener Umftand, gegen den moralifden 
Eindrud_den fie mir gelaffen, faum des Erwäh⸗ 
nens werth, denn was ift alles Wifjen und Bere 
ftehen gegen ächte moralifde Güte! Ja wenn dies 
fe nicht durch jenes bewirkt wird, macht ſie den 
Gelehrten nur um fo verächklicher, je größer das 
Maaf feiner Kenntniffe ift. 

Sch freue mid, wie es mir felten wird. auf 
die nähere Bekanntſchaft dieſer beiden Menſchen; 
ſie haben mir auch durch das Anerbieten uns in 
eine wöchentliche Geſellſchaft einzuführen in welcher 
wir die trefflichen Männer, Dietrich, Teller, 
Sack, Zöllner ua. m. finden ſollen, dazu eine 
Ausſicht mehr eröffnet. 
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So hat uns auch Teller durch das ähn 
Anerbieten für einen gelehrten Clubb, in mel 
fid) wieder andere Berlinifhen Gelehrte und Ki 
ler verfammeln, die mesele Art von Hof 
litaͤt erwiefen. 

Ich wünſchte im Stande zu ſeyn die Diefe: 
feiner Art chen fo vortcefflihen Mann ‚getreu 
ſtellen zu Fönnen, und Du würdeft zwei gleich 
£ungswerthe Charaktere von großer Phyfiogn: 
fher Berfhiedenheit vor Dir haben. Teller ift 
Feiner etwas ftarker Mann. Gein ganzes W 
ift Leben und Geradheit, Go aud) alle feine mi 
lichen Meußerungen. Dabei ift er gewand 
wißig in feinen Wendungen. Er fpriche gern 
angenehm, bis auf den oberſächſiſchen Dialect, 
- . ven id) mid) nie gewöhnen werde. Cr hat eine fı 
fätyrifhe Ader, die aber durch feine unverfennt 
Gutmüthigfeit fo gemildert wird, daß fie nie 
leidige, nuc feine Unterhaltung angenehmer | 
lebhafter macht. Er verfteht fi) auch aufs | 
gen, faft möcht' ih fagen, er verftche fi c 
Ausfragen; er weiß feinen Fragen eine Gtell 
zu geben die den Antiwortenden auch zu. Hert 
bringung folder Dinge, die man fonft wohl 
den erften Unterredungen zurüd zu halten pfle 
ſicher macht. Welches auch wohl eine natürl: 
Folge von der freimüthigen und dabei freundlid 
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Art iſt mit der er felbft enfgegen kommt. Ihn felbft- 
belebt heißer Eifer für Verbreitung der Wahrheit, 
für Tilgung der Irrthümer aller Art, und männli» 
Her Abfıheu gegen Lug und Trug. Immer fanen 
mir wieder auf Unterdrüdungen und Berfolgungen 
in den Ländern, die wir bereits durchzogen haben, 
und wir hatten in Deutfchland faft keinen unter ' 
drüdten und ‚verfolgten Mann kennen gelernt nad 
deffen Schickſal fidy der freis und menfchlichgefinm 
te Teller nicht erkundigte. Vie. ige das mir lieb 
und wert) made! — 
Teller hat eine Kinder, foll aber ein gaftfreies 
angenehmes Haus madjen. ‚Er hat eine große 
Vorliebe für fein fhönes Vaterland, und feine ge 
lehrten Landsleute in Leipzig befuchen ihn öfter 
und beleben fein Haus: Go entfhieden andy der erfte 
Eindru® bei mir für diefen trefflichen Mann ift, 
fo fühl" ih doch daß ich 28. heute nicht vermag 
Dir ein treues Bild von feinen Wefen und Cha— 
rafter zu entwerfen. Bei Menfhen von vielen gos 
feligen Tugenden — die man an ihm leicht er 
kennt — bedarf man der Beihülfe foldyer Veran- 
laffungen die man in mannichfaltigen Gefell ſchaß⸗ 
een findet, um fie zu einer treffenden Schilderung 
hinlaͤnglich beobachten zu koͤnnen. ‚Wir fuchen fer 
ne Gefelfchaft gewiß nad) Möglichkeit und is 
komme oft auf ihn zurũuck. 


* 
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Wenn man nur bedenkt, mas allein dieft 
den Männer feit zwanzig dreißig Jahren zur 
breitung ächter Kenntniffe, zu Börderung n 
Aufklärung gewirkt haben, fo muß man mit 
ehrung für fie durchdrungen werden. Und vo 
chen gelehrten, arbeitfamen und mirfamen | 
nern zugleidy durch die allgemeine Gtimme zu 
nehmen, daß ihr ganzes Leben das, ſchönſte 
fpiel eines ächt moralifhen nachahmungswür 
und glüdlichen genußvollen Lebenswandels d 
tet, das hebt meinen Geift und mein Herz a 
ne Höhe von der ich mit Bedauern und Bel 
in jene unglüdlidje deutfdyen Länder zurüdt 
wo Aberglauben und Unjittlidykeit ſich nod 
die Herrſchaft der Gemüther ftreiten. — Lebe 
„und gedenke ftets unfers herzlichen Bündniſſes 


| Vierter Brief. 
| den 1. 


E⸗ ift Dir ein ſehr gaſtfreies zuvorkomm 
Volk hier. Außer unſerm Geſandien und den 
ten, die des Onkels Sache betreiben follen, | 
wir faft noch niemand beſucht, und doch habe 
fon fo viel Führer und Rathgeber zur H 
und felbft fhon Einladungen erhalten, daß, 
es fo fortgeht wir nur immer unice zahflofen 2 
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fen in der Brieftaſche bebalten Fönnen. Indeß 
raunte mie geftern mein Nebenmann bei Tiſche ins 
Ohr: »Das .wird fid) bafd Segen! Die. Leute find 
hier verzweifelt neugierig und: lieben die Berändes 
rung, wie die Kinder. Dann find fie aber zu· arm 
um ſich für viele Fremde zugleich intereſſiren zu 
koͤnnen; der ſchon eine Weile: hier iſt, muß immer 
dem Ankommenden Platz machen.« Wir werden 
do fehen! Der Mann war ein auswärtiger Pror 
feffor, mid) dünfe aus Braunſchweig, "hatte nun 
wohl eben feine Adreffen alle abgeſchmauſt umd fing 
an öfterer zu Haufe zu eſſen — Doch wer meiß! 
Eine auffallende Eigenheit ift hier auch das 
Durdeinanderlaufen aller Stände. Außer. Paris 
fand ich das nirgend wie hier, und ich möchte faft 
fagen, es ſcheint Bier noch. allgemeiner zu fegn: 
Leute von den alketverfchiedenften Ständen, Ams 
fern und Gewerben findeft Du hier, in Gefellfchafs 
ten beifammen und es haͤlt oft ſchwer ſie von ein⸗ 
ander zu unterſcheiden. Im Anfange gewährt das 
einen angenehmen Anblid, Man freut ſich duch 
die feine Kunſt des gefelligen Lebens die Gleichheit 
füc einige. Stunden hergeftellt zu fehen, die dur 
die grobe Kunft des Defpotismus und des Egoise 
mus fo ſchrecklich im bürgerlichen Leben geftört wor⸗ 
den iſt. Im Grunde. mißfällts mir aber doch. Man 
hoͤrt Die Leute alle von.ollem ſprechen; aber felten 


ı68 


reiht gefhent; von feiriem: Gewerbe voder 





hab’ ih wirklich noch Beinen gründlich, bald 
ih. fagen, keinen fptechen gehört. De 
ſchwächern Menſchen fo wohlthätige, antre 
feſtende ‘esprit de corps muß dabei som v 
gehen. — 

Die Journal⸗ und gelehrte Zeitungslen 
$ier aber auch eine wahre epidemiſche Kra 
"Kaum waren wie abgeſtiegen, fo wurde on 
angetragen eine Leſegeſellſch aft mitzuhalten, | 
deutſchen gelehreen Zeitungen haͤlt. Ein 
bringt fie den Beuten der. Reihe nad), mie 
terzeichnet haben, und empfängt dafür mo 
einen Thaler. Weil wir uns vorgenommen 
im Anfänge nichts der Art abzuweiſen, fo 
mir fehr bereit dazu,: und pränumerirten 
Thaler als $remde freiwillig. Kaum mar d 
fort, fo zeigte fi .ein andrer mit einem Pi 
aud) die größeren Lefejournale m fi flo 
gemeine deutſche Bibliothek, berliniſche N 
frift, Merkur, Muſeum, u.. a. m. ut 
fanden wie an. Nun muß :..as unter ben 
Bungrigen Zeitungsfuppfern herumgefomme 
denn den fünften Tag hatten wir eine dt 
dung mit ausländifhen Zeitungen und Jo 
auf dem Halfe. Da ſchleppen Dir nun d 
einen WBuft zufammen, daß wir mancht 
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kaum Jeit genug behalten, um nur die Namen 
der Jutereſſenten auf den Umfchlägen der geheftes 
ten Beitungen und “Journale heraus zu lefen, Die. 
bis jegt für uns das Widhtigfte bei der Sache wa⸗ 
ren. Jedes Mithalters Name fteht in der Ordnung, 
in dem ihm das Zeug gebradjt wird, auf dem Um⸗ 
ſchlage des Buchs. Da ftehen Die nun Mlinifter 
und Kaufleute, Generale und Prediger, Räthe und 
Schreiber, Küuftler und Handwerker durdeittans 
der, wie in den Schuldbikkhern der Kaufleute. Nie 
kommen fie auch wahrlich oft vor wie inſolvente 
Schuldner an Buchhärdler und Autoren: denn man 
fieht faft Fein anderes Buch bei den Leuten, und 
die Duchhaͤndler ſollen hier in der Stadt ſelbſt faft 
nut an ſolche Refegefellfhaften verkaufen, deten 
es auch wieder füc allerlei Vefebücdher, doch nur 
aus der leihteren-und Lüftigern Elaffe giebt. Dens 
noch aber fprechen Dir die meiften Leute von den 
größten Werfen, von denen fie vielleicht auch nie 
einmal die Recenflion ganz gelefen haben mögen, 
al9 von ganz befannten, ihnen geläufigen Gas 
den. Eine Luft ifies aber wenn man fo in einem 
‚angefehenen Journal eine Recenflon von - einen 
neuen Bude gelefen hat, wie man da hernad) 

berall daffelbe Urtheil fo ehomäßig miederhallen 
hört. Oft nicht‘ Beffer begriffen und angebracht 
ls jener Lüftige franzöſiſche Marquis im parifer 
Ä Dentſchl. 20 Se. M 
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Concert spirituel das Urtheil des Mercure de Fr 

ce über. den Gefang der Mara anbrachte. N 
ihrem erften Debut, in welchem fie ihre unbegr 
liche gränzenlofe Fertigkeit gezeigt hatte, fagte 
* Beurtheiler im Mercure: elle m’etonne, mais 
ne me touche pas. (Gie fegt mich in Erſtaun 
aber fie rührt mid) night) "Kaum hörte der 5 
loſe Nachbeter im zweiten Concert der Mara 
erſten Takte des unbedeutenden Recitativs, 
vor einer Arie herging, und ſchnell wandte er 
bedeutend zu feinem Nachbaren. und rief mit ı 
fem Stafenrümpfen: elle m’etonne, mais elle ne 
touche pas. 

- Eine fonderbare : Miſchung · von Unglan 
und Aberglauben iſt bier unter den Leuten — £ 
das ift alles noch zu früh! Auch iſt es:gar n 
mein Borfag Dir fo zu fchreiben. ‚Meine ©: 
ſucht nad) ‚Die, ‘und die fatale Ode bei al 
Geräuſch um mid) herum, ‚die treiben mid) im 
an den Schreibtiſch. Da fig’ id dann umd I 
und ftampfe die Fedet, hauche all das D und‘ 
das nad) ihr ſich hindrängt, ſchwer in die £ 
bis dann ein Bud) auf dem Life, ein Cd 
auf der Strafe, ein Thürklopfer all die bei; 
2eln Bilder, die bitterfüßen Träume verfcher 
und mich fo ganz was anders Dir fehreiben I 
als id erſt wollte. -Lieher, märft Du doc 
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uns! — Doch ich mag das nicht weiter nahren, 
es macht mid; zum ünnügen Meufihen. Lebe wohl 
und Fhteibe b bald und fe. 
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II. 
Brave Torolermenfchen. 
Ein Samiliengenidlde; 
Fortſetzung. | 


Der lang erſehnte Brief war erft wenige Tage 
in den Sänden des glüdlichen Doters als der bra⸗ 
ve Franz auf einem erheuteten Poladen in den’ 
Hof gefprengt Fam: Er fand feine Lieben alle 
rund um den Tiſch beim Abendbrode; fein Brief 
lag zwifchen dem alten Vater und der fhönen Pes 
pi auf dem Tiſche. Gie und ihr Vater waren. 
herumgefommen ihn noch rinmal zu leſen. Pepi 
hatte ihn laut vorlefen müffen und glähte noda 
eben vor Freuden als unfer braver Kranz in 
die Stube trat und ſich dem alten Bater in die 
Arme flürze. Dann umarmten ihn alle die Reihe 
herum recht hetzlich, auch Pepi, die erft hintere 
drein jungfräuliche Schaam befiel. 
Noch am felben Abend ward das fchöne Bünde: 
niß serätofien und die Liebenden glaubten fo feſt 
lo 


s 
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an die ftets. wiederkehrende. Blüthen« md fichere 
Fruchtzeit, daß fie den Wunſch vieler. eitlen Ber« 
fiebten , die erfte. ſchoͤne. Blüthenzeie möglichft zu 
verlängern, nit. hatten. 

&o.bald der neue Hausftand, zu dem ſchon 
mandjes- in der Gtille vorbereitet worden war, in 
Ordnung kommen Eonnte, war andy die Hoqhzeit 
die fie mit all ihre fhönen Kamitienfefte im trau: 
ten Seife der KHausgenoffen und -der treuejten 
Nachbarn ohne Geräufdy feierten und fo ganz ge 
noffen. Den. Tag nad der Hochzeit ward allen 
Bekannten aus dem Dorfe Zirl. ein :kimdliger 
Schmaus und. luftiger Tanz auf dem großen Lin 
denplage vor dem Haufe gegeben und:es ward des 
lieblichſten rothen Tyrolers dabei nicht geſchont. 
Der alte Peter Baumbach und ſeine gute Liſe be⸗ 
ſchloſſen ſelbſt den Ball, unter algenieincen Jubel, 
mie dem luſtigen, Großvatertanz. 

Kein Jahr war vergangen, ſo sebahr die bro⸗ 
ve Pepi einen. Sohn, der, wie faſt alle erfigebors 
nen Göhne pflegen, der Mutter an, Schönheit 
gli; dem Vater gli er an Gtärfe und. Mlun 
terkeit. Nie hatte man. ein ſchoͤneres Iuftigeres 
Kind gefehn: . Kaum ein halbes Fahr ale fing ec 
an auf der mwollenen Dede in des Großvaters Kam: 
mer herum zu Frieden; kaum ein Jahr und er wat⸗ 
ſchelte ſchon den jungen Enten auf dem grünen Hofe 
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nach. Zähne bekam er fo leicht und fo früh, daß 
die zaͤrtliche Mutter, die ihn gerne länger geſtille 
hätte, ihn vor dem neunten Monat ſchon entwöhs 
nen mußte. Alle liebten ihn, alle befchäftigten ſich 
gerne mie ihm und fo lernte er auch bald fprechen. 
Folzſam war er mie alle ftarfe gefunde- Kinder 
es fm, die unter dem treuen liebenden Zuge vers 
nünftiger Eftern bleiben, und nicht durch ungee 
fhidten Wiederfland gereizt werden. Cine gute 
einvesftandne Schwefter, ftand der beforgten Mut⸗ 
Ser treulich bei und fo erreichte er faft fein: drittes 
Jahr — da die Mutter ein ſchoͤnes Mädchen ges 
bahr — ohne daß ihn eine fremde Hand berührf, 
ärgend eine ungeſchickte Behandlung geirrt hatte. 
Am liebſten war er immer mit dom Vater, ohn⸗ 
erachtet diefer- auf unbedingtem Gehorſam hielt nach 


dem feftgefaßten Grundſatze: — Eines, und zwae 


der feftefte Charakter im Haufe, müffe voHe Autos 
nität über die Kinder haben. Aber wie wenig er 
diefe auch mißbrauchte! oder nur anwandte! . Nur 
da, wo des Kindes Gicjerheit und Zufriedenheit 
daran hing, murde ‘unbedingt geheifen. Dann 
fond aber auch Fein Widerfprud), Fein Gäumen, 
fein Räfonniren ſtatt. Bei dem völlig konſequen⸗ 
ten Benehmen des Baters und ‘der freuen Zuftim: 
mung der Mutter, die ihn nicht aus den Augen 
Tiegen, mußte ſichs bald finden, ohne daß je eine 
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srperliche Züchtigung nothwendig geweſen wäre, 
die der brave Vater durchaus © als ſelaviſ verab⸗ 
ſcheute. 


Nun Bam er: dem. Vater taum mehr von de 


Seite. Bei der Gartenarbeit auf den Wiefen und 
Zeldern, die rund um den fhönen Hof. Herum la: 
gen, im nahen Solze, überall mar er um den Da: 


ter. Bald wurde er an Stärke und Geſchick ein Wun 


derfind, wie er es bis dahin an. Schönheit gewe⸗ 
fen: denn feit die Sonne und Luft ihn’ bräunten, 
ſprachen die Weiber und Mädchen weniger von 
feiner Schönbeit. U 7 
.  Eeine Aufmerkſamkeit und Wißleglerde wuch⸗ 
taͤglich, um ſo mehr, je weniger. ihm: geheigen 
wurde, fieh da hin, fie dert Bin, behale mit dies, 
behalt mir das! Er war Faum ſechs Jahr alt, 
als er alle Graͤſer, Pflanzen und Bäume der gam 
zen Gegend Eannte und bei Namen zu nenne 
mußte. Bon allem was feinen Sähigfeiten ange 
meffen war, befam er richtige Begriffe, und Feine 
Art von Lug und Teug "umnebelte feinen guten 
Kopf. Was über feine Gähigkeiten war, wurde 
flets mit den Worten, das kannſt du noch nick 
begreifen , abgemiefen. 

Im Laufen, Springen und Klettern war er 
bald der Meifter und Anführer andrer Knaben fer 
nes Alters. Der Bater förderte dergleichen Kna⸗ 
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benfpiele mit Nachbars Kindern, fo oft er mar iv 
gend konnte mit feiner Befhäftigung in Der Nähe 
bleiben, dann war fein Auge immer dabei, wenn 
gleich die Sönaben es nicht, bemerften. Auch nahm 
er wohl bisweilen felbft. Antheil an ihren Spielen. 
Der Knabe badete aud) an heißen Tagen mit den 
Bater im. Fluſſe und lernte Teiche ſchwimmen. 

Im Garten hatte der, liebe Junge fein eignes 
Feld, das er mit Fleinen, feinen Kräften, angemef« 
fenen Gartenwerkzeugen "bearbeitete. Anfaͤnglich 
wurde es wit allerlei Felde Gartenblumen und 
allen Pflanzen, die er nur habhaft werden konn⸗ 
te, durch einander und. dicht beſteckt. Auch wir 
den von Gartenkteſſe die Namen des Baters, der 
Mutter und der Muhme inzählige Mahl yefäet, 
und mit grünen Kränzen eingefoßt; eben. fo oft 
aber auch wieder, der beſſeren Ordnung im Gate 
zen wegen, umgehackt und umgegraben. Doch 
bald zeigte ſich bei dieſer feiner Lieblingsarbeit ein 
entſchiednet Hang zur Ordnung. Er war noch 
nicht acht Jahre alt, als fein Gartenfeld vollkommen 
nach der Schnur abgetheilt und mit allem guten 
Geſaͤme und allen guten Pflanzen, die er erhalten 
konnte, auf das beſte bepflanzt war. Und mit 
welcher Luſt und Liebe pflegte er jede Blume, jede 
angenehme Frucht Trug dann alles mit lautem 
Jubel der Mutter, der Großmutter und der lieben 
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‚ben. Schweſter Sophie bin! - Doc waͤhlte we forg 
fältig immer das Schoͤnſte und Boſte für Die Nup 
- ter aus, Die er immer mehr und über alles liebte. 

Leſen lernge er nicht eher, als ‚bis ihm von 
pelbſi die Luft dazu Fam Da lehrte es ihn die 
liebende Mutter..aber auch fo Feicht. doß fie fehl 
darüber erſtaunte. : Und..ziwar. nach der ganz ge 
wöhnlichen Buchſtabiermethode; Keipuen lehrte ihn 
Per Bater eben fo leicht, i Au 

- Dem brapen. vernünftigen Vater ward bange 
| als der Eleine Menſch im neunten Jahre leſen konn 
te und nah Büchern zu, verlangen „anfing. & 
annte Fein einziges Buch, was er dem unveidoib 
nen Knaben hätte in die Hünde geben möge 
Die. fromme Großmutter , meinte zwar, das Gr 
hetbüchlein und die Heiligenlegende wären ja doch 
recht hübfch groß: gedruckt, die Fönnten feinen 30% 
ten Augen wohl .eben nicht ſchaden. Der brade 
MSroßvater ſchuͤtteltte den Kopf dazu, Die Mutter 
fah. verlegen den Bater an und diefer ſchwieg Mi 
ihnen; denn der Knabe mar gegenwärtig, Ad 
ſchonten fie die fromme Großmutter gene; MM 
oleich fie felbft anders gefinne ‚waren. 
-., Der Vater. fann nun ernſtlicher auf eine 0% 
Holtende Befchäftigung für den Knaben, die dohh 
auch fihern Einfluß auf fein Eünftiges Leben al⸗ 
-Bandwirch hatte. Erſt meinte er ihm Ankeitung 





. 377 
zu geben, eine Gaamenfdaule..anzulegen, und Iäms 
dann die Beforgung ganz zu überlaffen. Er erin⸗ 
nerte fih aber bald der INühe und Sorgfalt, vie 
ihm diefes Geſchaͤft im achtzahnten Jahre !gekoflet 
und fah wohl ein, daß ss für einen zehnjährigen 
Knaben zu einförwig wäre, guch zu viel Geſchick, 
Infmerkfamkeit und dauernde Vorſorge erfordere, * 
um den guten Erfolg mit Sicherheit gu erwarten; 
und diefer mußte nicht. Teiche fehlen Fönnen, wenn 
mit dem wachſenden Geſchick des Kuaben, au 
Loft und Biehe zum Dinge wachſen ſollte; woran 
dem Pater alles Tag, Auch find die Erfolge bei 
einer Ineuangelegten Baumſchule zu Elein und zu 
langſam um das rege Verlangen eineg Kindes zus 
befriedrigen. Und was am „meiften "dagegen war, 
hie beſchaſtigte dem Rugben nicht im Winter, Dies 
Dar abge eben dag närjfte Bedürfuig, u | 

Bald kam der gute Vater nuf einen Gedankan 
der alles zu erfüllen ſchien. Er. haste den Gome 
Mer über größere Ställe. für ſein Bieh, dos ſich 
chährlich vermehrte, neu gebaht, und zwar nach 
Art der Behirgsländer ganz von Holz. Dabei war 
der Beine Menſch gar. luſtig geſchaͤſtig gemefen 
and ein alter tachtiger Zimmermann hatte ſich ger- 
ae mit ihm abgegeben... Der. Kleine lag den Vo⸗ 
er oft damit an:. » Bater bau mir audy ein klein 
Hal. Dies Lam. dem guten Vater lebhaft zu 
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"Sinner, als ſer eines Morgens das aberbliebne 
Bauholz mufterte und bei GSeite ſchafte. Er Tief 
den braven Zimmermeifter Lorenz in der Feierſtun— 
de rufen und überlegte mit ihm, gb aus dem Hei. 
nen Holzvorrath wohl ein Wefen, fo und fo aufs 
zurichten wäre. Meiftee Lorenz flimmte zu und 
verſprach eine Meine Zeichmng. Sie wurden eins, 
daß den Winter über, wenn die Witterung feine 
„größere Arbeit ſtoöͤrte, und in den Keierflunden, 
auch wohl manchmal: an Feiertagen, in dem gres 
ßen Holzſchuppen, das gute Kinderwerk bearbeitet 
‘werden ſollte. Wilhelm follte ihm immer zur Hand 
feyn und nad) Möglichkeit dran arbeiten, um eine 
geſchickte Hand und dabei, fo viel es fi thun 
ließe, Begriff von der Zimmerei zu erhalten. Was 
‚das Gebäude aber eigentlich werden folle, müfle 
Wilhelm nicht eher erfahren, als bis es * aufgeriä) 
"tet da ftände. 
Den naͤchſten Sonntag Fam Meiſter Lorenz 
zum Abendbrodt, brachte die mit rother und ſchwat⸗ 
zer Dinte zierſich ausgeführte Zeichnung mit, und 


gaoab ſie Wilhelm. »Wie gefällt Die das Haͤus⸗ 


chen? ſagte er, wenn Du mir das Ding guet nach⸗ 
zeichneſt fo lehr ichs Dich auch bauen; Vater 
gibt uns dann Holz dazu und wir bauen es zu⸗ 
ſammen. 
Wilhelm wußte nicht 1008 er fagen follte, fah 
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bald die Beihuung, bald den Bater, bald dem 
Meiſter an. Endlich fügte er: 

Vater ift das wohl wahr? — 

Ja ih hab nichts Dagegen. — 

Billſt Du mirs wohl zeigen, Vater, wie 8 
das nachzeichnen muß? — 

Recht gerne! — 

Meiſter Lorenz haͤltſt Du denn anch Wort 
twenn ichs recht made? — 

Ja wohl! ein braver Kerl halt Immer Work. 

Eh fie ſichs verſahen, war Wilhelm „vom: A⸗ 
ſche verſchwunden. - Er: ſpitzte fon den doppelten 
Bleiflift mit Rothſtein ‚auf. einer Seite, den ihm 
der Bater wohl. ehe gefgenkt Hatte, um Yhms Luft 
zum Beinen zu machen. . Das hatte aber, wie jes 
de fifende Defchäftigung noch nicht recht gehen 
wollen, ſo oft er es au nit Denk often ZUllen 
anfing. 

Der Mont war: nod' nicht vergangen und 
unfer Meine Mann hatte eine Zeichnnng zu Stan 
de gebracht, in welcher eben Bein Verhaltaiß merb, 
lich verfehlt war. Die Linien fielen ganz rein und 
gerade aus. Damit lief er zum Meifter Lorenz, 
forderte ihn auf, fein’ "erfpreigen zu halten, und 
det fhlug ein. 

Das Holz zu dem geheimnißsoflen Gebäude 
ward den Wihter Uber bearbeitet und Wilhelm _ 
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sourde ein kleiner geſchickter Zimmermann bei der 
Arbeit. Geine Kraft und Dauer festen den alten 
braven Meifter Lorenz eben fo oft in Exrftaunen, 
als feine Aufmerffamkeie und‘ Anftelligkeit. ' 

In den erften ſchoͤnen Krühlingstagen ward 
eine freie Ede auf dem großen Hofplage, ar mwels 
he Wilhelms Gartenplag flieg, völlig geräumt 
and dann auch bald das ganze Weſen aufgeftellt. 
Nur den Heinen Taubenſchlag in der Mitte des 
Bebäudes und den Hünerſtall an dere einen Seite 
‚mit: feiner Heinen Stiege: vor der Klappthüre, er: 
Tannte Wilhelm für das was es feyn follte. 

1. Wie erflaunte er aber, als er am morgen feis 
nes zehnten Geburtstäges,, "der zur Befisnehmung 
beſtiumt war eine ganze Heine ländliche Okonomie 
drinnen cerblickte. Gleich nad) dem Krühftäde, zu 
welchem die Mutter koͤſtliche Kuchen gebacken und 
die Morgenmild) mit Eier und Zuder aufgekocht 
hatte,. führfe der Bater den ‚Heinen Wilhelm un: 
‚ee: Geleitung des Meiſter Lorenz hin; alle andern 
‚folgten and drängten ſich mõglichſt vor um die 
Ereude : des: lieben : ungen ganz zu genießen. 
Kaum! beim neuen Gebäude angelangt, zog der 
Water an einer Schnur, die doppelte Klappe des 
Zaubenfchlags fiel, und Rede Feldtauben, auch ſchoͤ⸗ 
ne bunte -Saustauben umflogen fie rundum und 
sıhmer näher, daß ihre Fluͤgel die Haare der fröh 
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lichen Menge berüßrten. Sie waren feit einigen 
Wochen. daran gewöhnt, ihr Kutter, wenn Wil⸗ 
Belm mit dem Vater über Feld war, fo zu erhalten, 

Der Bater eröffnete dann .eine Geitenthürs 
und zeigte dem Beinen. frohen Befisuchmer eine 
Kammer mit allerfei Borräthe von Gerfte, Widen 
und Erbfen in zierlihen Kaften- neben einander 
Mit beiden Händen fireute der Glüdliche. aus al 
len Koften der frohen Alenge, die ihn umwimmel⸗ 
te, und als er ihr mit vollen Händen übermäßig 
votwarf, öffnete der Dater eine Meine Thüre un⸗ 
ter dem Taubenſchlage. Da fprangen und. flatter« 
terten mit froem lingeflüm junge fiyöne Hüner 
von allen Färhen hinaus, mit ihnen ein großer 
bunfgefiederter Hahn und mifchten ſich unten, dia 
luſtig pidenden, gurrenden Tauben. Auch ‚jungs 
Iruthüner traten aus einer. eugeöffniet Ware 
zierlich trippelnd hervor, 

Streu nur immer mehr, mein licher. unge, 
zief der innigerfreute Bater; bis Du felbft jange 
Tauben und Eier.wieder zu. Suter machen kannſt 
folls. wohl Hineeihen. Hol’ ihnen auch Naͤpfe voll 
Waſſer. Da.über den Futackaſten hängen. fie. 
Die Tauben fliegen ſchon nach dem Brunnenkaften ' 

Nie gab es einen glüdlicher. Befchäftigten. 
As er. vor Freude und Eile. ganz außer Athen 
ivar, fagte der Vater zu ihn: trauſt Du's Din 


! 
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| wohl zu, Hieber Junge, die ganze Tiebe Zucht alle 
Morgen und Abend. gut zu verforgen? daß fie nicht 
Hunger und Durſt leiden? daß ihre Ställe immer 
rein ſi nd? 

O ja, ja, und weit mehr noch. 

J Mehr noch? ſagte der Vater und: öffuele die 
größere Thüre zue Seite. Wie veofteinert ſtand 
utfer Elgine Mann da, als er die ſchoͤngefleckte 
glatte Kuh mit ihrem "netten 'muntern Kalbe fah. 
Auch die übernimmſt Du noch? 

. &£ ſtand einen-Augenblid. ſtumm da; (ab den 
Bater forfhen? an und fagte. dann mit. Balder 
Stimme: Bater kann ichs — 

Na wer weiß, fagte der Bater, den die Km 
de über die befcheidene Stage des Feen “Jungen 
faft übernahm: Wenn. Du nur recht ordentlich dafür 
forgen willſt, daß Du immer zu rechter Zeit allen 
. Abfall aus dem Krautgarten herſchafſt; Rüben und 
Kohl fleißig abblätterfi, und wenn das nicht hin 
reiche zu dem Klee, den Du: mit mir gefäek haft, 
auch mit diefer neuen Handſichel das Gras aus 











den Gettengängen und Abhängen im Baumgarten ' 


für fie fchneideft und das alles mit: diefer neuen 
Gartentarre herbeiſchafſt, auch immer zu rechte 
Zeit in ihren Eimer Waſſer trägft, im Winter cos 
the und gelbe Rüben immer au "eaöfer Zeit Hein 
muß. — 
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Kein halten Tann ihm ja wahl der Michel, 
Die Kuh gnd den Gtall, fagte der Großvater. 

Und ich übernehme das Meilen, fagte die 
Muhme, wenn das Kalb nie mehr fäugt; und 
dann lehr' ich Dich. und Sophie Buttern und Kir 
fe mogen, auf allerlei Weife, nad Schweizerart, 
auch auf wancherlei Art die Mil zum. Efien be 
reifen, tie miss der alte Schweizer gelehrt hat, 
der hier immer nad Salz kommt. 

Damit Finnen wie. dann Sonntage dochen und 
traltiren, fage Sophie und dann kommt Mutter 
und Großmutter auch mohl mit bei uns zu Gaſte. 

Ja wohl, riefen Beide, denen es wohl that 
ſich mit einigen Worten Luft zu madjen: denn bis« 
her hatten alle mit naffen Augen in der Freude 
des Heinen glüdlichen Menſchen verfunten, dage⸗ 
ftanden, 

Der Heine Gluͤckliche begriff's noch kaum als 
der Vater die letzte Thüre öffnete, die einem klei⸗ 
nen völlig eingerichteten Pferdeftall fehen lieg. Hiee 
kommt über's Jaht Dein Kleines Pferd zu ftehen, 
wenn Du bis dahin alles was Du heute erhältft 
gut verſorgſt und benugeft; gehts dann nod) nicht, 
fo bleibt der Stall noch ein Jahr leer, 

O, es fol ſchon gehen, Vater! hab’ ich doch 
ſchon vorigen Sommer Klee und Gras gefchnitten; ' 
und hab ich niche den Winter über fleißig Mein - 
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Holg vorgekarrt und, auf Deine Stube getragen 
Mutter? Ja es foll fchon gehen Vater, lieber Ba: 
eer! Und nun druͤckte er ſich mie innigfter Zärtlichkeit 
an das Knie des Baters und verbarg fo eine Wei⸗ 
te fein liebes glühendes Geige. Mie Mühe bob 
ihn der Batre in die Höhe und der liebe unge, 
dem ſolche Lieblofungen eben nicht zur Gewohn⸗ 
‚Seit getvorden waren, konnte den Vater niche fatt 
Püffen. . 
. Dann ginge mit der neuen Bartenkarıe, die 
größer als feine bisherige war und mit der neuen 
blanuken Sichel ia den Garten übers Gras un 
Klee her, 


| 
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Ueber Schlözerd Staatsgelahrheit nach 
ihren Haupttheilen im Auszug und Zus 
fammenbang. 
Erſter Theil. 
Einleitung, En cyklopädie, Metapolitik, Staats⸗ 
recht, und von Regierungsformen. 





Drittes Gefpräd. 
(Sortfegung.) 


4. Ihnen will alſo der ſchloͤzerſche Unterſchied zwi⸗ 
ſchen bürgerlicher Geſellſchaft und Staat nicht recht 
einleuchten? ft denn nicht ein wefentlidyer Unter⸗ 
fhied zwiſchen einer bürgerlichen Gejellihaft, in 
welcher eine Herrfhaft (imperium) vorhanden ift, 
und zwifchen einer folden, mo es daran mangelt. 

B. Nehmen Gie einen Unterfchied- zwifchen 
Bürgern und. Bundesgenoffen an? 

A. Wer follte das nicht? Die Bundesgenofr 
fen find als foldye nur gegen äußere, die Mitbürs 
ger aber aud) gegen innere Feinde vereinigt. 

- 3. Der Unterſchied zwiſchen einem -bloßen. 
Bündniß und einer bürgerlichen Gefellfhaft, bes 
Deutſchl. 26 St. NR 





ı86 | 
fteht alfo in dem Zwangsrechte, welches die bir 
gerliche Geſellſchaft gegen ihre eigenen Mitglieder 
ausübt. Dede bürgerliche Geſellſchaft fege daher 
eine Oberherrfjaft voraus; denn, wie Gcylözer 
ſelbſt ) anführe, find Krone, Ecepter um 
Thron effentialiter. in Shaafhaufen wie 
in Stambul. Die Oberherrſchaft ift da, menn 
ſich auch das ganze Volk den Gebraudy der ober 
ften Gewalt vorbehalten hat. Wo alſo aim bürs 
gerliche Geſellſchaft ift, da ift ein Gtaat; aber ein 
bloges Bündnig ift da, wo es an einem Zwangs⸗ 
rechte der ganzen Geſellſchaft gegen die einzelnen 
Mitglieder mangelt. 

A. Zwangsrecht; merken Sie ſich dieß Wort, 
Ein Recht kann man, wie Gie geſtern ſelbſt be 
hauptet, haben, ohne daß man eben im Stan⸗ 
de iſt, es auszuüben. Was: hilfe der bifrgerlihen 
Gefellfhaft das Zwangsrecht, wenn gu Wusübung 
defjelben die Einwilligung Aller, und alfs and drh 
fen, welcher gezwungen werden fol, erforderlid 
ift? Erſt alsdann, wenn eine GSeimmenmehlheit 
eingeführt, und älſo eine Oberhertſchaft Borken 
den ift, Täße ſich die Ausübung des Fwangsrehts 
der Gefellichaft gegen die Einzelnen denken. &o 
lange nun dieſe Gtimnienmehrheie noch nicht ein 
geführt und noch Fein anderer — — ift, 


*) Staatsreiht $. 2. 
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läßt fi zwar eine bürgerlige Geſellſchaft, aber 
Fein Staat denken. 


B. Wenn ich wollte, Eönnte ih Ihnen den. 


Gieg doch noch ein wenig erſchweren. IH könnge 
einwenden, daß die Unterwerfung unter den Wil⸗ 
len der Geſellſchaft, der Geſellſchaft doch wenig⸗ 
ſtens ſo viel Recht mittheilen würde, daß ſie, 
wenn alle übrigen Mitglieder der Seſellſchaft einig 
täten, das Recht hätte, gegen die einzelnen Wis 
derſpenſtigen Iwang zus brauchen. Ich Könnte ges 
gen Schlözern *) bemerken, daß auch Rouffeau den 
gemeinen Bilen der Geſellſchaft ( volonıs generale) 
bon dem Villen Aller (volonte .de tous) unters 
ſcheidet. ) Aber ich geſtehe willig ein, daß, ohne 
Beſtinmung einer gewiſſen Stimmenmehrheit, es 
fehr oft zweifelhaft bleiben würde, ob die Meh⸗ 
tere, welche zuſammenhalten als Mitverbrecher, 
welche von der übrıgen Geſellſchaft gerichter wer⸗ 
den koͤnnen, oder als eine beſondre Parthei unter 
den Mibürgern betrachtet werden müßten. Ich 
glaube daher auch, dag der von Gchlözern gemach⸗ 
te Unterſchied zwiſchen büͤrgerlicher Geſellſchaft und 
Staat alle Aufmerkſamkeit verdiene. Man. mng 
aber weht bedenken, daß er willkurlich beftimme 
berden, und dag man Daher der bürgerlihen Ge 
I In der Metapolitik &, a0, - ' 
”) Bomaegau du Contract social qu. . 
Ra 
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ſellſchaft im Schlögerfchen Ginne vie Rechte md 
' abfpredyen könne, welche man dem Staat über 
haupt; ohne Rückſicht auf:diefen willkürlich gemad; 
ten Unterfchied einzuräumen pflegt. Ich kann de 
ber auch nicht glauben, daß im Voͤlkerrechte zwi— 
ſchen Staaten und bloßen bürgerlichen Bere of 
ten ein Unterfchied zu madyen ſey. | 

A. Das dächt' ich doch; denn in einer Bing 
lichen Geſellſchaft im engern Sinne fehle es an 
Ordnung und Nachdruck, und die Nachbarn kön: 
nen fid) dabei unmoͤglich wohlbefinden. 

B. Sie nehmen alſo an, einer büͤrgetihen 
Geſellſchaft ohne Herrſcher werde es an Energit 
fehlen. Deſto beſſer; es iſt alſo ein ſchwacher Mad 
bar, und wer will nicht Lieber. einen ſchwachen al 
einen ſtarken Nachbar haben? Die: Staatsklugheit 
wird freilich auf-diefen Unterſchied Rückſicht neh 
men müſſen: allein ein "Bertrag, wenn er einmal 

mit einer ſolchen Geſeilſchaft geſchloſſen iſt, mit) 
nicht weniger heilig ſeyn, als die Verträge det 
Staaten mit einander.” - Ge. 

A. Die Meinung des‘ Volks verin⸗ 
derlich 

B. Die Meinung der Miniſter nicht mie 
der, und iſt etwa -das Miniſterium underaͤn⸗ 
derlich? Sind Staatsverfaſſungen gar! 
Wird man —* ſeyn, darum ſein Won 
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zu brechen, weil der Staat, mit welchen man 
zu thun, eine ſchlechte Verfaſſung hat? 

A. Ich bin ſchon zufrieden, wenn Sie mir 
nur zugeben, daß es der Staatsklugheit nicht ges 
mäß fep, ſich mit einer anarchiſchen bürgerlichen 
Geiellſchaft einzulaffen. Aber Eie fhienen mir fonft 
nod etwas gegen die Schlözerſche Eintheilung zwi⸗ 
[hen bürgerlicher Geſellſchaft und Staat auf? dem 
Herzen zu haben, 

B. Ich glaube überhaupt, daß es andre Ein» 
theilungen der Gefellihaften gibt, melde mehr 
ausgeboben zu werden verdienten, als die eben ge: 
dachte Echlözerfche. Ich unterſcheide nämlich) Ge⸗ 
ſellſchaft überhaupt, Bündniß Mehrerer zu gemeins 
ſchaftlicher Bertheidigung, bürgerliche Geſellſchaft, 
als unter welcher ich auch den Staat im Schls⸗ 
zetſchen Sinne begreife, und vormundſchaftliche Res 
gierung. Unter der letztern verſtehe ich einen ſol⸗ 
chen Gtaat, welcher nicht bloß Die gemeinſchaftli⸗ 
che Gicherheit, ſondern auch den Wohlſtand der 
Einzelnen zum Gegenſtande hat. Denn, wie Schloö⸗ 
zer an mehreren Orten bemerkt, Fann in der Re: 
gel ein Jeder für fein eigenea Wohl: am beften 
forgen, und man thut unrecht, werin man ihm ein 
Gut aufdringe, welches er nie haben will. Aber 
es gibt unter den Bürgern fo viele, welche des 
arten Bartes ungeachtet, noch unmündig find. 


D 
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Ja, oft find ganze Völker noch unmündig, und 
bedürfen alſo eines Vormundes. Bei ſolchen Voͤl⸗ 
kern übernimmt der Herrſcher zugleich die Pflichten 
eines Vormundes und daraus laſſen ſich diejeni⸗ 
gen Rechte der Herrſcher erklären, welche aus der | 
Natur des Staats allein nicht gefolgert werden 
Fönnen. 

A Was Gie zum Merkmale der vormund⸗ 
ſchaftlichen Regierung machen, hat. Gchlözer zum 
Kennzeichen des Staats im Gegenſatz der bürger—⸗ 
chen Geſellſchaft angenommen. 

B. Darin iſt es eben, worin ich mit {hm nicht 
ganz übereinſtimme. Vortrefflich ſagt er zwar ): 
Gemeines Wohl (salus publica) heißt nidt 
der Vortheil der Mehretn, fondern if 
das Aggregat der Bortheile aller und je 
der Individuen. Jeder agirk entmwede 
mit Andern, um felbft dabei fogleih gu 
profitiren, oder er thut etwas für dena 
dern, aber nur vorfhußmeife und in En 
wartung ähnliher Gegendienfte. Aber ih 
halte es nicht nur für gefährlid), wenn man dem 
Herrſcher die Macht laßt, mich zu noͤthigen, daß 
ich mir ein Gut verſchaffe, welches ich nicht genie 
Gen will, oder das ich Andern einen Vorſchuß lei⸗ 
fie, an deffen Erftattung die Andern nicht denken 


! 


*) Metapolitit $. 18. 








191 
werden, ſondern es iſt auch äußerſt gewagt, wenn 
man beſſer, als der Andere wiſſen will, was ihm 
zutcäglid) fey. Überhaupt laſſen fid) hierbei folgen» 
de zwei Sälle unterſcheiden: entweder das Volk ift 
aufgeklärt oder nit. m, erftern Falle bedarf es 
der Leitung nicht, im zweiten wüßte ich nicht, wo 
die Herrfiher felbft. die zur Leitung Anderer erfor, 
derlihe Aufllärung follten hergenommen haben, 
denn, wohl zu bemerfen, mit der Aufklärung 'einis 
ger Wenigen ift es nicht gethan, weil der Herr 
fer zu vieler Mittelsperſanen bedarf, die er nur 
aus dem Volke felbft nehmen, Fann. 

A. Es gibt ein drittes, Tieber Freund, und 
Diefes Brifte finden Sie überall, Nur der beffer 
erzogene Theil der Nation iſt anfgeklärt; Ddiefer 
muß die Übrigen leiten, 

B. Aber womit? Mit der Hand oder mit 
dem Stride? 

A Was wollen Gie damit fagen? 

B. Ich meine es fo. Das Licht der Weisheit 
und der Auffläcung drängt fi$ nit, wie ange 
zundetes Schießpulver durch Erplofionen auf. Es 
fhlägt uns nicht die Thüren und Fenſter ein, um 
Wirkung bei uns zu thun. Es ift genug, daß es 
uns eine wohlthätige Wirkung empfinden Täßt, 
um ihm alle Eingänge zu öffnen; auch bedarf es 
nur eines Riges, um in die verſchloſſenſten Gemä: 
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cher ohne Gewalt einzufleigen. Aber wenn fie 
den Knaben durd) Schläge nöthigen wollen, nad 
dem Lichte zu fehn, fo verfüliegt er die Mugen 
nur um fo hartnädiger. Iſt nur der zehnte Theil 
der Nation aufgeklärt fo werden die übrigen neun 
Behntheile ohne Zwang dem Lichte folgen, welches 
ihm ſeine Führer vortragen. 

A. Ja, wenn das Volk nicht Irrwiſche für 
Sadeln, und Meteore für Gterne hielte, und 
wenn nicht gar zu oft die heilfame Wirkung des 
Lichts durch die zerftörende Gewalt des Feuers der 
Leidenſchaften vernichtet würde! Wollen Gie den 
Kaufmann, der fi) auf Unfoften des ganzen Staats 
bereichern will, durch bloße Ermahnungen abhak 
ten, eine dem Ötaate nachtheilige Spekulation zu 
verfolgen? 

B. Wo die Pflicht der Selbſterhaltung gebeuf, 
bedarf der Zwang Feiner weitern Rechtfertigung. 
Aber wenn der Staat, um feine Bürger reicher zu 
machen, gemiffe Unternehmungen befiehle und an 
dre verbietet, wenn er gemiffe Meinungen mit Ge 
walt ausbreiten oder unterdrüden will, fo weiß 
ic) dieß aus der bloßen Natur der Gtantsgemalt 
nicht zu rechtfertigen. Wenigftens ift fo viel ge 
wiß, daß fi ein ſehr aufgellärtes Volk denken 
laſſe, welches feinen Herrfchern dergleichen Schritte 
nicht erlaubt. Daher kann id): nithe mit Gcylögern 
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annehmen, Daß die pofitive Beförderung des ge 
meinen Wohls ein Merkmal fei, wodurch fi) der 
Gtaat von der bloßen bürgerlichen Geſellſchaft unters 
ſcheidet. BerfaffungsmäßigerI3wang kann auch allein 
zur allgemeinen Sicherheit angewendet werden, und 
die Wiege. der meiſten Staaten war die Eigen⸗ 
macht des Herrn oder Hausvaters, welche ſich erft 
in der Folge in einen ordentlichen Staat entwidels 
fe. Da nun der Herrfher gewohnt war, das Wohl 
der Diener nur, in fo fern es zu dem feinigen 
führte, zu beachten, und auch wohl die erwachſe⸗ 
nıen Kinder nody als unmündig zu behandeln, fo läßt 
fi) der Zwang leiht erklären, welcher angeblich 
zur Beförderung des pofitiven Wohls der Einzel⸗ 
nen angetvendet wurde, : Was meinen Gie wohl, 
wird nieht die Nation, je mehr fie mündig wird, 
aud um fo mehr darauf Bedacht nehmen, dag ihe - 
Herrſcher ihre Freiheit nie ohne Noch oder wohl 
gar aus vermeinter guter Abſicht zu ihren Nach⸗ 
theil einfchränfe. 

4. Ich fehe wohl, wo Gie hinaus wollen. 
Sie wollen nähmlich zu verftehn geben, daß der 
Staat bei feiner erften Entftehung dem Regenten 
eben deßwegen eine uneingeſchränkte Gewalt ein» 
räumen werde, weil das Volk die damit vechunder 
nen Mißbräuche noch nicht kennt. Ich gebe auch 
gene zu, Daß »iefes gedrungen durch die übeln 
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Folgen der Anarchie feinem Herrfher.gleich anfangs 
ohne alles Bedenken alle die Mare einräumen 
werde, welche erforderlich ift, wenn das, was nur 
geſellſchaftliche Kräfte zu leiften vermögen, bewirkt 
werden fol, : Ye unmündiger das Volk felbft ift, 
deſto weniger wird es im Stande ſeyn, den Unter 
fihied zwifhen einem Kegenfen und einem Bow 
munde zu empfinden, ja, es wird fogar gerne fehn, 
daß der Herrfcher fih als einen Bormund des 
Volks betrashte, weil er eben dadurch die Berbind- 
lichkeit anerkennt, nicht zu feinem eigenen, fondern 
zu des Volkes Beften zu wirken. Aber eine Höf- 
lichkeit erfordert die andre. Ich hoffe, Gie wen 
den nun aud eben fo bereitwillig eingeftehn, daß 
eine, auf eine recdhtlihe Weiſe durch die Æinwilli⸗ 
gung Aller entflandene bürgerlihe ‚Gefellfchaft, 
überhaupt fid) nur ungern einer Herrfchaft unterwer⸗ 
fen, und alſo audy fehr abgeneigt ſeyn werde, dem 
Herrſcher ein groͤßres Recht einzuräumen, als zu ih 
rer gemeinſchaftlichen Sicherheit erforderlich if. Bon 
Zwang zu Beförderung des pofitiven Wohls win 
alfo anfänglich niche die Rede ſeyn: nber glauben 
Gie wohl, dag die äußere und innere Sicherheit 
Des Staats ohne Macht, Macht ohne Reichthum, 
Reichthum ohne Fluge Leitung der Gtaatskräfte bes 
- ftehn Fönne? Wird alfo nidye das Volk oder die 
Regierung. oder der. Herrſcher, welcher an des Bol 
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fes Statt handelt, am Ende getwahr werden, daß 
die Regierung auch zur Beförderung des pofltiven 
Wohls der Mitglieder wirffam feyn möffe? Hat 
alfo Schlözer nicht recht, wenn er Die Beförderung 
des pofitiven gemeinen Wohls als die fpäte Krudye 
des Nachdenkens über die Natur der bargerlichen 
Geſellſchaft, Betrachtet? 

.B. Ich halte es für ſehr unhöflich, nachzuge⸗ 
ben ehe man überzeugt iſt; denn es ſetzt Schwache 
bei dem Andern und ſchonende Nachſicht auf Sei⸗ 
ten des Nachgebenden voraus. Alſo nicht aus Hof⸗ 
lichkeit, ſondern weil Ihre Gründe es erfordern, 
raͤume ich ein, daß der bloße Zweck der Sicherheit 
bei der jetzigen Lage unſerer Europäifgen Staaten 
aud) die Beförderung des pofitiven Wohls und als 
fo das Streben nad) Reidythum nothwendig made, 
Aber auf diefe Are Fämen wir ja zu miderfpredhen« 
den Refultaten. Gehn Gie nun, mas wir Beide 
für munderliche Leute find! Wir räumen einander 
mwechfelfeitig das ein, was unſre eigne Behauptung, 
welche doch der Andre für recht erkennt, völlig auf⸗ 
zuheben ſcheint. 

A. Wir wollen ſehn, ob wir dieſen Wider⸗ 
ſpruch nicht Heben koöönnen. Wir koͤnnen naͤhmlich 
den rechtlichen und den hiſtoriſchen Bang, welchen die 
Sache nehmen muß, unterſcheiden. Sehn wir auf 
das, was zu geſchehn pflege, -fo wird die Sache 


r96 
meiftentheils ſo zugehn; wie Gchlözer e8, vorauss 
ſetzt. »Iſt nähmlich eine wahre bürgerliche Bejell: 
ſellſchaft vorhanden, fo wird diefe, ungeduldig jes 
des Zwangs, ihrem Herrſcher nur fo viel Gewalt 
einräumen, als zur Erhaltung ihrer äußerlichen 
und innerlichen Sicherheit fglechterdings nothwen⸗ 
dig ift. Erft in der Folge, wenn fie des Zwan: 
ges mehr gewohnt ift, und wann fie Staaten ne: 
ben fich fieht, deren Übermacht durch Reichthum, 
und deren-Reihthum durch Zwang befördert wors 
den, wird fie anfangen ihre Nachbarn, aud in 
ſolchen Anftalten nachzuahmen, gefegt auch daß 
ſie die Sicherheit allein als den legten Zweck alle 
diefer Anitalten betrachtete: Es ift nidye gar lange 
her, dag, man in mandyen Ländern Polizei und 
Sinanzerei als Übel betrachtete, denen fie mit Bots 
tes Hülfe bisher noch entgangen. wären. Um nidt 
zu weit hinter feınen Nachbar zurüd zu bleiben, 
mußte man fie aud in ſolchen Zmangsanftalten 
nachahmen. 

B. Nennen Sie dies den hiſtoriſchen oder den 
| rechtlichen Bang der Gadhe? 
| 4. Id) nenne ihn den- hiftorifhen Gang der 
GSadye, nit, weil ich ihn eben als widerrechtlich 
betrachtete, fondern weil er ſich allein aus zufäli 
gen Umftänden erflären läßt. Der rechtliche Gang, 
welcher fid) aus der Natur der Sache ergibt, if, 
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meines Eruchtens, folgendes: Dem Hetrfcher wird 
die Ausübung der ganzen gefelfhaftlichen Gewalt 
übertragen. Einfcdyräntungen, welche nicht gemacht 
worden , fönnen nicht vermutbet werden... Dem 
rechtlichen Gang der Sache ift es alio gemäß, dag 
der Herrſcher anfangs eine: uneingefdyränfte . Ge 
walt ausübt, welche erfi in der Folge, wegen der 
erfahrnen Mißbräuche, eingefhränft wird. 

B. Die dem Herrſcher übertragene Gewalt 
Tann wohl nur. in fo fern auf die Bergeößerung 
des Wohlitandes und der Macht angewendet. men 
den, in fo fern: diefer Wohlftand zur äußerlichen 
und innerlichen Sicherheit nothwendig il. Wenn 
freifidy dieſer Schritt einmal getban iſt, fo wird 
28 ſchwer ſeyn, zu unterfiheiden, ob ‚der Wohlſtand 
um feiner felbft willen, oder nur als⸗ Mittel "zur 
Giderheit beabſichtiget werde. In der Foalge wird 
aljo nur der Mißbrauch des Rechts für den poſiti⸗ 
ven Wohlftand der Bürger zu ſorgen, auf Eins 
fehränftuungen führen; denn die Erfahrung wird geie 
gen, der Einzelne finde,. einige wenige · Fülle ab⸗ 
gerechnet, leichter wodurch er ſich bereichern ‚Eönne, 
als der Staat, weliger für ihn. forgen will, und 
ih hoffe, man wird. endlich überall dahin kommen, 
dag man den Zwang nur. zu Beihüsung ‚der. all 
gemeinen Sreiheit anwenden, den Wohlſtand aber 
durch Anftolten,. woran ein Jeder nad) Belieben 
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Antheil nehmen Fann, und dach Ermunterung des 
> zu, befördern wird, 

4. In Deutfdyland dürfte wenigftens diefer 
fromme Wunfd nicht ſobald realiſirt werden; denn 
es iſt aus zu vielen Beinen Staaten zuſammenge⸗ 
fegt. Schränke der Nachbar die Aus: und Ein 
fuhr ein, fo wird man wider Willen zu gleichen 
Einſchraͤnkungen genötigt... 

. Bi Eben aug diefem Umſtande möchte id; bei⸗ 
nahe das Gegentheil folgers. Die großen deut 
fen: Staaten, befonders die abgerundeten, wie 
HEſtreich, haben nicht nöthig, fi um. die Mappe 
gein ihrer Nachbaren zu befümmern, und die Ela 
nern, welche meiftentheils die Hülfe ihrer Hade 
barn brauchen, haben ein entgegengefegtes Intereſſe, 
ndmlid das, daß ihnen das Nöthige von allen 
Geiten frei Tönne zugeführt werden. . Man follte 
daher die deutſche Derfaffung gu einen Reichsge 
fege benugen, wodurch alles Berboth der Aus: und 
Einfuhre zwifchen den deutfchen Staaten aufgeho⸗ 
ben, und eine wahre Reichebärgerfchaft feftgefegt 
würde. 

. A. Ein frommer Wanſch welcher ewig ein 
flsger bleiben wird, weil fi) unſte deutſchen Reichs⸗ 
ftände ſchwerlich za einer Einſchraͤnkung ihrer freien 
Gefesgebung verftehen moͤchten! 

B. Gis glauben alfo, daß unfce deutſche Reiche 





39 
verbindung zu weiter nidyte helfe, als danilt die 
fliftsbürtigen Herrn noch ferner in dem. Rechte ges 
fihügt werden, Die beflen ins und ausländifchen 
Beine auf das. Wohl des deutidyen Baterlandes 
auszuiteinben 9 


DBiertes Gef präd,. 


4 Nichts har mie in der ganzen Schlszer⸗ 
(dem Staatsuerfaffungslehre mehr gefallen, als dag, 
was. ec über Sie Etb⸗ Wahl- und freiwilligen 
Stände fügt. &s iſt ein vortrefflicher Gedanke, 
diejenigen welche fi) zu Gegenvorſtellungen gegen 
die Regirung vereinigen un» die Schrifiſteller, 
iweiche.über Regierungsatigelegen ſchreiben, als freis 
willige Stände zu betradyten. 

B. Ey, ey, fo hoch find arfte Shyriſtſtele chen 
ſeit langer Zeit nicht - geehrt worden! Gtdtt des 
Beiworts freiwillig würde s lieber Sab eru— 
fen ſehen. 

A. We es auf das gemeine Wohl ankormet, 
hat jeder einen Beruf‘, mitzufpredhen: 

B. Ja, Vermöge eines Patents, welches der 
Hunger 'ausgefertiget und die Neſeweiheie beſie 
gelt ꝓn 

. Verſändigen Sie Pr nice an den Leh⸗ 
rern ve Ratten, die, win Mofer und Schläger — 
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B. mit sinander handgemein werdem 

U. Es ift dach. in der That unbegreiflidy, wie 
ein Mofer, den ich ſonſt innig hochgeſchätzt habe, 
ſich ſo . weit Habe vergefies fonnen, Daß: er "feinen 
Gefährten auf dem Wege der Publicieaf ats „einen 
Unrubftifter in übeln Ruf zu bringen fudt, um 
das bloß deswegen „ weil er die Rechte und Pflich⸗ 
ten der Unterthanen, auf den bürgerlichen Vertrag 
grũudet, und Das-längfl Bermoderte: göMMidE Pa: 
sent, wodurd Nero und Philipp von Gpunieedas 
Reacht erhielten, zu fordern, : daß. man: ihrem 
Schwerte geduldig den Haͤls darreichen· falle, nicht 
weiter will gelten Jaſſen. 

B. Religio ‚:quansum potnüt, suadere malorum 
Vaſſen. Sie dem Übrigens verehtungewardisen Mon: 
"ne diefe Schwadheil.- - - 1 .. > 
7 de Dos, iſt es eben, was us von, Jhnen for 
ie. ‚Ste follen daͤmlich deßwegen, weil einige 
‚Spriftiller; feinen rechtmäßigen Beruf aufzuwei⸗ 
fen und andere neben ihren großen Eigenfehaften 
‚auf. Schwachheiten haben, Pie Schriftſteller über 
haupt nicht verächtlich behandeln. 

+ D. Aber glauhen Gie.denn im, Ernſt, ‚daß. die 
Schriftſteller die ;Regigrung, eva ı ſle hlan Magß⸗ 
regeln abhalten konnen? 

; : Unp warum; zweifgin ‚Sie daran? n 

. Bd, Weil das vößion Volk der Schtiftſtelet 

nicht 


. 
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nicht eben ſehr gefihide ift, nüglidyen Rath zu er 
‚theilen; denn fie kennen weder den Gang der Se: 
ſchafte noch das Bedürfniß des Staats. 

A. Wird wohl eine Kenntniß des otyli Cu- 
rias erfordert, um allgemein Betrachtungen über 
den Iweck und das Wefen des Staats anzuftellen ? 

d. Meinetwegen mögen fie über den Gtaat 
im Allgemeinen pbilofophiren jo viel fie wolfen: aber 
twerden fie dadurch auch geſchickt, dieſe allgemeine 
Regeln auf beſondre Fälle anzumenden, um die von 
der Regierung ergriffenen Maagregeln: zu beur 
‚£heilen ? z 
4. Nice immer. Aber follte nicht zumeilen 
die Regierung gegen jene Grundfäge fo offenbar 
verftoßen haben, daß man nur die Augen aufthun 
darf, um die Abweichung ven ‚dee Regel wahrzu⸗ 
nehmen? Ä 
B. Bür eine fo blinde Regierung Eann Fein 
Schriftſteller Brillen ſchleifen. | 

A. Gagen Sie das nicht. Wie viele gibt eg 
nicht, tweldye das Gtaatsruder ergreifen, ohne jes 
mals über jene allgemeine Grundfäge nachgedacht 
zu haben. Aber, unter uns geſagt, meine Hoffe 
nung, daß der, welcher den Fehler gemacht hat, 
ihn von felbft wieder gut madyen werde, ift du: 
ferft geringe. Mehr ‚rechne id; auf, die Eollegen, 
Seinde, Neider, deffen, der den Sehler gemacht 

Deutſchl. 28 St. 12) 
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hat, und votzüglich auf die, melde gerne feine 
Gtelle haben mödjten. Überdieß läßt ſich auch ſel—⸗ 
ten der Meinung des TPublici lange widerftehn. 
Man muß alfo den Fehler verbeffern, oder denen 
die es beffer verftehen, weihen. 

B. Wie, wenn aber nicht gegen die Grund 
füge fondeen nur gegen deren Anwendung - verftos 
gen worden ift, wird alsdann wohl der Schriftſteller 
eingreifende Bemerkungen machen können? 

A. Nehmen Sie denn an, daß alle Schrift⸗ 
ſteller Leute ohne Erfahrung find? Gibt es nicht 
Geſchäftsleute, die ihre Nebenſtunden der Beleh⸗ 
tung des Publiri widmen? -- 

B. Nun, werm ich Ihnen auch die Art frei: 
twilligee Stände hingehn Iaffe, fo wünſchte id 
doch nicht, daß es dem deutfhen Volke einfiele, 
fi in Art des Englifdjen zu verſammeln, um der 
Kegierung Vorfkellungen zu übergeben. Sie haben 
ja wohl in Zeitungen gelefen, daß man auch dort 
diefen Unfug nicht länger dulden will, 

A. Wo gewiffe Sachen noch nie eingeführt 
find, kann ‚der erſte Verſuch leicht Unorönmgen 
veranlaffen, Ich würde daher in Deuſchland eben 
nit zu Volfsverfanmmfungen nady Att der Englis 
Iifchen rathen. Wer einer gewiſſen Freiheit noch 
nicht gewohnt ift, ift nur gar zu geneigt, fie zu 
mißbrauden, Es fehle uns aber auch in Deatſch⸗ 
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land nit an ordentlid) eingerichteten Zufammen. 
Pünften der Staatsbürger in Eallegien und Zünfe 
fen und id) fehe nicht ein, twäs diefe hindern könn⸗ 
‚te, dur) ihre Borfteher und Reptaͤſentanten Ge: 
genvorftellungen zu übergeben. Diefes Recht, zu 
bitten, it im Preußiſchen Geſetbuche ausdrůücklich 
geheiliget worden. *) 


J Geſetzbuch Th. 2. Titel 20. 8. 156.: Dagegen 
feht einem jeden frei, feine Zweifel, @inwendungen, 
und Bedenklichkeiten gegert Geſetze und Anorduungen 
im Gtaate, fo wie überhaupt feine Bemerfungen und 
Dotfäyläge über Mängel und Berbefferungen ſowohl dem 
"Dberhaupte des Staats, als den Porgeiegten des De: 
Partements, anzuzeigen; und letztere find dergleichen 
Anzeigen mis erforderlicher Aufmertſamteit zu prüfen 
verpflichtet. 


De 
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IV. 
© 0 g’ Ca r. 


Goitar eine kaiſerlich freie Reicheftadt, auf dem 
Unterhärze am Nammelsberge, ward von Heinrih 
dem Finkler im Anfange des zehnten Kahrhunderts 
erbaut. — Kaifer Konrad 11. verſah die Stadt ge⸗ 
gen die vielen Raubſchloſſet, mit welchen der Harz 
angebanet ar, mit einer Mauer, welchet Heins 
rich IV. 128 Thürme zufügte und wovon mehrere 
noch unverſehrt vorhanden find. Dies war um fo 
nöthiger, da das Gebirg von Gtraßenräubern wim- 
melte, Diefes Handwerks befonders berühmt was 
ren die Grafen von Wernigerode, Gtollberg, Rans: 
feld, Blankenburg te. ic. ic. Einem der Legteren, 
Namens Giegfried von Blankenburg, bekam vs in: 
deffen fehr übel. Die_Goslaret erwifchten den 
Herrn Grafen im Jahr 1280, als er das Jahc 
vorher den Bürgern ihre Schweine und Kühe von 
den Weiden getrieben, und eben im Begriff war 
Nachleſe zu halten. Sie legten ihm zur Buße auf, 
für ſeine Koſten einen Thurm — vermuthlich den 
in welchen fie ihn eingeſperrt hatten — neuzuer— 
bauen. Dies ſoll der noch jetzt vorhandene We 
berthurm feyn, an dem die Inſchrift zu leſen: 


»Hätteft Du nicht genommen Kühe und Schweine, 
*So waärſt Du nidje kommen herveine.«. 
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Als der Graf von Blankenburg, bei halbvol⸗ 
Iendetem Bau die Gtadt über die Vollendung defs 
felben chikaniren wollte, Liegen ſich die Bürger 
dadurch nicht irren; er mußte fidy vielmehr beque—⸗ 
men noch einen Thurm zu erbayen, und dies iſt 
der fogenapute Zeufelsthurm. Go verdankt Gos⸗ 
lar zwei ſeiner Thürme der. Raubluſt feines ade⸗ 
lichen Nachbarn, deſſen Vorfahren ihre Bäter fo 
oft mit ihrem Gut und. Haabe ſättigen mußten. 
(5. 26 — 29) ?). 
Der B. thut nun. einen Gprung in das Go 
Biet der hiſtoriſchen Moral, um die denlenden Les 
fer auf den Grund der Urſachen zu führen, warum 
die vortreffliche. deutfche Nation, ismmerfors auf ei» 
nem unbehaglicygen Mitielplatze zwiſchen Freiheit 
und Knechtſchaft herum humpelnd, ihre ſchoͤnen 
Anlagen in jenen grauen Tagen der Nachwelt nicht 
hat entwickeln können, und ihre Nationalgeſchichte 
ein wahres Unding geblieben iſt. Die Spuren hie⸗ 
von finden ſich in der fonderbaren alten Berfafs 
fung, wo es, zwifden den Beinen und großen . 
Staaten Deutſchlands die von kleinen und großen 
monarchiſchen Herrſchern regiert wurden, abgeſon⸗ 
derte Städte gab, die durch ſich und mitwirkende 
günftige Mittel frei geworden waren, und ſich 


* Man fehe die weitere Ansfährung des Angeführten in 
den Durchflügen.des Hrn. 9. Heß. Band ı. 
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durch ihre Induſtrie höher aufzubringen mußten, 
als die fie umgrärzenden Kürften und Kürftlinge. 
Hätte Diefer Keim meiter getburzele, hätte der 
träge Raubfinn gepanzerter Tageldöhner niche jene 
Mittel verachtet, fein Brodt im Schweiße des Anı 
gefidyts zu effen: fo würde ſicher das feit uralten 
Zeiten für frei ausgeſchriene, noch immer in Skla⸗ 
verei größtentheils ſchmachtende Deutſchland zuerft 
frei geworden feyn, und andern Ländern das Mus 
fter einer Regierungsform gegeben. haben, die ihre 
Bürger nicht mit eifenem Scepter drüdt, indem 
fie fie an Gitten und Gefege bindet, «- 

»Man irrt wohl nicht, menn man annimmt, 
fämtliche Reichsſtädte verdanken den Genuß bet 
Freiheit ihrem Fleiße, ihrer Arbeitfamfeit, und der 
hieraus entfpringenden Wohlhabenheit. Aber eben 
diefe Wohlhabenheit ward für fie eine reichhaltige 
Duelle mancher harten Drangfale, und der Grand 
der Verarmung fo vieler unter ihnen; fie lockte die 
Habſucht der Fürften, die es bequemer fanden da 
zu erndten, mo fie nicht gefäef und fi) von den 
zu mäften, was eine fremde Hand gezogen hatte. 
Ließ fi ein Fürſilein mit einem Herrchen feines 
Gelichters in Gehde ein, und diefe lief übel für ihn 
ab, fo mußte die naͤchſte Reichsſtadt feine davon 
gefiagene Gchlappe wieder ausgleihen, Fam. rt 
als lÜiberwinder zurück, fo drang er fi gegen 
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MWunfh ‚und Willen zu ihtem Schutzherrn auf. 
Nicht der Beſchützung, ſondern des Schutzgeldes 
wegen, verſteht ſich. Oft vereinigte zwei hadern⸗ 
de oder zum Kampf geharniſchte Helden der from⸗ 
Entſchluß, vor die nächſte Reichsſtadt zu ziehen 
und ſie zu brandſchatzen; welcher löbliche Vorſatz 
denn gewöhnlich bis zur Plünderung ausgeführt 
ward. War der Zürft, Wraf-oder Edle, den die 
Raubgierde anmwandelte, zuc Ausführung feines 
Borfages zu ohnmächtig, fo. brachte er es durd) 
allerlei Borfpiegelungen bei Kaiſer und Reich dar 
bin, daß die Stadt, durch welche er fidy erholen 
wolle, in die Acht erklärt wurde. Wollte eine fo 
geaͤchtete Stadt niche verhungern (denn mwührend 
der Dannzeit Aurfte Niemand ihr etwas zum Ver— 
kauf bringen, ohne fi der Acht theilhaftig zu 
mashen) fo mußte fie fi) an den gnädigen Herrn 
wenden, der die Acht für fie beforgt hatte, und fo 
viel von feiner Gnade erhandeln, daß er für fie 
bei Kaifer und Reich die Aufhebung der Adyt ers 
bat. Glüdte dies nit, fo ward der gnädige 
Herr der Goldling eines mächtigern und glüdlis 
chern Räubers, und dann wehe der armen, vergebs 
lich geächteten. Stade! Gelten aber verfehlten die 
Sürften durch jenes Mittel ihren Zweck, ja fie er- 
reichten ihn Doppelt. Denn ungerechnet, daß diefe 
Art Brandfhagung Feine Koften erheiſchte, erhan: 
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delten die Kärften während der Zeit, daß eine 
Etadt in der Acht war, ihre Bedürfniffe für Spott: 
geld, da der Landmann gewohnt, ‚feine Erzeugniffe 
dem Städter zuzufüren, fie jegt, da die Wege zur 
Stadt verflucht waren, in des gnädigen Herrn 
Hoflager bringen mußte, der dafür gemöhnlid) nichts 
gab, .ja oft noch Weggeld dazu forderte.« 

Auch diefe Are Ungemach ift über Goslar er 
gangen. . 1541 am heiligen . Dreifönigstage ward 
in der Stade über die Stadt felbft die Acht verles 
fen. Dies gefhah auf Anklage des Herzogs von 
Braunſchweig, der fidy darüber befchwerte, daß fid 
die Stade unterfangen habe, den Görge- und Ka 
melsberg zu benugen, die doch beide nicht zu ih⸗ 
rem Gebiete gehörten, indem fie über zwei Meilen 
von der Stadt entlegen wären, da, wie weltbekannt, 
das Stadtgebiet doch nicht über eine Meile von 
ihren Mauern reichte. — Ohnerachtet der Eaiferlis 
he Herold fih an Gtell und Drt davon überzeug: 
te daß man vom Rammelsberge, an den der Gdr 
geberg grenzt, die Stadtthürme abreihen könnte, 
ſo ward dennody das bereits über die Stade ergan 
gene harte Urtheil 40000 Goldgüölden Buße und 
zwölf Stück ſchweres Geſchütz zn geben, foldes 
aud auf Koften. der Stadt nad Brüffel zu lie 
fern, dahin gemildert, daß die 40000 Goldgülden 
zwar bezahlt die 12 Gtüde ſchweren Geſchützes 
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zwar geliefert, aber auf Koften der Stade nur bis 
Zelle gefahren werden follten. — (©. 30 — 33.) 

Wenn man einft Germaniens alte biedere Sit⸗ 
te vergeblid; aus dem Schutte des zerfliebenden 
falſchen Pomps wird hervorfuchen wollen: fo wer⸗ 
den ihre unverfennbare Spuren nur allein, in den 
Reichsftädten unverlofchen zu finden feyn. Arbeits 
famteit, Genügfamkeit, Kreiheitstiebe, Geradheit, 
Mildthätigkeit, Gaftfreundfhaft, Haufen beim - 
Reihsftädter, find "aus Deutfchlands weiten Ge⸗ 
genden in die ftillen, friedlihen Mauern der an« 
fp sudlofen freien Gtädte geflüchtet — (G.34.) 

Als die Gtädte durch Induſtrie Wohlhaben⸗ 
heit, durch · Wohlhabenheit Freiheit errangen, der 
eiferne Fleiß ſchon begann, fih den Weg zum 
Überflug und Wohlleben zu bahnen, machten die 
Fürſten unermüdet dafür, daß diefe nicht wurzeln 
konnten.( G. 36.) 

Die Unterthanen der Zürften welche ihre Her⸗ 
ren nicht auf ihren arabiſchen Gtreifzügen begleite: 
ten, floher zum Gtädter, dem fie um mohlfeilern 
Lohn arbeiteten, da fie ihre vergangene Lebenszeit 
unter Peitfeyenhieben ungelohnt hatten verfröhnen 
müſſen. So bevölkerte die Raubgietde der Fürſten 
die Staͤdte, indem fie ihre Gauen und Dörfer veröde⸗ 
te. Go mehrte fi) die Genügfanmfeie, der Fleiß und 
die Induſtrie des Reichsſtädters.« — (©. 36.) 
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» Die Welt verdankt einen großen Theil not}: 
mwendiger und nützlicher Künfte dem erfindfamen 
deutfchen Reichsſtaͤdter. Papier, Brillen, Uhren, 
Gewehrfchlöffer, Windbüchſen, Perüden erfann der 
Reichsftädter. Die Buchdruckerkunſt ward zu 
Mainz erfunden. Die erften deufichen Hplzfchnitte 
Famen zu Nürnberg, die erften Gpielfarten in 
Ulm zum Borfchein. Noch heut, felbft in den klein⸗ 
fien Reichsſtädtchen, fteht irgen® ein Getverbe in 
Blüthe, und die Fürſtler gewinnen ihnen den Rang 
nicht ab. Go brennt Nordhauſen Brandtwein für 
achtzig Meilen im Umkreiſe; die. flanellenen Röde 
aller oberſaͤchſiſchen Bäuerinnen mwerden zu Miüfl 
haufen gefärbt und gedrudt; Nördlingen webt Lei⸗ 
nervande für einen großen Theil von Dberdeutid: 
land; gang Dünkelsbühl firide Strümpfe. Das 
Meine Gnipen bleicht fhöner und weißer als Hol» 
ands berühnitefte Leinenbleihen; feine. 466 Bün 

r find die Bleiher der. Franken und Schwabe. 
Wein find Nürnbergs vielartige Kabrikate, Auge 
burgs feine Zige unbefannt? Wo werden fo lofe, 
fhmelzende, vergeiftigte Hoftien,. fo bunte Tarod; 
farten gemadjt als in lim? ꝛt. 

» Wein» Garten- und Zeldbau ftehen bei dem 
Reichsftädtern auf der höchſten Staffel der, Eultar. 
Schweinfurth, Windsheim, das anfprudylofe Bo: 
pfingen, wo £roß dem Gpotte der Romanenfichreiber, 
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nach Verhältniß, nicht ſo viele Jochen als zu Wien 
und Berlin, geboren werden, find oft nach ents 
ftandnem Mißwachs die Gpeifefammer ihrer aus« 
gehungerten Nachbarn geworden. Der größern 
Suandelsflädte zu gefdjiveigen, wo der Speculations⸗ 
geift fi mit Steig und Induſttie paaren, und fo 
die Welt mit fih in Concurrenz bringen konnte. 
Diefe zeugen zugleich, daß es dem Neichsflädter 
nit an Fähigkeiten zu großen Dingen gebricht, 
die nur durch Den Zufammenfluß von Widrigkei⸗ 
ten, worunter die Mißgunft ihrer Nachbarn Feine 
unbedeutende "Rolle fpiele, fo fparlich auffeimen 
und fo felten zur Thätigkeit gedeihen. « — (©.38.) 

»Die Chroniken, die Iraditionen, die Volks⸗ 
fagen und Wiegenlieder der Neichsftädter fiyd Die 
Belege und Regiſter der ungeheuren Gühnopfer, 
welche ihre Borfahren auf dem Altar: der nimmers 
fatten Habſucht Darbringen mußten, um das koſt⸗ 
barfte Gut, Freiheit, auf ihre Enkel zu vererben. 
— Daher der hohe Kreiheitsfinn der Reichsſtädter, 
daher die oft ins Heinfiche fallende Eiferſüchtelei; 
die feltfame Schutzgebung, die hartnädige Beibes 
haltung vieler uns lächerlich feheinenden Gebräuche 
und Gewohnheiten, deren Entftehung überhaupe 
fi) in die erſte Dorforge zur Gründung und Ber 
wahrung Der Freiheit verliert und Feine andere 
Zwecke kannte, als-dem Verluſt eines Guts aus- 
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zubeugen,  defjen Befig. durch Die. Entfagung fo 
mancher Bequemlichkeit erfaufe. werden muß, 
und deffen Mangel dem, der es befeffen hat, duch 
keine Darbietungen erjegt werden Eana. « 

«Alle gefellige ZLugenden. find. verſchwiſteite 
Blieder einer Samilie, die Kinder einer gemein: 
ſchaftlichen Mutter. Juduſtrie und Freiheitsliebe, 
die ihre Wohnſitze in den Reichsſtädten aufgeſchla⸗ 
gen, zogen, Wohlthätigkeit, Gaſtfreundſchaft, Ge 
radheif, Offenheit und Redlichkeit, diefe Houptzũ⸗ 
ge. des Deutfchen Charakters, in ihr Gefolg. Die 
winzigſte freie Reichaftade that es an milden Exif 
£ungen der Reſidenz des erſten deutfchen Kürften 
zuvor. Ihre zahlreihen Armenhäufer, Goftesmoh 
nungen, Pefthöfe und Gafthäufer waren die, Ob⸗ 
Dächer für die an den Dettelftab ‚gebrachten Lanı 
desfinder der Fürſten, die Zufluchtsörter des ge 
plünderten, die, fiheren Ruhepläge des ermüdeten 
Wanderers, der hier Erquidung, Hülfe und Ber 
ftand fand, Gitten und Politur des Auslandes, 
die, mit dem Rauben, zugleid) ‚das Biedre und 
Bergde im Charafer der Deutfchen, abgefeinest, 
nerfeil€ hatten, glätteten nur an der Oberfläche 
des Reichsftädters. Ueberfluß und Luxus nahmen 
höchftens einige Ummandelungen mis den Rockſchoͤ⸗ 
fen, Hüten ‚ Perüden und Schnallen der Männer, 
einige Abändgrungen mit den Miedern, Kogen, 
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Säcken, Noneuſchen und Hauben der Weiber vor. 
Religion und Moralität, Gefege und Handlungen 
wurden nicht gu Tetterfahnen, mit denen jedes 
Modelüftgen ſpielte. Der Reichsftädter beharrte 
um fo veftee in feiner angeſtammten Rechtlichkeit, 
da er unter dem Drucke derjenigen feufjte deren 
Redlichkeit fremd geworden war. ' Er liebte die 
Tugend ihrer felbſt willen, und weil ſie ſeinen Fein⸗ 
den mangelte. Er hielt um ſo treuer, um ſo inni⸗ 
ger an ſeinen angeerbten deutſchen Sitten, je mehr 
er ſolche von feinen Bedrückern verachtot, feine 
Geißler davon entblöße fah. Wenn der Reichs: 
ftädter, dem Die fiudierte Femheit fehle, in: des 
Sremden Augen, in deffen Sprache Gradheit Ste 
figkeit, Folſchheit Gefchmeidigkeit bedeutet, als 
grob erfcheint, fo befigt er auch dafür noͤch ſeine 
ganze unvderdorbne Kraft, welche ein Volk bedarf, 
um zu einer edleren Verfeinerung ,-zu einen allger 
meineren Geelenadel zu gelangen. Der Reichsſtäd⸗ 
£er, gewohnt, feinen graden Weg zu mwandeftt, 
Ferint die Übergänge der verfeinerten Welt nicht. 
Er fagt das mas er denft, nicht was er fagen 
muß, weil er nicht denkt. Er handelt nit zırm 
Gcdein fondern ‚mit cührendem Ernft, wenns ihm 
Ernft zum handeln wird. In feinem Gott grüß 
euch, liegt feine herzliche Meinung und. binge «4 
von ihsn ab, Bott müßte fid) . unbedingt der Ob⸗ 
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‚hut desjenigen annehmen, dem er fein Bott be: 
hüt euch zuruft. Gein bloßer Handſchlag iſt ihm 
heiliger, als die mit Unterfohrift.-und Wappenfie: 
gel vurfehene Urkunde ihrem Ausſteller. Sein Wort 
bricht er nie, traut aber Memand auf deffen Eh⸗ 
‚xenwort. Er hegt eine unmiderfiehlidhe: Gering: 
fhägung gegen Zitel und. Wärden, fürchtet ‚nichts 
‚fo fehr, als Bermifgung mit dem Ausländifchen, 
-ift migteanifdy „ gegen „alles, was fremd iſt. Er 
-fliehe jeden Eintauſch und nermeidet dadurch die 
Ablegung von dem, was ihm eigen ik. -- Go fid 
‚gteichhleibend, Hört er-wicht auf, das zu ſeyn, was 
er. ift, und firebt nicht dacnach, Das zu werden, 

was andere find. (41.) 

Goslar genießt außer der niche ſtadeſchen Eee 
„heit noch die ſehr, theuer eckaufte Ehre, den Her 
zog von Braunſchweig gu. ihren Schutzherrn zu 
Haben, — (©. 42 — 45.) - 

: Goslar, das einfk blühende, von Kaifern und 
Fürſten geehrte Goslar, von wa aus Otto L 
Deutſchland regierte,. wo Seiurich IV. feine Weib: 
‚acht durch weinreiche Banfette und. Turniere hoch⸗ 
kaiſerlich feierte; we in Den Jahren 1114 und 1153 

die in. jenen . Zeiten‘ noch viel unruhigem un! 
freiern Reichstage Deutfdylands gehalten wurden, 
iſtöde, arm und Menſchenleer, von allen entblöße, 
:mpraus feine einfinmalige Wohlhabenheit entſtand 
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feiner Bergwerke, Wälder und Fluren . beraubt; 
und der guten Stadt bleibt Fein .andrer Weg zum 
Gewinn, als. aus der durchfließenden Gofe ein 
Bier zu brauen, das die ‚Bergleute bei. ihrer Cy⸗ 
Eloperiarbeit labt. Diefe wegen ihrer Güßigkeit, 
Weichheit und auflöfenden Eigenſchaft in. ganz 
Mittelſachſen berühmte, und an ſo vielen Stellen 
nachgebraute Goft, und. die NMlutterpfennige, wel⸗ 
he Böttingens Mufenföhne, Die: den Sarz in den 
Schulferien darchwandern, hier zutücklaſſen, find 
die einzigen Reichthumstjuellen der. Stade. Aber 
audy jener Biereniberb Ihört auf ergiebig zu fegn. 
Dens feit 1763 find in Klausthal Bierbrauereien 
angelegt und die @ofe iſt mit einer ftarfen. Abga- 
be beſchwert werden. — Bor 1763 braute die Stadt 
wöchentlich viermal, zur Zeit 34 Winfpel Waizen, 
jest woͤchentlich Einmal und nur ao Winfpel.« — 
(©. 4.) . . Iren 
Auf ihrem alten meilenweiten Zerrlcorium darf 
die Stadt zwar ſäen, erndten und ihr Vieh wei⸗ 
den, doch nur da und ſo lange, als der. Herzog 
von Braunfdmweig der jekige Grundherr den Bo⸗ 
den :nicht benugen will, . Beim geringftes Wink 
Des Herzogs mäffen die Bütger fid; wiederum den 
Nichtgebrauch gefallen laſſen. Ein Drud, den dies 
fe gute Stadt nie mehtern ihres gleichen‘ gemein 
hat, weil die Reichtſtaäͤdte, feitdem fie Teine- Luch · 
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Enechte mehr befolden und Fehde mit Fehde ver- 
gelten fönnen, den Genuß !faft aller ihrer ſtreiti⸗ 
‚gen Gerechtfamen mit Achzelzucken den Kürften 
-überloffen . müffen. Dena die Prozeffe zu WBezlar 
koſten Geld, ziehen ſich von einer Generation in 
die andere,. und. das Finale der Entſcheidung ift 
gemeiniglich: das Reich hoffe,. Ge. Durchlaucht 
werden nicht unbillig gegen die. gute Kaiſerſtadt 
‚handeln u. dgl. m.« . 

» Die Stadt zähle 1200: Wohnhauſer. und nicht 
viel über 5000 Einwohner, ſo daß .auf ein Haus 
‚nice ‚drei Menſchen fallen... Ein großer Brand, 
durch welchen 1780 237 Haupfgebäude un 4 — 
606 Tiebenhäufer abbreanuten und wovon etwa 200 
moͤgen wieder erbaut feyn, hat den Preis der Häu: 
‚fer nicht gefteigert, der hier niedriger als im Hein 
fien niederſaͤchſiſchen Docfe ift. Ein großes Wohn- 
haus, mit der Braugerechtfame, wird für 400 IhL 
ohne Braugerechtfame für.xso Thlr. verkauft, Ein 
Haus mie 6 — 8 Zimmern giebt so Thlr. jährlid 
Miethe. Ein Gebäude aber, das in den Wohl: 
fiandsgeiten der. Stadt zu Jago Thle. tarire ward, 
und .jegt 400 Lhlr. gilt, muß der damaligen Ta: 
ration, nicht feinem gegenwärtigen Werch gemäß, 
Schoß zahlen.« 

. Es, koͤnnte wohl Fein ſicherere Mittel erfunden 
werden, . Die, allmählig immer ‚mehr ausſterbende 
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Stadt dergeftalt zu entvölkern, "bis niemand mehr 
übrig bleibt, der Schoß auszahlen oder einnehmen 
kann. Es ſcheint zum wenigen ſchon jegt, daß 
für die Anzahl der Schafe der Scherer gu viel find, 
Denn das Gtadtregiment führen zwel Corpora, der 
allgemeine und-der enge Ragh, Jener beftehe 
aus zwei Bürgermeiftern ‚» einem .Epndieus, einem 
oligemeinen Worthalter und 24 Rathsheren. Im 
engen Rath, figen. die, Beiden. Bürgermeifter, der 
Syndicus, der Worthalt⸗r und die Haͤlfte der 
Sechemaͤnner als Aſſeſſoren. S. 49. Das Nie⸗ 
dergeriht beſteht aus dem Stadtvogt und dem 
Gtadſſchreibee, der zugleid) . Policeimeifter iſt. — 
Noch vor ao Jahren tosquirte man fleißig, ſeit 
der Zeit mangelt die - Gelegenheit; abgeſchaft iſt 
die Tortut nicht. ©. 650,54 - : 

Bor einigen Jahren war der Zwiſt zwiſchen 
dem Rath und den Gilden Yahin gediehen, dof 
letztere eine Deputation mit ihren Beſchwerden nad 
Bien fanden: fie mußte ſich aber unverrichtetet 
Sache wieder fortmadhen; denn der Kaifer drohte 
ihnen mie dem Zuchthaufe, — Der einzige Troft, 
der den Bürgern feie jener Abfchredung bleibe, 
in welchem fie ihre Zeit Hinhoffen, ift, daf der all« 
gemeine Worthalter Giemers Syndicus wird, 
wenn der jegige Syndirus abgeht. In diefes Wort: - 
halter Rob ſtimmt die ganze Stadt; die Bürger 
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lieben und ſchätzen ihn, um feiner Thätigkeit "und 
um feines Patriotlomus willen. — Der jetzige Syn⸗ 
dicus, dem min Sekbſtſucht und Eigennutz ſchuld 
giebt, regiert jetzt die Stadt, da er der einzige 
Univerfitäts » Gelehrte im ganzen. Genate ift. Gein 
Dienft ift der ergiebigfte, er hat 600 Thle Gehalt, 
kann 'es ‘aber wohl‘ big: “auf 2000 ijahrlich Bringen. ' 
— S. 52. 5% - .. 

Alle Ratheflellen werden in: . geniffer Küdjihe 
verkauft. -Bei: einee Vacanz laufen die Kandida⸗ 
ten bei den Wählenden- umher und überbieten fih 
einander. ine-Rathsherrnmwürde, auf dieſe Weile 
erhandelt, kommt auf circa 200 Tples zu ſtehen, 
fie bringt jaäͤhtlich S0, ein: Bürgermeiſterthum Zoo 
Thlr. ein. "Alle übrigen Bedienungen "Werden dem 
öffentlichen Sond zum Beften verkauft, Der jeßie 
ge Ziegenhitt hat: Für fein Amt 43 Ehe gegeben. 
Die Stadtkammer ift fo arm, daß det Maͤgiſtrat 
felöft, in einer Lottonachrichte vom ırten April 
178g erflurt: »er ſehe ſich 'genöthigt, die Lotterie 
zu errichten, weil die Stadt außer Stand wäre, 
ihre Prediger und Schutbediente zu befolden.« &.54 

Bon allen Bergen' des Harzes foll der bei Gos⸗ 
far befindliche Rammelsberg zuerft beurbeiter wor 
den ſeyn. Die Stade hat noch einigen Antheil an 
diefern Rammelsberge, in welchem ihr vier Sruben 
und ein Kupferrauchloch gehören. - Man meine, der 
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Berg konne noch 4 — 500 Jahre gebant werden. 
Co large hat noch Fein Berger vorgehalten, 
denn jest follen es ſchon mehr als 800 Jahre jeyn, 
dag dieſes angebaut wird, 

Am Hammelsberge hat Herr Lentin, ) ein 
funger Mann, der fidy einige Jahre in Enyland, 
in den. Bergwerten vor Anglefey, aufgehalten, ei: 
nen Röftofers angebracht, worin die Erze des Harz 
zes geröfter werden. — ©. 64. 65. 

Die Bergleute am Unterharze erwerben me, 
chentlich 25 — 30 Mariengroſchen (18 — go gute 
Groſchen) und koͤnnen Holg bauen, fo viel fie 
brauchen, Gie find keinesweges ungefund, es gibt 
ihrer Adytzigjährige, die noch in den Schacht fah« 
ren. Ganze Samilien wohnen in Höhlen, welche 
die Ilatnr gleidjfam zu Menſchenwohnungen in 
den Kelfen ausgehauen hat. — ©, 66. 

Die Luft in der Gegend von Goslar iſt mes 
gen des fteten Zuges den die Berge gewähren, rein 
und gefund. Die Hebel fanmlen ſich am Broden, 
hängen ſich art. der Schopf des nahen Gebürgs 
und decken den heitern Horizont der Stade nie, 
Die Kälte ift nicht fo ſchatf und fortdauernd, ale 
auf dem. Harze, wo das Kaminfeuer in Feiner 
Johrozeit eslöfchen darf. Um fo drüdender ift die 
9 &in braver GSohn des Hortrefflichen Arztes und Bieder⸗ 

mannes dis Cüneburg, u» 5. 
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Gonnenhige, wenn die Sonnenſtrahlen fid) din dem 
ſchroffen Felſen brechen, von deffen ſchlichten Wän⸗ 
den in’ doppelter Kraft zurückprallen, 8nd:die gan 
ze, aus leicht entzündbarer Materie. beflehende, 
Maffe des weiten: Bebürge im. Gahrung Bringen. 
— E.68. nn 

Das after, welches die Untecharger Trinken, 
ift heil und klar, wie es vom Felſen riuine, für eir 
nen Fremden aber hart und nach Sannen fehmel« 
fend.— 1. on 

Die Einwohner von Goslar bringen bei giem⸗ 
lid) dauerhafter Gefundkeit ihr "Leben: gewöhnlich 
hoch. Die Gtadtärzte haben "das. ansfdylifende 
Nionopol zu praktiſiren. — Vor “einigen Fahren 
ſchlich fich ein fremder Quadfalber ein, der in de 
Stadt viel Unfug trieb, Die Aergte "begannen die 
nen förınlichen Prozeß gegen ihren Nebenbuhle, 
der fi | nad) mehrjähriger Duwer. ihnen zu Bun: 
ften endigte. Der Mann mufte die Stadt und 
ihr Gebiet räumen. Geit diefer Zeit ift das Thor: 
eramen fihärfer geworden und wer ſich als Arzt 
angiebt, oder Diefer confrebanden Kunft.:wredäntig 
macht, muß fein Wort geben, nicht in der Stadt 
zu praßtifiren, oder fie in acht Tagen verlaffen. 

Die Menfdyengattung dieſer Gegend iſt ein 
Mittelihlag von Thal: und Bergbewohnern; nidt 
„fo ſtark nervigt, als diefe, no) fo fleifhig wie je 
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ne; von mittlerer Größe, doch cher gut als Rhleie 
gebaut, — ©. 70. 

Die Goslarer find ein fanfter, gutmüthiger, 
tedfiher Menſchenſchlag. Auftichtig - und frei . fo: 
bald ſie ihren Mann. Eennen, zurüdhaltend, ges 
heimnißvoll und kleinlich höflich, gegen Unbekann⸗ 
te und Fremde. Ihr gefellfihaftlicher Umgang ftroge 
von Jitrereien, ceremonteufer Gteifheit. und lacher⸗ 
liher Titlerei. »Herr Gevatter Senator Gerait ‚« 
trau Bas Genatorin Achtmännin« find alltägliche 
Benennungen unter Menſchen, die von des Schule 
her zuſammen vertraut waren. Die Ehrerbietung, 
welche diefe Nlagiftratsmänner von dem Bürger 
fordern, und die diefer aus Nachgiebigkeit oder 
Kriecherei ihnen wirklich erweiſt, iſt fo unanftäns 
dig als herabwürdigend für den freien Bürger. 
Chrbarkeit, Schamhaftigkeit, Züchtigkeit und ans 
dere Lugenden diefer Klaffe, die ſich bei den Gries 
hen einft fogar mit den Grazien einwmüthig ver⸗ 
trugen, im nördlichen Deutſchland aber, das ſich 
überall durch mehr Gteifheit von feineu Nachbaren 
auszeichnet, dem Äußern für nicht dazu gemöhnte 
Augen ein etwas gemwundenes Anfehen geben, ftes 
hen hier noch öffeneli im guten Werthe. — ©.72. 

Modeſucht und Nachäffung treiben ihren Uns 
fug in Goslar, mie in jedem Winkel des deutfchen 
Reis. Dürftigkeit, die Hier überall durchblickt, 
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bringt, mit der Modernifirung gepaatt, einen jün 
merlichen Eontraft hervor. ©. 73. . 

In Goslar ift die Religien den Bewohnern 
noch fo heilig, als fie einem jeden ttoſtbedürfenden 
Bolfe nothmwendig ſeyn muß. Der Bogtegdienit 
und die Religionsgebräuche ftehen bieg noch in 
eben der Achtung, und ‚geben bier eben Die Manfı 
ftäbe für den fittliden Charakter Der Bürger und 
Bürgerinnen, wie faſt allenthalben,. in Heinen 
Grädten,. wp dag Kirchengehen ein Mittel gegen 
die Langeweile und eine ergiebige Quelle für Klik 
ſchereien, Neugierde und Eitelkeit iſt. — G. 74 
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V. 
Litterariſche Briefe 


Ein Brief an Hrn. Hofrat Heyne in Got⸗ 
tingen. 
Halle, den 18. Jod. 1795 
H. H· H. 


Duͤrfte ih glauben, daß id Em. W. nicht in 
wichtigen Gefchäften unterbräche, und daß. Sie 
mein langes Stillſchweigen vergefjen oder wenig⸗ 
ftens nicht weiter nad) den Urfgshen ;daopn fragen 
wollten; fo möchte id Ihnen gern iezt umfländs 
lich üßer den Plan. und fernern Gang meiner Ho⸗ 
meriſchen Arbeiten ſchreiben, deren erſten Band 
der Verleger Ihnen dieß Frühjahr zugeſchickt hat. 
Sie kennen die Weiſe dieſer Herren aus Er⸗ 
fahrung. Man kann es ihnen nicht ausreden, daß 
jedes ihrer papiernen Kinder in den nahmhafteſten 
Zeitungen feine Taufe erhalten, und — mit oder 
ohne Erorrismug — zur ſchriftſtelleriſchen Chriſten⸗ 
heit gebracht werden müſſe. Es ſcheint, ſie fürch⸗ 
ten, wenn die Ceremonie unterbleibt, mas in ſo 
beſchaͤftigten Zeiten leicht möglich iſt, es moͤchte 
über kurz oder lang. ein Mitleidiger oder ein Scha⸗ 
denfroher kommen, und dem Kindlein aus dem er⸗ 
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ſten beften Waffer die Noth⸗ oder Winkeltaufe an 
gedeihen laſſeg. Des Verfaſſers Jutereſſe iſt frei⸗ 
lich ein anderes. Ihm wird allemal die Meinung 
dreier Einſichtsvollen und frei Urtheil enden weit will 
kommener ſein, als ein. Dutzend Zeitungsſtimmen 
auch von Einſichtsvollen abgelegt. Denn dieſe ge⸗ 
druckten Stimmen find heut zu Taoge über gar zu 
Dieles in Streit mie den geſprochenen, und flehen 
wirklich unter fo vielen großen und kleinen Ein 
flüffen, daß es ſelbſt dem Beften oft Mühe Eoften 
mag, der lleberzeugung feines Herzens reinen Aus⸗ 
druck zu Schaffen, | WB— 
Bei Ihren gelehrten Anzeigen indeffen „ und 
Bei noch zwei ahdern Blättern , deren Borfteher in 
diefem Fache ich kannte, ſah ich keinen Grund, 
die Abſicht des Verlegers zu hindern. Aber ich 
hatte mehrere Brände, nichts dazu . beizutragen, 
was von Meiner Geite einer Beſtechung des öffent 
lichen Urtheils ähnlich ſaͤhe. Und ich meine, dieſe 
Denkart kann einem Manne, der das mũ hſeelige 
Geſchaft des Buͤcher⸗Anzeigens hat, nicht audens 
als angenehm fein, wenn er nur die Hälfte von 
Hallers Regeln beobachten will. Der Schrifiſteller 
hingegen kann nicht beſſer zeigen, daß er Belech⸗ 
rung und Gerechtigkeit, nicht Erwiederung von 
Hoͤflichkeiten, nicht ſich felbft oder feine Bone 
de, fondern fein Buch beurcheilt wuͤnſcht. Wie 
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oft mögen bie neuen Bücher und die Anfprüche der 
begleitenden Briefe im einem Contcafte ſtehen, der 
dem Necenfenten, der fijon eine eigne Meinung 
über den Gegenftand hat, die Deurtheilung vers 
leiden, und den der erft eine Meinung fchöpfen 
will, völlig vermwirren muß! - 

Doch ich will Ihnen lieber geradezu den Haupt 
grund geſtehen, der mic hier das Stillſchweigen 
Anfangs zur Pflicht machte. 

Sie waren im J. 79 der erſte Gelehrte, dem 
ich meine abweichenden Gedanken über den Ho⸗ 
mer vorlegte. Ich that es in einem Auflage, 
den ih Ahnen um die Zeir meines Weggehens 
von Bötlingen gab, um durch etwas das Zus 
Irouen zu verdienen, womit Gie mir eben da⸗ 
mals ohne mein Anſuchen, und ohne mich nä⸗ 
ber als durd; meine Freunde zu Pennen, die 
Ausfiht zum erjten Amte zeigten. Ohne Zmeifel 
erinnern Gie fih der Sache noch einigermaßen. 
Es war der einzige Auffasg, den Gie in Göttin« 
gen von mir erhielten, und das darüber erfolgte 
Geſpraͤch das einzige, das ich über einen litteraris 
ſchen Gegenſtand mit Ihnen zu pflegen die Ehre 
hatte. Mir find diefe Erinnerungen fo neu, wie 
weniges aus jener Zeit: fie Hängen mit Schickſalen 
meines Lebens zufammen, die mich näher angehen ' 
als Homer und alle feing Scholiaften. Ich bewah⸗ 
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ve auch jenen Aufſatz mö, ſelbſt mit den. votnehm⸗ 
ſten Einwendungen, die ich mir aus Ihrem Mun⸗ 
de bezeichnete. 

Niemals habe ich ſeitdem, ob ich gleich der 
Gelegenheit nicht auswich, einen beharrlichern Bir 
derfacher gefunden, oder vielmehr einen, der mid 
“ peremtorifher abwies. Diefe Abweiſung made je 
do, nad der erfien Verfehmerzung, feinen at 
dern Eindrud auf mid, als den fie machen Fonn 
te, ‘und zu machen vielleihf beftimme war. 39 
| wurde vorſichtiger im Behaupten und aufmertjome 
auf die verſteckten Schwierigkeiten der Sahe; ih 
arbeitete und grübelte fort, ſo gut ich vermohle. 
Die kleine Ausbeute der naͤchſten Jahre behielt id 
für mid): ohnehin mar ein Geſpräch pder ein Bond 
Kein ſchicklicher Plag, die Fäden der verwickelten 
Unterſuchung aufzuziehen. Damals aber, wo ich 
ſo als Neuling, (und nur ein Neuling, der noch 
nicht einmal den Aristot. de poetiea gebührlich ge 
leſen hatte, konnte auf Zweifel und Schwierigkei 
ten gerathen, Die dem altern Gelehrten ein Läden 
abnöthigen durften, ) als id noch als Neuling an 
diefen Gegenftänden nagte, maren meine Zweifel 
wenig gegen das, mas fie in der Folge Mur 
den. Ich dünkte mir anfänglich nur zu bemerken, 
‚daß das Bücherſchreiben in Briedenlahd nicht 
vor dem I Saͤk. v. Chr. aufgekommen waͤre, und 
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daß der begeiſterte Rather Wood fih nur um 
anderthalb. Säkula vperrathen haben mörhte: ich 
dünkte mir über Das, worin das Befchäft und die 
eigentliche Kunſt der Rhapfoden beſtanden, rich 
tigere Borftelungen zu maden, nls mprauf der 
Begriff des Deflamirens und Das garra iay, com- 


posita, fartacarmina,. führte; id fieng an, | 


beide Punfte, Das. fpäte Auflommen des Bücher⸗ 
fhreibens und dDie.Rbapfodif fogar für die 
Philoſophie Der Geſchichte griechiſcher 
Menſchheit wichtig zu achten: ich ahndete hie 
und da verloſchene, perwitterte Spuren einer fpäs 
ter aufgetragenen Berkittung Der Rhapſo⸗ 
dieen; aber hiermit Fonnte ich lange nicht zurecht 
Eommen. Ülberhaupt war alles, was in meinen 
damaligen Papieren ſteht, roher Entwurf und 
Grundlinien der: fpätern Unterſuchung. Hernäch. 
brachte mid) Die öfter wiederholte Lefung des Homer 
den geahndeten Schwierigfeiten und deren Entwik⸗ 
Belungen näher, indem fie mich. zugleid) pon den her« 
gebrachten Vorſtellungen mehr entfernte, Ich fah 
nun bei einem angefirengsen ununterbrodenen 
Gtudium der Jlins im nennzehnten und der 
vier folgenden Büchern nicht weniger Merk⸗ 
male eines neuen, gegen Die vorhergehenden Ges 
fänge, fremden Tones und Charafters in Denkweiſe 
und Sprache, als in dem legten. Bude, das 
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fhon Andere, vorzüglich aus. äfthetifchen Ueſachen, 
verdaͤchtig gemacht hatten. Weiterhin merkte ich, 
daß ſich meine anfänglichen Gefühle in Worte faſ⸗ 
ſen, daß die Ungleichheit zwiſchen den vordern 
und hintern Büchern in beiden Werken ſich auf 
beſtimmte Begriffe reduriren lieg; fand einige mie 
unleugbar ſcheinende Reſte von Kite, der großen 
Nhapfodien zur Berbindung diente, und Dies 
ſchon vom Achten Bude der Ilias an; end⸗ 
lich fand ih die Od y ſſee, in vielerlei Sachen, in 
Manieren und Borftellungsarten, ‚gerade fo ab: 
weichend von der Ilias, als die legtern Büchedder 
Ilias von den erftern. Go gelangte id) nad) und nad) 
zu dem Refulfate, daß auch die Döyffee, ungeade 
tet ihrer ſchwerer aufzulöfenden heutigen. Form, 
aus urfprünglich nie genau verbundenen heilen 
zufammengefegt, und entweder gar nicht, oder 
zum Fleinften Theile, von dem Grundverfaffer der 
Ilias verfertigt wäre, 

Was id) hievon, und in welchen Jahren jer 
des, vor Herauskunft der Villoiſonſchen Scholien 
gefunden habe, koͤnnte ich Ihnen ‘allenfalls diplo⸗ 
matiſch nachweiſen. Ich will eines einzigen Um⸗ 
ſtandes gedenken. In ganz aus einander liegen⸗ 
den Jahren, fo oft ih im Leſen auf die Stelle 
Odyſſ. 4, 620 Fam, bei der niemals jemand den 
geringften Argwohn bezeugt bat, habe id) jedes 
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mal ungefähr dieſelben Gedanken über die wunder⸗ 
liche, auffallend harte Commiſſur niedergefchrieben: 
Erſt beim Ordnen der Papiere zum Schreiben der 
Prolegomena flogen die gleichlautenden Zettel zus 
ſammen, die ihr verſchiedenes Alter, deutlicher alg 
die homeriſchen Gefärige, durch Dinte, Papier und 
Schriftzuge verrathen. Das Namliche ift mir in 
Anfehung verfchiedener andern Stellen in den lege 
tein Büchern beider Gedichte begegiiet, worubes 
ich es vorizt bei einer Burgen Anzeige beiwenden 
ließ. Natürlich mugten mie dergleichen befondere 
Bufälligeiten Minth geben 'uhd ein Zeichen ſeyn, 
daß ih mich nicht in Einbildungen und #eeren Ger 
fühlen herumgetrieben hätte, Denn ‚ah: trieb iq 
den Iwiſchenzeiten ganz.'andere Leftüren, und Aus 
beiten, und eilte mit dieſer Homerifchen gar nidje 
vor das Publikum. Leider iſt aber Bei Schwaͤr⸗ 
mern und Gtillen im Sande eine foldye Xüuckkehe 
auf alte Empfindungen gewöhnlicher als in dee 
Kritik. Deswegen , und weil id) Ziererei von Her: 


zen haſſe, unterfchied ich felten in der Schrift mein 


ne eigenen Wahrnehmungen von dem, was’ id) 
aus den Denetianifhen Scholien lernte . Auch 
ſchien dieß weder für meine Lefer, noch für’ die ſel⸗ 
tenen Kenner der. Scholien, von irgend einigen \ 
Nutzen. Die letztern wiſſen ohnedem mo über das 
Unhomerifche der hinterften Gefänge des Homer; 
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über. die. Commiffettnr- der: Dönffee — nichts bon 
Kömmt;: und die wirklich Kari norfommenden Win, 
fe fi ndſchlechterdings für jeden verloren, der nicht 
der Sache föon durth undere Bese auf die Spur 
gekommen iſt. 
Hieraus. werden Sie abnehmen, wie , Außer 
befremdend mir Der neuliche Schritt im 9. Gt. der 
Huren ſehn mußte, . Der. Berfaffer. ordnet da mit 
‚leiter Han. alles durdjuund -in einander, um. die 
midjtigften: der neuen Unterfurhungs- Punkte aus 
den Schplien herzufeiten. Sicherlich hat er diefe 
Scholien verft ſeit Dftern: näher kennen . gelernt, 
In Recenfionen: haben: wir; dad die geoße Er⸗ 
fheinung, außer füu ‚Berichtigung des Zertes, 
nicht fo. gar hoch angefchlagen. — Drüdender war 
mir der Anblick, diefe Materie wiederum verwiret, 
duch Verſchmelzung vor. Alters und Neuem ver 
feichtet; den Theil weiner Unterſuchungen, deu 
ich ganz ausgeführt. hatte, um mit Cins das 
Muthmangen und Wünfhen zum Schweigen zu 
Bringen, diefen Theil. wie etwas gleichſam ſich von 
felbft. Berftehendes außer Weges geworfen; Dabei 
mein Buch als eine nusbare Polterkammer von 
Vatianten⸗ Kran .mit einem ehrfamen + bezeichnet; 
und, die Britifchen Beweiſe für_die- innere Veiſchie⸗ 
denheit beider Homerifchen Werke (das tam mul- 
tis partibus. dissimilia p. Vl.) Leuten, Die gem 
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am Tage träunerr möchten, als Materie zu einem 
angenehmen. Eleinen Werke beflimme''zu- fer 
ben. Hier blieb mir blos die Wahl, mid)-meiner 
kritiſchen Gedufitär in der Stille zu fdyämeı,-odekt 
mit dem Verfaſſer auf gleiches Element zu treten; 
und das fo behandelte Stüd® meiner Schrift feinem . 
Anffage an die Geite zu-fiellen.: 

Mit Berdruß fiehe- man ˖ in Geſellſchaften gu⸗ 
weilen te" In discretion,“ die Das then düsgefptos 
chene Wort hurtig aufnimme ind wie eine 
eigenen alten Gedanken meiter fpinnt. ‘ Aber eh 
nem das Wort -im Munde herumdrehen, es auf 
und ab hudeln, und, mie einem Weiten: Complis 
ment für Eine angedeutete Armfeligkeit, dert- Erftere 
den Beſten zum Kortreden aufzuföderns"und dag 
indem Tone, mie dem verbifferien Sport über 
hnperkiitifhe Fragen f. mw. -Gewiß, Sie find bi 
lig genug zuzugeben, daß das auch für Den’ Kalt⸗ 
blüfigen zu viel ward; Näch“griechſſcher Moral 
märe ein Jambikum eine’ arigenteffine Rüge gewer 
fen. Mich, der ich Peine Jambika made, etinner⸗ 
te ein Freund an die Verſe im Prolog zu: Pope 3 
Gatiren: ' u “ 

‚Dana 'wilk falnt praise, astent wäh civil leer, 

And without Sneering teach tie rest to sneRr; 


Willing to wound, and yet afraid to strike, 
Just hint a fault, and hesitate dislike. 


Man nennt iezt allgemein als Verfaffer: des 
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uff. einen nnfeter berägmmteiten: Schtiftfteller, - ei 
nen Mann von großen Verdienſten anderer Ark, 
Diefe Berdienfte werde ich immer fihägen, fo fen 
idy fie.beurtheilen Faun; ich werde fie, ich werde 
Andere feiner Schriften :bochadjten; bewundern: fo 
aa iſt jeder Redliche -fih «feibft fhuldıg: doch 
jenen Auff. Fann ich nicht achten, würde ihn. nie 
achten, wenn ich and) Dabei, nicht betroffen ıpäre) 
‚ih würde, dam meine Befinnung darüber, wenn 
gleich nicht offentlich, deſto anperbotenet audgeı 
aeäe haben. mm ) 

Aber warum veritedke: 16 die fiptoierigfen 
Fragen unter Dinge die lediglich anf Herſtellung 
Des Textes berechnet feinen? Warum gab ich 
nit einmal eine Inhalts⸗Anzeige vorne, oder bias 
ten ein Negifter Rerum memorabjlium, Jamie das 
 Qublifum wüßte, was das: Bud; enthielt, So 
fragen Ste vielleigt; ſchon Andere fragten eben 
fo. — Mit dem Publilum habe ich nichts zu chum 
Das ifk mir zu vornehm, zu geräumig, zu groß; ich 
Bann nicht daran hinauf denken; nur der Höhne 
zei _mödjte ich nicht gern ausgeſetzt ſeyn. Stets 
war es mein Wunſch, blos von gelehrten ruhigen 
Forſchern ‚begleitet zu-werden; von Rännern, die 
die Geſchichte der Alteften Porfie und Menſchen⸗ 
Eultur intereffirt, die den Reiz von Zweifeln ken⸗ 
un, welche Bein logus prohans loͤſet, die füch end⸗ 

7; 
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lich auf eine Behandlungsart hiſtoriſcher -Begen- 
flände verfichen, bei welcher nicht rechts und linke 
-mathgemange und mit -IBahrheit oder Wahrfchein- 
lichkeit Hofusposus getrieben wird, um eine Hyy⸗ 
pothes zu einem Faktum und ein Faktum zu 
einer Hypothes zu ſtempeln. 

Noch habe id> unter meinen Bekannten menis 
ge ſoiche Begleiter gehabt: etliche fehr brave Mäns 
ner erwarte ich. noch. - Jezt ift Der eine Fran , der 
andere hat ein IBeib genommen, dem dritten ift 
der Handel zu kraus, ein Vierter will, ſich den Ges 
auß des herrlichen Ganzen. dund kein Demembre- 
ment flören, Ebenſo verſchieden find, wie ich hör 
re, die Urtheile Mancher in der. Gere, die ih am 
leichteſten zu vereinigen hoffte, Iwei ader drei nur 
ſcheinen mir vollkommen. beigetreten zu ſeyn. Eis 
nige andere, unter denen ein: paae fiharffisinige 
Köpfe find, die vor B = g Jahren Ihre Zuhöree 
waren, billigen die Dialektik meines Berfudys, aber 
ohne die Hauptfache im geringfien wahrſcheinlich 
zu finden: die meiften ‚meinen, wann die.Wüchert 
fHreibung von .den. Griechen aufgenommen wäre, 
fei ziemlich, zur hiſtoriſchen Demonfkrdtion gebracht; 
allein vor den legten Refultaten bleiben fie ſtehen, 
und wollen keinen Schritt weiter: einige entdeden 
auch, was begreiflich war, um alle. Berfhanzun« 
gen von Prämiffen herum, eisen nicht unbequemaei 
Deutſchl. 25 St a 


23. 
Weg zu dein alten Blauben. Ja einer, und jalt 
der gelehrtefte, der behutfamfte und. biederfte Kris 
tiker, warum ſollte idy ihn nicht nennen? Ruhe: 
Fenius ſchreibt mir vor Eurzem in feinem zweiten 
Briefe: Iterum’et- aevuratius nunc · pervolventi mili 
— accidit idem, quod iili apud Ciceronem —: 
Dum lego,. assentior; cum posui librum, 
omnis illa’assensio elabitur. Sed sepiu 
zepetitse lectionis Tihi mox rationem reddam eic. 
Gehen Gie, mein H. Hofr. fo habe ih at 
allen den einfylbigen Stimmen, die mic bishe zu 
Eamen, wenig :gelernt, was uns auf dem De 
ge vor« oder.cädwärts Bringen Eönnte. . Rädwid 
Lriegt mic) nun zwar nicht fo leicht einer. Do 
habe id; mir die Sache zu oft unter den Händen 
kalt werden laſſen, umd der vorige Sommer het 
das Seinige gethan, den zurückgelegten VWeg wie 
der fremd für mich zu machen. Aber mel 
vorwärts zu gehen, und die Nefultate in der üb 
lichen Form aufzuſtellen, iſt guter Rath heut, 
fihon au fi; zumal nun, und iezt überhaupt. 
An dem Bisherigen habe ich am meiften die 
Stärke der äußern Gründe verſucht. Die 
fihien, als populär, für: die Lefer ‚und den allen 
Schritt am zuträglidhiten , ohne der Sache nachthei⸗ 
lig zu ſeyn. Jedoch um alle die äußern Gründe läßt 
ſich ziemlich herumkommen, ſobald die innern die 
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Prüfung nicht aushalten.” Ind‘ was S. 137. leiſe 
berührt ift, findet bei ſehr Wenigen Gehör. Es 
find alfo die Sragen übrig: was für Berfgie 
denheiten liegen in den vereinten Gefängen der 
Ilias unter einander; und ebenfo in der Odyſſee? 
Welches find die innern Sputen, Die den 
Schluß erzwingen, beide Werke waren Anfangs 
niht auf den Plan. großer Werke angelegt; fo 
wenig als eine Trilogie von Schaufpielen gu 
Einer Tragödie? Was ijt es ferner, warum 
wir niht länger annehmen fönnen, daß beide Wer- 
fe von Einem Derfaffer fein? 

Jh darf Ihnen nicht erſt ſagen, daß dieg 
Fragen find, die auch ganz unabhängig von 
Rhapſoden⸗Sitte und Geſchichte der Bü— 
cherſchreibung müſſen entſchieden werden. Sie 
find völlig von eben der Art wie die: ob ein Plo⸗ 
tonifher Dialog, ob eine Rede des Demofthe 
nes oder Lyfias Adt d. 5. Desjenigen fei, dem 
fie von alten Zeiten her beigelegt zugefchrieben 
werden. Kurz, wir müffen ſuchen ebendaffelbe am 
Homer zu thun, was Dionys von Halifarnaf 
an den Rednern that. 

Dieferlei Unterſuchungen ift der gegenwärtige 
Zeitlauf nicht fehr günftig. Hin‘ ımd wieder geht 
man ordentlidy gefliffentlih darauf‘ aus, in Ges 
fHiäte und Allem, mas dazu. gehört (ich denke, 
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felbft die Grammatik der alten Sprachen gehört 
dazu) die Grenzen des Falſchen, des Wahrfchein 
lichen und. des Wahren vder Ausgemachten zu ver: 
rüden und zu verdunfeln. Wie es fcheint, wird 
iege die. Philologie eine ſophiſtiſche Wiſſenſchaft, 
ſie, die ſonſt andern, wenn alle Stricke riſſen, aus 
der Sophiſtik heraushalf. Bald wird man wo 
möglich — und nirgends iſt es leichter — den Lew 
ten drauſſen die Kritik, die hiſtoriſche wie die gram⸗ 
matiſche und thetoriſche, als ein Gewebe von eitel 
Spitzfindigkeiten, als eine gelehrte Chiromantie vertar 
then; und, um ſich nicht den Mitarbeitenden bloss 
zuftellen, ſcheint man lieber die ganze Arc von 
Arbeit, die ganze Kunſt Preis zu geben. Darayf 
hatten Viele gelauert. 
Doch ich vergefje beinahe den Wunſch, der 
mich iezt gerade zu einem fo langen Briefe an 
reizte. J 
Die Unterſuchung über den Homer iſt nun eir⸗ 
mal in einer ſchiefen verzerrten Geſtalt in die Leje 
welt gebracht worden. Ich weiß noch nicht, wann 
ih an den Auszug kommen kann. Ulnterdeſſen 
dürfte leicht die Weltkunde, id) meine die, Die gern 
auf den Klotzianiſmus ſchilt, um erwas vie 
fhlimmeres zu thun, als der unfluge Klog thun 
Fonnte, an einer Schrift, der mübfanften die 
id) je unternahm, ihre Kurzweile treiben, Moͤch⸗ 
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ten Gie daher doch, wenn Gie etwa eine Anzeige 
des Buches machen, die Gade in ihren Haupt⸗ 
Momenten und mit den Haupt» Gründen ganz 
einfach und beftimme darlegen! Möchten Gie 
mid und Andere zugleid, des Vergnügens theilhaft 
machen, aus Ihren Bemerkungen, fie mögen für 
oder wider feyn, viel, recht viel zu lernen! Die 
Befgäftigung mit der Erklärung Homers, von der 
Gie mir .unlängft ſchrieben, muß Ihren Beobadjr 
tungsgeift oft auf meine ehemaligen Zweifel ge 
führt, und foldye verzeihlicher als damals gemadjt 
Haben. Vielleicht haben Gie nad der Zeit ſelbſt 
eine genauere eigentliche Recherche darüber ange⸗ 
ftellt. Wiewohl, Ihre neuern Schriften Taffen mid) 
faft vermuthen, daß Gie mehrere Gründe für die 
herrſchende Borftellungsart gefunden haben. Und 
dies macht mid in der That noch Iehrbegieriger. 
Ich Bin fo offen, Ihnen die zu fagen. Ich ſetze 
noch hinzu, daß ich auf dergleichen Stellen Ihrer 
Schriften mehrmals Räückſicht genommen, und fie 
ein paarmal wol mie Ihren eigenen Worten in 
meine Meinung zu ziehen geſucht habe. Nur die 
Citate find vermieden. 

Es mag einerlei Zudringlichkeit ſcheinen, Ih⸗ 
re itzige Prüfung durch das Vorurtheil Ihres ei⸗ 
genen Anſehens zu erſchweren, und Ihre Beiſtim⸗ 
mung durch Briefe zu gewinnen. Juüdeſſen jenes 
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Fehlers made ich mid), aus Liebe ‚jur Unterfur 
dung , gern ſchuldig. Sein Sie heilig verſichert, 
daß ich nie mit Jemanden, der die Sache unter 
den Augen hat, ſtreiten werde. Blos mie Grün 
den möchte ich es, in eben dem Tone, den ich in 
den Prolegg. mit allen Homeriſchen Litteratoren an⸗ 
geſtimmt habe; über den ſich ſichet keiner beſchwe— 
ren.wird. Gründe gegen Gründe, ohne all 
Autoritäten und Tamen, geben einen Kampf, 
der unſerer beften Anſtrengung mwerth ift, und der 
duch die Abweſenheit von Zufhauern deſto inte 
reffanter wird, ganz twie' das trauliche Geſprãch 
unter Freunden. 

Am Ende iſt freilich an der Art bicher Unter: 
ſuchungen und an der Übung ustferer Kräfte „mehr 
gelegen, als an dem kurzen Reſoltate. Allein hier 

iſt Doc) das. Refultat ‚von größerm Einfluß, als 
‚der. erfte Bli gibt. Bis auf die der gebilde 
ten Profe zur Seite £retende. Dihrkunfk 
hängt, däucht mir, in der griechiſchen Litteratur 
Bieles von. der. gründlidien Beantwortung jener 
Probleme ab; ſelbſt die richtige Beurtheilung der 
Anlage der früheften Profa « Werke "hängt Davon 
ab, z. €. im Herodot. Ich will nidye erwähnen, 
(e8 wäre YAaüx sis ’Adnyas,) wie anziehend es ift, 
in dem Zeitalter der aufdämmernden ſchönen grie: 
chiſchen, Cultur nad) ‚den Grundflüden eines Denk⸗ 
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mels.gu, graßen, über die ‚bereits gu Dionns . 
und Horaz Zeiten Gras gemadfen war, wie nur 
immer ‘über -das 'septum usdiqus vepribus et du- 
metis sepulcrum, das der homo Arpinas den ſorg⸗ 
loſen Syrauſiern zeigte, 

Tod wũnſchte ich, gelegentlich einem und dem 
andern Misperftänduiffe vorgebeugt zu fehen, die 
ich bei. einigen der verzüglicften. Lefer des Bus 
des bemerkt habe. - Man. bat bie und. da him 
ein, geleſes, ia fushte zur; Eomppfition, der 
Howmerifhen Gefänge einen einzelnen Mann, ei⸗ 
nen der uns Ilias und Odyſſee gleichſam ger. 
fHaffen Hätte; ich fihiene den Lykutg, der 
Gelon 4... dazu, ausgzeifen zu wollen... Dieß 
verſtehe ich nicht fo tet, weiß wenigſtens nicht, 
wodurch ich zu der Meinung Anlgß koͤnnte gege⸗ 
ben haben... Gleichwohl ſoll es als Irthum in der 
oben gedachten Schrift mit ſchonendec Freundlich⸗ 
keit angezeigt ſheinen. 

Wenige Leſer des Homer ſcheinen ganz gefuͤhlt 
zu haben, mie gleich und ununterbrochen der Fa⸗ 
den der Begebenheiten und Handlungen in beiden 
Werken hält. Gonft wäre Niemand darüber in 
Zweifel, daß die Anordnung der Gefänge, zwei 
bis drei ausgenommen, einleuchtende Gpuren einer 
abfigelihen Sortfegung, durd die urfprüng» 
lihen Sänger felbft, an fid trage. Ebendieß ha: 
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be ich an mehrern Ortẽen geſags: Die leggte ent: 
ſcheidende Stage war blos dahin geſtellt: JA He 
mer (der erſte Gänge), oder find die Khapfo 
Den durch ihre dapn, oder die Sammler m) 
Diafkeuajten, oder die nahherigen Bericht 
ger und Kritifer die vornehmſten Urheber der 
jezt vor uns ſtehenden Funfimäßigen epiſchen Com⸗ 
poſitionen 2. Welchen unter jenen haben wi des 
Meifte dieſer Kunſt gu danken? 

Mein Brief- iſt ein: kleines Buch geworden. 
Dennod habe ich noch- Vieles. guf Dem ‚Herzen. 
Aber bin ich nur erft gemiß; daß meine Verfpaͤtung 
Ihnen nicht inißfanlig iſt, fo laͤßt fih Alles ‚uch 
einbringen.‘ Zum Glück wird Ihnen das Antwor: 
den, wenn Gie es'nöthig halten, eine geringe Ar 
beit gegen die Befung dieſes flüchtigen Schreibens 
madjen. Eine ſehr kurze Antwort würde mir ge 
nügen. Da mir die Materie geldufig iſt, ſo iſt e⸗ 
mir moͤglich, auch das halbe Wort zu verſtehen. 
35 beharre u. ſ. w. 

St. A. Woli. 
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VI oo. 
Notiz von Deutſchen Journalen. 
Die Horen. 
VII. — XII. Stück. 


(Forcſetuns. 


Jphal— des ſiebenten Stücks. L Die Idee 
der Gerechtigkeit als Princip einer Ges 
fesgebung betradtet. Tl. Dante’s Hölle, 
ortfegung Il. Unterhbaltungen' deut: 
her Ausgewanderten, Sottfegung. IV, 
Die Dichhtkünſt. V. Der Dorfkirchhof. 
VL Lethe. VI. Saladin‘ und der Sklavbe. 
Mufit zu: Weihe der Schönheit. und Gäu . 
gerloßn und die Dichtkunſt. 
Der erfte Auffag entwidelt mie pielem Scharfe 
finn die dee der Gerechtigkeit und giebt den Ges 
fihtspuintt an, ‚aus welchem die platoniſche Repu⸗ 
blik in fo ferne fie ein Ideal der Befeggebung aufs 
ſtellen foU zu beurtheilen ‘fi. Der gedanfenreige 
und genau gergliedernde Aufſatz leidet nicht wohl 
einen Auszug; eine merfmürdige Etelle in welcher 
der Berfafter den Unterſchied zwiſchen dem Gange 
der. Unterfuchungen, die Kant bei moralifchen: &e« 
enftänden einjhlägt uud dem, melde Plato bes 
folgt — der ſich aug feiner kritiſchen Unterſuchung 
ergiebe — auch auf eine für jeden Leſer deutliche 
und intereffante Weiſe ins Licht ſtellt, wollen wir 
bier doch anführen. j 
»Auf dem Weg der Deutlichkeit führen uns 
Ploto und alle ältere Philofophen nur zur Kluge 
beit und zum Begriff der Gerechtigkeit; die Mo« 
ralität lehren fie nur, durch ihr morafifches Gefühl 
geleitet, und der “dee der Gerechtigkeit nähern fie 
ſich nur, in fo ferne fie nicht das Glück einzelner 
Menfhen, fondern einer gefelffehaftlihen Verbin: 
dung von Mlenfchen zu begründen ſuchen. In dies 
fem Giege der moralifhen Natur des Menſchen 
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über ſeine theocetifchen Kenntniſſe, liege aber auch dar 
Reiz, den die Schriften der algen Claffifer vor Kant 
voraus-haben. So wie die Mlittagsfonne zu uns 
fern Geſchäften am beiten leuchtet, und uns auf 
allen Wegen die größte Sicherheit gewährt, aber 
felbft Fein angenehmer Gegenftand * unſer Auge 
iſt; die Morgenröthe aber: uns, das entzückendſte 
Vergnügen gewährt ohne ſo viel Nutzen zu ſtiften; 
eben fo. ift auch Kants Philoſophie eine, ſichere Weir 
‚ terin in den widtigften Angelegenheiten der Menſch 
heit, ermüdet aber, an ſſich betrachtet, umfeın Geiſt 
fehr bald, dahıngegen die Philoſophie der alten 
Klaffifer bei Ddiefen wichttgen Gegenjtänden uns 
blog einen dunkeln Schimmer, dafür aber im jo 
sehr Unterhaltung für ‚unfern Geiſt und Pie füße 
Seffnung der gänzlihen Erleuchtung verfdaft. 
Känts Philofophie muß fo lange verfannt, ja joe 
ar verfchinähet. werden, bis ber Wahn berſchwin⸗ 
det, daß die Philoſophie ſelbſt eine Beſchäftigung 
für ung, und nicht bloße Geſetzgebung für unfre 
Handlungen ſeyn müſſe. BEE 
Unter den Gedidhten (IV — VI) Trage die 
Dichtkunſt fehr hervor. Ein paar der ſchönſten 
Strophen wenden wir nädjftens zum Mortto an: 
Doc fegen wir gerne Die legte Ecmahnung an die 
Dichter hier her: W 
.ı ,D Dieter lehrt die Menge, 
.. Berachtend Groll und Hohn, 
Durch fügen Ammenton 
Begeiſtoeter Sefängel 
Bald flieht von Herz und Ohr 
Des Ungefühles Nebelz 
J Der hoh' und niedre Pobel 
Vernimmt, und ſtaunt empor. 


Drireeſem ſchönen Liede und den beiden Liedern 

aus dem fünften Stück der Horen, We ıhe der 
Schönheit und Sängerlhohn, find Hier Kom 
pofitionen von Reich ardt beigefügt. Dichter und 
Componiſt gehen darinuen freundlid Hand’ in Han). 
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Gängerlohn ift in der. eignen Manier: des Come 
poniften , in welcher er vor mehreren Jahren feine 
Feine Sammlung: frohe Lieder für deutſche 
Männer berausgab, und nad) welcher die ganze 
Melodie.aus einem Uailono..befteht, der: Feine wei⸗ 
tere harmonifihe Begleitung zuläßt; fie ſteht hier 
auch im Baßſchlüſſel. Damals wurde dem Bomper 
niften .nige ohne Grund der Einwurf gemadıt, dag 
diefe Manier ſchwerlich eine große Mliannichfaltigr 
keit in den Melodien geflatten würde: und man 
fand in der kleinen Gammlung fihon den Beweis, 
für dieſes Urtheil. Diefe Melodie würde auch ne 
ben jenen weniger auf den Einwurf geführt haben; 
indeg hat fi} der Componiſt zauch einen Umfang 
von zwei Oktaven erlaubt die eben nicht viele Baß⸗ 
ſtimmen haben. | no 


Zraurig iſt es daß der ‚Deutfche Sänger der 


Wahrheit feinem Chor in den: Mund legen darf: 
Das waren Briehent " 

Wir Deutſchen fiechen } 

Am Neid! am Neid! 
Gehaßt wird neue Trefflichkeiet 
Inhalt des achten Stücks. I 32fqält⸗ 
ge Ergießungen eines einfamen Degferg, 
in Briefen an vertraute Sreunde.- ll. Ug 
Iino und Ruggieti.. Fortſetzung von Dam 
tes Hölle. 1. Ueber die dee der Alten 


3 


vom Schickſal. IV. Ueber griedifge.nnd 


gothiſche Baufunft. 


Wer erkennt nie in dem 'ſerſten Aufſatze 
Mann der neueften Dffenbarungen? und bes 
dauert nicht ſo viel Wahrheit in einzelnen Gedanken 
in ein fo widerliches myſtiſches Gewebe verflochten 
zu finden? fo viel fihöne Fräftige Sprache den 
Dienfle der jfouderbarften geiftigen Buhlerei nad 
allen Geiten hin gewidmet zu fehen? — Der Eins 
drud der dem Anzeiger von dieſem AUuffage wurde, 
war ganz der, den dr von dem ſonderbaren Aders⸗ 


bacher Gebüsg’ in Böhmen empfing, wo hohe Fel⸗ 
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fen bon Gandflein im verworrenen Gruppen und 
einzelnen. Felsſtücken, geoßentheils als umgekehrte 
Kegel auf den Gpigen: ftehen: und ehrivürdige 
Maften: bald die Geſtalt eines Mönchs bald eines 
often Weibes annehmen. Ein [ieblicher klarer dad 
ducchfehlängelt dieſe genialifch verrüdte Natur, ihm 
zu folgen. muß man aber oft in dem Bade ſelbſt 
'watten. UÜberwindet man indeß die Waſſerſcheue, 
fo gelangt man auf einen lieblich umſchloßnen Ra— 
fenplas, hold umwachſen von. Bäumen und Gträu⸗ 
Gern: Wie es. ihm da an heißen Mittage, nch 
einem Gange durdy all die Verworrenheiten mohl 
ward., fo aud) hier, nachdem er, won Des armen, 
armfeligen ‚Ludwigs entblößtem Haupte aus und 
dem. Ölanze, der ſich auf feiner Stirne unsmwarte 
fehen ließ, nachdem die goldne Königskrone wer 
genommen war, dürd. deſſen prophetiſche Kari 
fentanten Lear und Ädipus, dur Kleukets 
Blaubenistheorie und Elugen Toleranz. und tel 
leranz durd die »Quelle der Duldung Ruhe und 
des Wuchs « unfers eben fo feinen als guten Der 
foffers durchgewatet war. und an die Löftlihe Gtell 
gelangte, wo der B. fügt: »Das Gute und Ba; 
Te in jeder 'Berwandlung, welche fie auf Erden ler 
Bert, Zu erfennen, und Peine diefer Um⸗ und Eie 
Fildungen: für das mefentlidye Wahre, und dei 
öfentlihe Gute feldft zu hafcen, weder zu glau 
ben, daß fie gegenwärtig hier oder da leibhaf: 
tig: vorhanden ‚find, nody zu hoffen, daß fie I 
auf diefer Welt Teibhaftig- da —* werden; It 
aufhören werden Geiſt zu ſeyn, nie lauter Fleiſh 
und Bein, das jeder greifen kann, um durch um 
duch Buchftabe. zu werden: diefe Weisheit um 
dieſen Berftand — O daf wir einmal alle davon 
erfülle fegn möchten! Aufmerffam auf den Geiſt 
jeder Zeit, würden wir, dann ohne Erbittetung, 
die Zeiten nur mit jenem ‚Beifte der Wahrheit un? 
des Lebens zu vergleichen Trachten, der in dit 
Zeiten verhüllt, unwiderſiehlich, die Zei— 
ten regier£,e oo. 


x 
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Wie abet jener ſchoͤner nit einen eignen ers 
mwünfchten Ausgang aufs freie Feld hatte, fondern 
nad) lieblich genollener Stunde der verworrene Weg 
wieder gurüdgenommen werden mußte, fo auch hier. _ 
— Der DB. fliegt: “Kein Menſch bat Bott je 
gefehen; weder Ihn felbft no Geine Handlun 
gen. Uufre Befanntfhaft mit Ihm nennen wis 

-Religion. Sie kann durdy nichts außerliches 
mit Wahrheit dargeftell€ werden. Dennoch kann 
fie gelehrt werden; der befferen Geele, dutch die 
Befjere; nicht der Ihierifchen; nicht wie die mecha⸗ 
niſchen Künfte dem, Per auch ohne allen Geiſt der 
Erfindung iff, und nur Erwerb zur Abficht hat; 
fondern , wie die freie Zunft, dem allein, der Ge 
nie bat — dem Geifterfeher.« 

Es hält ſchwer ſich einen foldyen Mann als 
einen: aufrichtigen ' Eiferer für .pofitive geoffen« 
barte Religion zu denken; wenn man nidye 
in ihm felbft GBenie zum Religionsflifter anneh⸗ 
men mag. Indeß hat der Reiz den die Schwierigr 
Feit eines foldyen Kunftftüds hat, ſchon manchen 
trefflichen Menfchen vom fejten Boden aufs ſchwan⸗ 
fende Geil gebrudt. \ 

Mit Deutfchen Mannes Scharfſinn wird im 
dritten Aufſatze der glüdlich phantafirenden griechi⸗ 
fen Menſchenjugend eine Deutung nad) Kante 
fchen Begriffen untergelegt, welche die Sein: Ahns 
denden mohl ahnden fonnten, — denn was ahns 
dee das hohe Yugendleben des Griechen nicht! — 
gewiß aber von ihren dichterifchiften Weifen und 
tieffinnigften Dichtern nicht deutlich gedacht wurde, 

Der Bierte mit Einfiht und Wis gefrhriebene 
Auffag trägt die auffallende Hypotheſe vor, .daß 
Gefesgebung und Baufunft bei den Völkern im— 
mer Hand in Hand gehe und führt diefe fo weit 
aus, Daß in den drei verfchiedenen Gäulenordnuns 
gen (die es eigentlih nady Sturm nur giebt) die 
drei Stände Bürger, Edler und Goupverain 
gefunden werden. Gar nicht im irenifihen Ton 
jondern ganz ernfthaft fage der V. von den die 


246 
Gtänden: „der Bürger trägt, anſpruchlos, um 
Gtüse des Ganzen zu feyn, mit natürlicher Ein- 
fale, dem einzigen Charakter, der feinem Gtand 
geziemt; die männliche und weibliche Toscaniſche 
Ordnung. Der Edle (nie einmal Adlidhe, fon- 
dern wirklich Edle) trägt auch feine Laſt: aber er 
ſieht auch dabei auf feine‘ eıgne Berherrlicdhung. 
Die Dienfle, die. er dem Ganzen leiſtet, follen in 
die Augen jpringen, und er trägt. mit Anftand: 

‚ die: männliche und - weibliche Joniſche Ordnung. 
Endlidy dient der Abglanz des Gomverains ihm 
jene Uebertegenheit über ſchwache Geifter zu geben, 
die deffen ſchlichten Nutzen nicht einzufehen vermör 
gen; ‘er muß höher an Slörper ſeyn, wenn er von 
ihnen für höher am Berftande gehalten werden 
job, muß ihnen ein Gpiel, eine Augenmweide zur 
Schau fielen. Der Pöbel gafft und ftaunt hiers⸗ 
ber, indeg der Kınfichtsvollere in dem Gouversin, 
nur in fo fern er Gtantsbürger ijt, feine Größe 
bewundert: die. männliche und weiblidhe Corinthi⸗ 
fhe Drdnung.« . .. 

An Sturms Werken, die zu Anfange diefes 
Jahrhunderts erfdyienen, wäre diefe Hnpothefe wer 
iger auffallend ‚gewefen, als in den Horen Die 
Sieſes Jahrhunderte rühmlich beichliegen - follen. 
Derd ec, auf deflen im allgemeinen fehr wahren 

usfpruch: = wie die Menſchen denken und les 
ben fo bauen und wohnen: fie,« dieſe Hypotheſe 
- * erbauet worden ift, ahndete gewiß nieht die fpeciels 
sie-Deutung feiner Worte als- er ſie niederfchrieb. 
on den vielen fehr richtigen Bemerkungen 
und: Srläuserungen die diefer Aufjag übrigens ent 
hält, mollen wir nur folgende herfegen: 

»Es läßt ſich zeigen, daß die Schönheit des 
Gebäudes, fo wie aller: Aunjtwerfe überhaupt, 
nur auf der Winheit des Begriffs beruhe, und die 
übrigen Dinge nur die Überſicht diefer Einheit er⸗ 
leichtern niche fie felbft vergrößern. « 

._. “Man nennt den im- firengften Ginne des 
Wortes einen Handwerker, deſſen Erzeuguiffe nur 
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um Gebrauche eines beftimmten Individuums ver« 
Fertige werden, und die auch nur für daffelbe vollkom⸗ 
men paffen. Schuſter, Schneider find im firengften 
Berftande Handwerker: fie arbeiteg für einen bes 
ſtimmten Kuß, einen heflimmten Körper und ihre Ara 
beit paßt niemand anders genau, als dem Gub« 
jekt-für das fie gemadye worden. Hingegen find 
die Erzeugniffe des eigentlicdyen Künftlers für gar 
niemand beſtimmt gemadjt, müffen aber allen pafs 
fen, die davon den Gebrauch madyen,' den man 
von Kunſtſachen maden kann. Wer fie fieht, muß 
von ihrer Schönheit eingenemmen werden, muß 
die Behaglichkeit: dadurdy empfinden, die der Ans 
blik des Schönen gewährt, und muß es fühlen, 
dag des Künſtlers Hand das für den dußern Ginn 
fhuf, wovon der innere Ginn des Kenners ſchon 
längſt belebt und erfüllt war. « ZZ 
»Je mehr Menſchen an dem Werke zu tadeln 
finden, je weniger man mit jedem befondern Thei— 
Ie zufrieden ſeyn kann, und je enger der Künitler 
fi auf eine befondere Claſſe von Menſchen bes 
Ichränft, für die er arbeiten, denen er gefallen 
will, defto mehr ſinkt derfelbe zum Handwerker 
herab;« Gegenjtände der Zunft fonnen handwertss 
mäßig betrichen werden, wenn fie nur zu ‚irgend. 
einem beftimmten Gebraude tauglidy find, aber 
übrigens keinem Menfchen paſſen. Beifpiele bier 
zu liefern die Schilder an den Gafthäuiern u. f. m. 
Diefer hohe Anſpruch an den Künjtler, daß 
fein Werk allen gefallen fol, ift.feeilih nur eine 
ee. In Diefen Berftande wird es me einen Künſt⸗ 
ler gegeben haben, nody geben können: an Appel⸗ 
les Nieifterftüd fand ein Schuſter etwas auszufer 
en. Aber fie dient uns eben- deshalb, wie jede 
Idee, als regulatives. Princip. Der Künjtler folk 
fireben’ allen zw gefallen, gelänge ihm auch dies: 
ne, « - . 0 e 
Sehr leſenswerth iſt die ganze weitere: Aus⸗ 
führung dieſer Betrachtungen. | 
Inhale des neunten Stade. IL: Dar 


8 


Reih der Schatten. "IE Beiträge gut 
Beipiäte der neuen bildenden Kunfl 
il. Auf die Geburt des Apollo. Nad 
den Griedifhen ‚IV. Schwarzburg. V. 
Unterhaltungen deutſcher Ausgeman: 
derten. Kortfegung VI Homer ein 
Günftling der Ser; VIEL Natur und 
Schule. VIE Das verfäleierte Bild zu 
Gais. IX. Bon den nothwendigenGren 
zen des SGhönen befonders im Dortrag 
philofophifger Wahrheiten. X. De 
philofohifhe Egoift. XI. Die Antike on 
einen Wanderer aus Norden. XIL Deut 
fhe Treue XI, Weisheit und Klagheit. 


XIV. An einen Weltverbefferer. XV. Dos 


Soäfe. XVI. Slias. XVIL Hofe: 
lichkeit. 


Der Iweite Aufſatz iſt ſicher von detfehen 
Meiſterhand die uns mi BR Stücke der Ho 
cen die Ideen lieferte und unſer damaliges In 
spei auch hier. Junge Künftler müffen fi dirk 

uffäge abfchreiben und in ihrem Taſchenbuche tt 
gen; wenn ſie nicht nach Rom felbft gehen könn 


an der Geite des gelehrten aͤchten Kunftkennen 


ein feliges Kunftleben zu genießen, 


In dem fechften Auffage werden folgende Me 
terien abgehandelt, 1) Iſt die Ilias und Die 
von demjelben Dichter? 2) Der große lmfas 
der Dinge in Homers Gedichten. 3) Homer ab— 
Sänger betratet. 4) DBilloifon’s Homer. Et 
dium Homers in Italien. 5) Bon der Wahrheit, 
Einfalt und Pracht der griechiſchen Bilder ang“ 
wandt auf ihre ſchoöne homerifche Kortfchreitung 
6) Bom Fortgange der griechifhen Kunft aus & 
nen Styl in den Andern, auf Homer und die ab 
sen Bänger angewendet, 7) Bon Berknäpfeng 
der Gefänge im Homer. 8) Werth und Wirkung 
der homeriſchen Schule auf Griergenland. g) 30" 
homeriſchen Gedankenkreiſe, 10) Berdienfe Lgkup 
sus, Golons und der Pifiitcatiden um Some — 


\ 
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Ber Wolfs neueſte Ausgabe des Homer Bennt 
und die.Einleitungen dazu mit Aufmerkſamkeit und 
Gtreben nad) deutlicher Erkenntniß gelefen hat, 
wird in diefem Aurfage eben nichts neues finden, 
und ihn wird vielleicht nur der vierfe Abſchnitt in⸗ 
terefliren, mo der B. von feinem Grudium Homers 
in Jtalien ſpricht und durch einige treffliche Bes 
merfungen zeigt, daß er die dortigen herrlichen 
Kunſtwerke mit innigem Gefühl genoffen und init 
Geiſt fundiert und benust hat. Wolf hat fl 
jelbft in einer befoudern „Anzeige gegen diefen Aufe, 
ſatz faſt zu flarf und mißtrauijch auf dag granum 
salis des Publitums erklärt. , Der V. aber ſcheint 
fi) die ihm dort gemanjten Vorwürfe nur durch 
eine zwiefahe, frühere und fpätere Bearbeitung 
feines Gegenſtandes und die verabfäumte Überar: 
beitung zu einer wohlharmonirenden Einheit zuge: 
zogen zu haben. Und hielte der Aufjag nicht den 
Son, als ob der B. nach und nad) über den Ho—⸗ 
mer dasjenige felbjt entdedt hätte, worin ihm 
Blackwel und Wood. Fein Genüge .leifteten, fo 
müßte jedem Unbefangenen Wolfs ‚öffentliche ‚Ana 
Klage fonderbar .und völlig ungerecht vorkommen. 
Jener V. durfte ja nur fagen, daß er nichts weis 
ter gerollt, als die Rejultate der neueſten For⸗ 

ungen mit eignen Gedanken durchflochten in ein 
größeres Publilum zu bringen; jedem dem daran 
gelegen fei die Refultate rein und mit ihren Grün: 
den vor Augen zu haben,. dem bliebe, ja Wolfa 
Bert, Dem gelehrten Forſcher wäre alsdann nur 
zu bemerken geblieben: daß über einen Gegenjtand 
diefer Art wohl mit weit größerem Aufivand von 
Zeweiſen aus dem Alterthume gefprohen merden 
ollte, als es einer deutſchen Zeitſchrift geziemt; 
und daß, wenn der Gegenfland einmal populäy 
behandelt wurde auf Wolfs vielumfajfende Ab: 
handlungen für die. Sache ſelbſt und nicht bloß 
in Einer, nnd zwar einer fehr wenig bedeutenden 
Rückſcht yverwieſen werden mußte. en 
Der Aufjag Hat Mbrigens, durch. dieſe 34 
Deutſchl. as St. OR 
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die Augen fallende zweideutige Bearbeitung ein 
fhiefes, unflares Weſen bekommen, und es ift gar 
sticht leicht feine Lendenz zu, errathen. Bis gegen 
die Mitte ſcheint es, als heige Homer dem V. 
ein Günftling der Zeit fo fern er, nad) Bolfs 
Sorfhungen, als aus verſchiedenen, fogar gan 
ze Mlenfchenalter, jüngern Gefängen med 
entftanden als zu künſtlichen Cpopäen ange: 
legt erſcheint. Unverkennbar find darin meh 
rere höchſt auffallende Zufammentreffungen mit je 
nem lateiniſchen Meiſterwerke; befonders gleih 
S. 1. die fo.ganz unvorbereitete Behauptung daf 
die Odyſſee einen andern Berfaffer habe 
als die Jliade, wovon in den Prolegg kuͤtzet 
und in der Vorrede zum ziveiten Bande von ©. 
14 — 16. in einem zıvar befcheidenen aber doch 
beftimmten Tone gehandelt wird: vergl. Prolg. 
©. 158. ben fd giebt das was ©. Sg u. f. Mr 
kommt faft nur einen Auszug aus Prolegg, $.D- 
XXI. vergl, XXV. u. f. m. 

Gleichwohl dreht fi) nachher das Räfont 
ment wenn wir des Verf. Worte rerht veritche, 
dahin, daß wahrfcheinlidy werden fol: Homer hi 
be ältere Sagen benugt und felbft- den Geſängen 
feiner Borgänger Umriß und Form gegem: 
die Einheit feiner Haupthandlung fei fogar Hält 
- für fein Gedächtniß gemefen; die Tertur der Br 
fänge fei aus Einem Inpten und Einem Gail 
und Ton und bleibe unvertennbar. SH 
foHeint der V. alfo der gewöhnlichen Meinung bei 
upflichten. Wie fi das aber mit andern Se 
Hellungen in demfelben Auffage reime, vermügm 
wir nicht einzufehen. 

Do mir vergeffen über die Wichtigkeit 6 
Gegenftandes die Cingefgjränfeheit unfers Roums. 
Mit allen, denen die Ehre der deutfchen Litteratut 
am Herzen liegt, hoffen wir daß diefer Aufiof 
und Wolfe Erklärung weiter Feine litterarifde deh 
de zur Folge haben wird und wünſchten lieber ber 
de übte Berehrer Homers in dem Eapitolinijät' 


t 
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und Baticanifchen Mufeum Hand in Hand unter 
den Herven der Vorzeiten herummandeln als in 
Sintelligenzblättern gegen einander angehen zu fehen. 

Aus dem neunten Auffage — welcher die wifs 
fentfhaftlihe, populäre und ſchoͤne Diction und 
ihre rehtmäßige Anwendung mit gründlidher Eins 
fit, Geſchmack und Gefühl abhandelt — können 
wir uns nicht enthalten unfern Lefern einige treffs 
lihg Stellen vorzulegen. 

Nachdem der B. gezeigt hat daß es etwas uns 
mögliches verlangen hieße, wenn ein Werk, dag 
den Denker anflrenge, zugleid) dem bloßen Schöne 
geift zum leichten Gpiele dienen follte; fagt er: 

» Aus diefem Grunde halte ich es für ſchaͤdlich, 
wenn für den Unterricht der Jugend Schriften ges 
wählt werden, worin — 32 Materien in 

ſchõne Form eingekleidet find. ch rede hier gang 
und gar nicht von ſolchen Schriften, wo der Inhalt 
der — aufgeopfert worden iſt, ſondern von 
wirklich vortrefflichen Schriften, die die fehärffte 
Sachprobe aushalten, aber diefe Probe in ihrer 
-Sorm nicht enthalten. Cs ift wahr, man erreiche 
mit foIchen Schriften den Zweck, gelefen zu -wer« 
den, aber immer auf Unkoften des wichtigern Zwek— 
fes, warum man gelefen werden will, Der Ders 
ftand wird bei dieſer Lektüre, immer nur in feiner 
Zufammenftimmung mit der Einbildungsfraft ges 
übt, und fernt alfo nie die Sorm von dem Stoffe 
fheiden, und als ein reines Bermögen handeln. 
Und dod ift fon die bloße Übung des Berftans 
des ein Hauptmoment bei dem Jugendunterricht, 
und an dem Denken felbft liegt in den meiften 
%ällen mehr, als an dem Gedanken. Wenn man 
haben mill, daß ein Geſchäft gut beſorgt werde, 


fo mag man fid) ja hüten, es als ein Spiel anzu⸗ 


Fündigen. Vielmehr muß der Geift fhon durch 
die Sorm der Behandlung in Gpannung gefeßE 
und mit einer gewiſſen Gewalt von der. Paffivitäe 


ur Thätigkeit fortgeftogen. werden. Der Lehrer - 
; — Syesmaßigkeit der 
2 


foll feinem Schüler die 
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Methode keineswegs verbergen, fonderh ihn viel— 
mehr darauf aufmerkfan und wo möglich darnach 
begierig machen. Der Gtudirende foll lernen, eis 
hen Zweck verfolgen und um des Zwecks miles 
ker auch ein beſchwerliches Mlittel fi gefallen 
Taffen. Brühe ſchon foll er nad der edlern Luſt 
ſtreben, weldye der Preiß der Anftrengung ift.« 
° + Wer nur einigermaßen die für- den ächt deuk 
fhen Geift verderblihen Folgen der Gullo : agglo: 
manie ‚beachtet bat, mit weldyer einige Geme's un: 
ter. den Pedanten in den legten zwanzig Jahren 
Philantropie trieben; der wird diefer. fiharffinnigen 
Bemerkung gewiß beipflichten. we 
Eben ſo richtig fiheint und auch folgende zu 
ſeyn. »Es ift bedenfli dem Geſchmack feine 
völlige Ausbildung ji geben, ehe man den Ders 
fand ‘als reine-Denffraft geübt und den Kopf mit 
egriffen bereichert hat: Denn da der Gefchmal 
nur immer auf die Behandlung und nicht auf die 
Gade fieht, ſo verliert fi) da, wo er. der allei⸗ 
nige Richter ift, aller Sachunterſchied der Dinge. 
Man wird gleichgültig gegen die Realität und fegt 
endlidh' allen Werth in die Form und in die Er- 
ſcheinung. Daher der Geift der Oberflächlichkeit 
und Srivoliedt,, den man fehr uft bei foldden Gtän- 
den und it ſolchen Zirkeln heriſchen ſieht, die fidh 
ſonſt nicht. mit Unrecht der höchſten Verfeinerung 
rühmen. "Einen jungen Menſchen in- diefe Zirkel 
der Grazien einzuführen; ehe die Muſen ihn 
‘al mündiy entlaffen ‚haben ; muß ihn nothwendi 
verderblich werden, und es kann gar nıcht fehlen, 
Daß eben Das‘, was dem reifen Jüngling die duße- 
re Dolfendung giebt, den unteifen zum Geden 
marht. « Zn ’ 
Vortrefflich fchliege der Auffag mit folgenven 
Bemerkungen. - — 
» Das: Schöne thut feine Wirkung ſchon bei 
der bloßen Betrachtung, das Wahre will Studium. 
. Wer aljo bloß‘ feinen Schönheitsfinn übte, der bes 
‘ gnüge fi) aud) da, wo fhlehterdingg Studium 
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noͤthig ift, mit der fuperfizielen Betrachtung und 
will auch da blog verſtaͤndig fpielen, wo Anſtren⸗ 
gung und Ernſt erfordert wird: Durch die bloge 
Betrachtung wird aber nie etwas gewennen. Wer 
etwas Großes leiften will, muß tief eindringen, 
fiharf unterſcheiden, vielfeitig verbinden und ftands 
haft beharren. Selbſt der Künftler und Dichter, 
pbgleih beide nur für das Wohlgefallen bei der 
Betrachtung arbeiten, fönnen nur durd) -ein ans 
frengendes und nichts weniger als reizendes Gtu« 
dium dahin gelangen, daß ihre Werke uns fpies 
lend ergögen. « 

« Diefes fheinf mir auch der untrüglidyfte Pras 
bierftein zu fegn, woran men den bloßen Dilettans 
ten von dem. wahrhaften Kunſtgenie unterfcheiden 
ann. Der verführeriſche Reig des Großen: und 
Schönen; das euer womit es die jugendlige Ima- 

ination entzündet und den Anfchein von Leichtig- 
tif, womit es die Sinne 'täufeht, haben ſchon 
manden Unerfahrnen beredet, Palette oder ‚Leyen 
u ergreifen. und auszugießen: in @eftaften oder 
onen was im Ihm ſebendig wurde. In feineme 
Kopfarbeiten dunkle deren, mie - eine . werdende 
Zelt, die ihn glauben madjen, daß er begeiftere 
fy. Er nimmt das Dunkle für das Tiefe, das 
Bilde für das Kräftige, das Unbeſtimmte für dag 
Unendliche, das Ginnlofe für das überſinnliche — 
und wie gefälle er ſich nicht in feiner Geburt. Aber, 
des Kenners Urtheil will dieſes Zeugniß der ware 
men Gelbftliebe nicht beftätigen. Nilit.ungefällie 
ger Kritik gerftört er das Gaukelwerk der ſchwära4 
menden Kinbildungstraft und leuchtet ihm im den, 
tiefen Schacht der WiffenfHaft und Erfahrung, hin 
unter, wo, jedem Ungeweihten, verborgen, ver 
Quell aflee wahren Scyönheit entfpringt. Schlum⸗ 
mert nun ächte Geniuskraft in dem ‚fragenden, 
Jüngling, fo wird zwar anfangs feine Befdheir 
denheit Rusen, aber der Muth des’ wahren Talents 
wird ihn bald zu Verſuchen ermuntern. Er ftur 
diert, wenn die Natur ihn zum plaftifden Künfte 
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ler ausflaftete, den menſchlichen Bau unter dem 
Meffer des Anatomikers, fleigt in die unterfte 
Tiefe umauf der Oberflähe wahr zu ſeyn, 
und frägf bei der ganzen Gattung herum., um dem 
Individuum fein Recht zu erweifen. Er behordt, 
wenn er zum Dichter gebohren ift, die Menſchheit 
in feiner eigenen Öruft, um ihr unendlich wechſeln⸗ 
des Spiel auf der weiten Bühne der Welt zu ver: 
ftehen, unterwirft die üppige Phantafie der Disci: 
lin des Geſchmackes und läßt den nüchternen 
erfand die Ufer ausmeffen, zwiſchen melden 
der Strom der Begeifterung braufen fol. Ihm 
ift. es wohl befannt, daß nur aus dem -unfdein: 
bar Sleinen das Große erwächſt, und Gandkorn 
für Gandforn trägt er das Wundergebäude zu« 
fanmen, das uns in einem einzigen Kindrud jest 
fhmwindelnd faßt. Hat Fin hingegen die Natur 
bloß zum Dilettanten geftempelt, fo erkältet die 
Schwierigkeit feinen Fraftlofen Eifer und er ver 
fäßt entweder, wenn er befcheiden ift, eine Bahn, 
die ihm Gelbftbetrug anmwies, oder wenn er es nicht 
ift, verkleinert er das große “deal nach dem Hei 
nen Durchmeffer feiner Kähigkfeit, weil ec nicht im 
Gtande ift, feine Fähigkeit nad) dem Großen Maaß— 
ftab des deals zu erweitern. Das ächte Kunfige 
nie ift alfo immer daran zu erkennen, daß es bei 
dem glühendften Gefühl für das Ganze, Kälte un? 
ausdauernde Geduld für das Einzelne behält, und, 
um der Vollkommenheit keinen Abbruch zu thun, 
lieber den Genuß der Vollendung aufopfert. Dem 
bloßen Liebhaber verleidet die Mühfeligkeit des 
Mittels den Zweck, und er möchte es gern beim 
Derorbringen fo bequem, als bei der Betrach⸗ 
Mung.« 


.. Unter den Gedichten, weldje die übrigen Num⸗ 
mern diefes Gtüdes erfüllen intereflirt das 1. durch 
fein mareeifihes Helldunkel und IV. durch einige 
vortrefflihe Naturſchilderungen. Borzüglih ſchoͤn 
ift folgendes Nachtgemälde: 
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„Der Schimmer ſtiebt, die, Stexne blicken nieder, 
Der Nachtwind weht mit fhauigtem Gefieder, 

Und tiefe Ruhe wohnt im Fichtenhayn: 

Verworren quellen nun aus leichten Schatten 

Der Bäume Formen weich herbor, und gatten 

Sid lieblicher im bleichen Mondenſchein. 


der tiefgefühlten Wahrheit wegen fegen wir aud 
noch gern folgende Strophen aus dem ſchoͤnen 
Gedicht her. 


D du Natur! Wie firsbt in beinem Reihe, 
Bo ew'ger Harmonie der Grashalm und die Eicht 
In ihrer Kraft mit gleichem Recht empor. 
" Und alles lebk und wirkt mit fröhlichem Beginnen, 
Und aus der Freiheit Gölterfihale rinnen, 
Glädfeligkeit und Ruhe mild hervor | 


Und der Menſch bon außen und bon innen, 
Beſtürmt, geengt, wünfdpe mie eutflammten Sinn, 
Bas ihn aus deinem flillen Kreiſe ziehe, 

Und giebt des Herzens füge Trunfenheiten, 
Des Gelbfigefühls, der Freiheit Geligkeiten, | 
Für ein erfünfielt Glück, das bald ihn flieher: _ 


Unter den legten fieben Gedichten die die Hand 
des Meifters und mehr noch den Geiſt des Mei⸗ 
ſters verrathen, hat uns folgendes vorzüglid) ges 


fallen. 
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m du Gerd‘ bie‘ Apabinftm Bohn ber Weisheit 
a a i - erfliegen,, 


ag: es auf bie Gefahr, daß dich die giugheit verlacht. 


Die Rnſichige fiebt nur das Ufer, von welchem Du 
ſcheideſt, 
Jenes nicht, wo dexeinft landet Dein muthiger Sing 


(Die Kortfegung im nächſten Stück.) 


. 
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$, ift in dem erflen Gtü@ bieſer Zeitſchrift ver⸗ 
ſprochen worden, den Inhalt eines jeden Monats 
der wichtigſten deutſchen“ Idurnale jebeoͤmal kurz 
anzuzeigen, und zu würdigen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die Herausgeber, eiges ſolchen -Berfßre- 
chens duch deffen zweckmäßige Erfüllung ‚die. ges 
genwaͤrtige Zeitſchrift nothwendig ein beſondree y- 
tereſſe erhalten muß, nicht uneingedenk ſeyn wer⸗ 
den. Da aber die meiſten deutſchen Jonxuale fp 
eingerichtet find, daß erſt am Ende, und oft erſt 
lange nad) Ablauf eines Monats das dieſem Mo⸗ 
nat costefpondirende Stuͤck berfelben erfcheint- (fo 
daß 3. D. jegt, im Anfang: des Februars, von dem 
dey tſch en Merkur, der Berliner Monat. 
fohrife, den Poffeltfhen Annalen, den Hos 
zenundfehr vielen andern das Januar⸗Stück noch 
nicht eriftict) fo bleibe die Eröfnung diefer wichti⸗ 
gen Rubrik dem nädjftfolgenden Heft unfser. Zeit: 
fhrift vorbehalten. Wenn der Anfang: einmal.ge 
macht feyn wird, fol fie ſich in dieſem Pupker ſtets 
der größten Meseimäigteic v und Beugandigreie be be⸗ 
fleigigen. tn EEE Eur 


| “ VI. 
a Gt h ‚Or 
u ” Ein Fragment, v. A. W. Shlegel. 


— 


a SW en Be a I. 

Dar "Charakter der aefthetifchen Bildung unfres 
Zeitalters und unſrer Nazion verräth ſich felbft 
‘Such, ein merkwũrdiges und-großes Symptom: @ö> 
thens: Poefie iſt die Morgenröthe ächter Kunft 
und reiner. Schönheit. — Die ſinnliche Gtärke, 
welche ein Zeitalter, ein Bolt mit ſich fortreißt, 
‘war der Fleinfte Vorzug, mit dem ſchon der Juͤng⸗ 
ling-auftrat Der philoſophiſche Gehalt, die da: 
rakteriſtiſche Wahrheit feiner fpätern Werke durfte 
‚mie dem unerfehöpflichen Reichthum des Ghafek 
pear verglichen werden. Ja wenn der Fauſt vol: 
lendet wäre, fo würde er wahrſcheinlich den Ham⸗ 
Fet, das Meifterftüd des -Engldndes, mie melden 
er gleichen Iweck zu haben ſcheint, weit übertrefr 
fen. Was dort nur Schickſal, Begebenheit — 
Schwaäche ift, das ift hiee Gemüth, Handlung — 
Kraft. Hämlets Stimmung und Richtung nem: 
lich ift ein Reſultat feiner äußern Lagez Fauſts 
ähnliche Richtung urſprünglicher Charakter, — Die 
Bielfeitigleit des darftellenden Permögens diefes 
Dichters ift fo grenzenlos, daß man ihn Proteus 
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unter dan Künftlerg nennen und diefem Meergotte 
gleich flellen koͤnnte, non dem es heiße: 


erſtuch ward er ein Len mit fürchterlich wallender 
I. Nähns,« 


»Jlop danı als Waflee dahin und rauf’ als Baum 
J in den Wollen;« 


Man farm daher den myftifhen Ausdrud der richtie 
gen Wahrnehmung allenfalls verzeihen, wenn eini⸗ 
ge Liebhaber ihm eine gemwiffe po etifhe Alnache 
beilegen , welcher nichts umnöglich fei; und ſich in 
fHarffinnigen Abhandlungen über feine Einir 
keit erſchopfen. 


"Mic ſcheine es, daß dieſer raffinirte Myſticis⸗ 
mus den richtigen Geſichtspunkt verfehle, daß man 
Goͤthen ſehr Unrecht thue, wenn man ihn auf die⸗ 
fe Weiſe in einen deutſchen Shakeſpear mistamors 
phoſirt. In der charakteriſtiſchen Poefie wärde der 
manierirte Engländer vielleiht do den Borzug 
behaupten. Das Ziel des Deutſchen ift aber das 
Objektive. Das Schöne iſt der wahre Maasſtab, 
feine Tiebenswürdige Didytung zu mürdigen. — 
Bas Kann reizender fein als die leichte Froͤhlig⸗ 
Feit, die ruhige Heiterkeit feiner Stimmung? Die 
reine Beftimmtheit, die zarte Weichheit feiner Um⸗ 
rifje? Hier ift nicht blos Kraft, fondern aud) Eben 
mans, und Sleichgewicht! Die Grazien felbft ver: 
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riechen rem Liebling das Geheimniß cher (6% 
nen Gtellung. - Dänß veiner: mohlchätign 
Wechſel pon Ruhe und, Bewegung, weiß er du 
reizendſte ‚Leben über das Ganze gleichmäßig iu 
Serbreiten, und in einfahei-Maffen ordpet ſih 
die freie Fülle von felbft zu einer leichten Einhet. 

Er ſteht in der Mitte zpiſchen dem Jateteß 
Fonten,und dem GHöngn, zmifen dem 
IRaniegisten und. dem ‚Objektiven. 6 
Bauf, ung. Daher ‚nicht befremden, daß in, einigen 
aegigen, Werken feine eigne. Individyaliä noch 
zu laut wird, daß er in vielen andern ſich nach 
Laune metamorphoſirt und fremde Manier an 
imme- Dies find gleihfam übrig gebliebene E: 
Shhträrigen an die Epoche des Charakteriſtiſche 
und iIndividuellen. Und doch weiß er, fo mi 
dies moͤglich iſt, ſelbſt in die Manier eine A 
von Döfertivitäc zu bringen. So gefällt. er " 
auch Zu'Zeiten in geringfügigem Gtoff, der Ir 
und da fo’ dünne und gleichgültig wird, als gib 
ge er ernitlih damie um. — mie es..ein [rd 
Denken ohne Juhalt giebt, — ganz reine Gedich 
te: ohne allen Stoff hervorjubringen. In dieß 
Werken ift der Trieb des Schönen gleichſam nie 
ig; fie find ein reines Produft des Darfielung* 
friebes allein. Haft Fönnte-es ſcheinen, alt je 
die Objectivität feiner Kunft nicht angeboh® 
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Gabe allein, ſondern auch Frucht der Bildung; 
die Schänheit feiner Werke hingegen eine. unmills 
kührliche Zugabe feiner urfpränglidyen Natur. Er 
iſt im Feöhlihen wie im Rührenden immer reie 
zend,'fo’oft'er will fchön, feltner erhaben. Beine 
rühtende Kraft flreife bie und da’aus ungeflümer 
Heftigkeit ans Bittre oder Empoͤrende, oder aus 
mildernder Schwächung uns Matte Gewöhn⸗ 
(id über iſt Hinreiffende Kraft mit meifer Scho, 
nurg aufs glüfichjte vereinige. — Wo er ganz 
frei von Manier ift, da ift feine Darftellung 
wie die ruhige und beitre Anfiht eines höhern 
Geiftes, der Leine Schwaͤche theill, und durch 
Fein Leiden geftört wird, fondern die reine Kraft 
allein ergreift und für die Ewigkeit hinſtellt. Wo 
er ganz er felbft ift, da ift der Geift feiner reizen« 
ven Dichtung Fieblige Fülle und hinrei— 
Gende Anmuch. *) 


7 Diefes ſchöne Fragment mag unſern Leſern einen 
Fleinen Vorſchmack bon einer vortrefflichen kritiſchen 
Schrift geben, welche von dem obengenannten Ver⸗ 
foffer zu Oſtern bei Michaelis in Neuſtrehlitz fer» 
ſcheint. In dem Fünftigen Stüd hoffen wir unſern 
Lefern mehr davon zu fangen. Go aud von einigen 
andern frefflichen Werken die nächflens etfeheinen 


mesden, von einem wichtigen juriſtiſchen Berke von 


Klein, einer BGeſchichte des achtzehuten Juhehunderu 
von Gprengel, von einem großen Werke; Über die 
Geſchichte der europöifchen Staaten von T5o Ifmans, 
von einer ucht dentfihen Liederfammiung welche unfe 


-Reihard unter dem Titel, :Cieder gefellige: 


Sreude, zu Dfien bei Gerhard Zleifiher in 


Seipzig herausgiebf und bon einer fehr ſchönen Ausga: 


be, weldye eben diefer-Werleger bon den ſärmtlichen 
Werken des liebenswäürdigen Dichters $leciag mit 
Didotſchen Leftern bei Unger franzöfifg draden lößt. 
u. v. a. m.· 

A. d. 5. 
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Neue deutfche Werke, 


Jumemwigen Srieden. Ein Philofophifder 
Entwurf Bon Jmmanuel Kant. Kö⸗ 
nigsberg bei Friedrich NRicoloius 179%. 
(Fl. 8. 104. ©.8 ©r.) . 


Diese wegen ihres tieffinnigen Inhalts und mer 
gen ihrer Iedendigen und unfnstien Schreibatt 
gleich merkwuͤrdige Schrift unſers großen Lehrers 
und Meifters, ift ganz dazu gemacht, die Beforg- 
niffe und Zmeifel zu heben, welche einige der letz⸗ 
tern Auffäge des großen Mannes in Ankehung feis 
ner Denkungsart über einige der interefjantften 
Punkte der praftifgen Pbhilofophie erregt hatten. 
Hier erklärt er ſich mit einer Beflimmtheit, mit ei» 
ner Kreimüthigfeit, mit einer Gtärfe, die feinem 
Zweifel mehr Raum läßt: hier zeigt ſich fein tiefer 
Geiſt in das reizende Gewand, der waͤrmſten, der 
jugendlihften Philantropie gekfeidet. Aus feinem 
hohen Gtandpunfte, der die Menſchheit und alles 
was menſchlich ift, beherrſcht, wirft der Lichtver⸗ 
breiter feine Ötrahlen bis in die entfernteften Res 
gionen, um defto ſichrer die nähern zu beleuchten, 
und kehrt fih nicht daran, wenn diefe Strahlen 
Bier ein Werk der Kinfternig erhellen, oder dort ein 
fendliht verdunfeln — — Ein förmlicher Auszug 
aus diefem wichtigem Buche wäre bei dem geringen 
Umfange deffelben überflüßig: und, da es kurz nad) 
feiner Erfheinung ins Sranzöfifhe überfegt, und 
audy in Frankreich mit Bewunderung aufgenont- 
men worden ift, fo wird es ſich hoͤchſt wahrfcheins 
lich Bald in den Händen der gebildeten Menfchen _ 
alfer Europäiſchen Länder befinden. Wir halten 
es nur hauptſächlich deshalb für nöthig, die Auf 
merPfomfeit des Dubt, 8 auf dies vortreffliche 
Produkt zu richten, weil von einer 'Geite die (hier 
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unnüge) Furcht vor eimee zu fieferr und Dunkeln 
Gpelulation, von der andern Geite die irrige Mei: 
nung, es enthalte nur das,. was. St. Pierre 
und Roufftau fehon"gefagt hätten, mandjen da: 
von zurüdfchreden Fönnte, der es fonft mit großem 
Gewinn Iefen und faffen würde... . 
Solgendes mag zu einer gedrängten Ueberſicht 
des Inhalts dienen. , Erfter Abſchnitt. Die 
Präliminars Artikel zum ewigen Krieden. 
1. »Es fol kein Friedensſchluß für einen foldyen 
gelten, der, mit-dem geheimen: Borbehalt des Geoffs 
zu einem. Tünftigen Kriege gemacht morden.« 
9: »Es ſoll Fein für fi) be ee Staat von ei: 
neh andern duch Erbung, Tauſch, Kauf oder 
Schenkung erworben werden Fönnen.« 3. » Öte: 
bende Heere follen mit der Zeit Yanz aufhören. - 
4 » &s follen eine Staatsſchulden in Beziehung 
auf äußere Händel gemacht werden.« . 5. »Sein 
Staat fol jih in die Verfaffung und Regierung 
eines andern Gtaats gewultthätig einmifchen.« 
6. »&s foll fih Fein Gtaat im Kriege folhe Feind⸗ 
feligfeiten erlauben, welche das medhfelfeitige Zu: 
trauen im Eünftigen Srieden unmöglid machen, als 
da find, Anftelung der Meuchelmörder, Giftmiſcher. 
Brechung der Kapitulation, Anftiftung des Ver: 
saths in dem bekriegten Staat u. f. f.. . 
Zweiter Abſchnitt. Definitiv -Artis 
Eel zum ewigen Frieden. 1, »Die bürgerli- 
e Berfafjung in jedem Staat foll republikaniſch 
eyhyn.« — Diefe wichtige Formel wird folgenderge: 
ftalt näher beſtimmt; Wenn man bloß auf den 
Unterfchied der Perfonen, die einen Staat re 
gieren Rüdfiht nimmt, fo ergiebt fih die Form 
der Beherrſchüng (forma ımperii) die ſchlech 
terdings nur eine dreifadhe feyn Tann, Allein: 
herrſchaft (Antokratie) Herefhaft Mehre; 
ger (Atiſtokratie) Herrfhaft Aller (Demokkca: 
tie). Gang ein andres aber ift die Eintheilung 
der Staatäverfafjungen R. | Rüdjiht auf die Art 
der Regierung (Forma zegiminis) diefe iſt alle: 
“" "ma! 
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mal (wie auch die Sorm der Beherrfhung be« 

fhaffen fey ) entweder republifanifd oder des 

fpotifd. Der Republifanism ift das Staats. 

Princip der Abfonderung der ausübenden Gewalt 

von der gefeggebenden. Mer Defpotism das der 

eigenmödhtigen VBollziehung von Befegen, welche 

der Regent felbft gegeben hat. Demofratie 
kann nit nur eben fo gut Defpotismus fen, 

als Monarchie: fondern, was noch mehr ift: 

eigentliche Demokratie ift nothwendig Des 

fpotismus. Der mefentliche Charakter der Repu⸗ 
bliE it die Repräfentation des Volks in feis 
ner gefeggebenden Qualität: alle Regierungsform, 
die nicht repräfentativ ift, _ift eigentlich eine Un⸗ 
form'u. ſ. w. 2. »Das Bölter-Reht muß. 
auf einen Söderalism freier Staaten ge 
grändet feyn.« Der Friedens - Bund (!oe- 
dus. paciicum) der diefe Maxime fordert, ift von 
einem Kriedens» Bertrage (pacto pacis) dar 
in unterfchieden , daß diefer bloß einen Krieg je 
ner aber alle Kriege auf immer zu endigen fucht. 
»Für Gtaaten im Berhältniffe unter einander kann 
es nach der Bernunft Leine andere Art geben, aus 
dem gefeglofen Zuftande, der lauter Krieg enthält, 
zu Eommen, als daß fie, eben fo mie einzelne 
Menfıhen ihre wilde (gefeglofe) Sreiheit aufgeben, 
fi) zu oöffentlichen Zmwangs = Gefegen bequemen, 
und fo einen Bölker-Gtaat bilden.« 3, »Das 
Weltbürger-Recht foll auf Bedingungen 
der allgemeinen Hofpitalität einges 
ſchränkt feyn.«e Es ift bier nicht von derjeni⸗ 
gen Hofpitalität, welche die Menſchlichkeit und das 
allgemeine Wohlmollen empfiehle, fondern von der 
die Rede, auf welche jeder Erdbewohner ein Recht 
Hat; »das Recht- nehmlich » feiner Ankunft auf 
einem fremden Boden, wegen nicht feindfelig behan« 
delt zu werden.« In welchen Grade die Diefen 
Recht cortefpondirende Pflicht, befonders von den 
bandelcreibenden Nationen in allen ihren Außer: 
Europäifhen Etabliſſements übertreten worden ift, 

Deutſchl. 25 St. G 
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und welche Kolgen dies für die Vermehrung um 
Berewigung der Kriege gehabt hat, weiß Jeder, 
der die neucre Geſchichte kenne 

Auf diefen zweiten Abſchnitt folgt ein Zufag 
unter dem Titel: Don der Öarantie des ewi. 
gen $riedens. In diefem Eapitel wird gezeigt, 
was‘ die Natur, oder Die — ——— 
(unabhängig von den ins menſchliche Her eles: 
ken ——— Triebfedern zum Brieden) für de 
Entftehung und Aufredithaltung eines gefeßlichen 
Aujtandes in allen menſchlichen VBerhältnifjen ges 
than hat, indem fie durch dringende Bedurfnijje 
alfer Art, und felbft durd; das Elend meldhes der 
Kriegder im Naturſtande unvermeidlich ift her⸗ 
beiführt, zuerft die einzelnen Menſchen in «me 
Etaatsverbindung drängte, dann die ver— 
ſchiednen Staaten mit der dee, eines Wölker: 
Rechts immer vertcauter macht, und endlich durd 
den Handelsgeift alle Nationen nad) und nad in 
eine weltbürgerlihe Bereinigung zieht. 
° Der Anhang befteht aus folgenden zzwei Abs 
f‘hnitten. 1. Über die Mißhekligkeit zwi— 
fhen der Moral und Politik in Abſicht 
aufden ewigen Stieden. Es kann und darf 
eigentlid) gar feinen Streit zwifhen der Polmf 
und der oral geben: denn die Moral reder al: 
Ienthalben zuerft, und weicht nicht ein Haar breit 
aus ihrem unverleglichem Gebiet. »- Zur Auflöjuna 
des Problems der Staats-Klugheit,« bes: 
es in diefer vortrefflihen Abhandlung, » wird vıd 
Kenntnif der Natur erfordert, um ihren Mecho⸗ 
nism zu dem vorgefegten Zweck zu benugen, un? 
doch ift alle Yiefe ungewig in Anfehung ihres Re: 
fultats den ewigen Frieden betreffend; — — — 


dagegen drängt fi die Auflöfung des Probleme 


der Staats-Weisheit fo zu fagen, von felbk 
auf, ift Jedermann einleudytend, macht alle Kün- 
ftelei zu Schanden, und führt dabei gerade zum 
Ziel, doch mit der Erinnerung der Klugheit, ihr 
niche übereilter Weife mit Gewalt herbei zu ziehen, 
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fondeen ſich ihm nad) Befihaffenheit der Umſtände 
unabläßig zu nähern. Da heißt es dann: Trarhe 
tet allererft nah dem Reiche der reinen 
praftifhen Bernunft, und nad feiner Ge— 
tehtigEfeit, fo wird Euh Euer Zweck (Die 
Wohlthat des eroigen Sriedens) von felbft zufal: 
len u. ſ. f.« U. Bon der Einhelligkeit der 
Politik mit der Moral nad dem trans» 
fcendentafen Begriffe des öffentliden 
Rechts. — Jeder Kedyts Anfpruch "hat die Kür 
higkeit der Publizität, und wein man von 
allem Inhalt vdeffelben gänzlich abftrahirt, muß 
doch immer noch die Korım der Publizität daran 
übrig bleiben. Man Fann paber folgenden Gas 
als den Probirftein des öffentlichen echts anſehen: 
» Jede auf das Recht andrer Menſchen bezogne 
Handlung deren Marxime ſich nicht mit der Publis 


zität verträgt, iſt unredht.« Dies Prinzip ift ins- 
deffen nur ein negatives: denn nicht alle 


Marimen, weldye Publizität vertragen, find dar: 


& 


um aud gerecht; (fo wie z. D. der weldher große - 


Made befigt, oft auch offenbar ungeredye Maxi— 
men Eund thun darf): Ein affirmarfives Print: 
zip des öffentlichen Rechts würde folgende Formel 
ſeyn: » Alle Maximen, die der Publizität bedürs 
fen (um ihren Zweck nicht zu verfehlen) ſtimmen 
mit Recht und Politif vereinigt zufammen.« 
So ift der Haupt :Gang der Ideen in diefer 
überaus merkwürdigen Schrift befhaffen. Alles 
was die Ausführung leiftet, hier auch nur Burg zu 
berühren wäre unmöglid. Der Bortrag des gro— 
fen Mannes in weldem ein Original» Genie vom 
erften Range fih mit einem bewundernswürdigen 
Reichthum von Kenntniffen und Gedädhtnig - Gchä- 
Sen aller Art gattet, ift eine unverfiegbare Quelle 
der köſtlichſten und mannidhfaltigften Belehrung. 
Die wichtigen Neben-Ideen, die fruchtbaren Be: 
richtigungen fo mandjer weſentlichen Punfte des 
Gtaats-Redts, die feinen, launigten, oft in Swif— 
tifhen Geiſte erzeugten Bemerkungen und Züch⸗ 
| Ga 
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tigungen, welche ung allenthalben, ſowohl in Tert 
als den Noten begegnen — alles trägt das Geprä⸗ 
ge des außerordentlihen Kopfes, defjen Name der 
einft "eine von den Bezeichnungs⸗-Formeln des acht⸗ 
zehnten Tjahrhunderts hergeben wird! Möge er 
noch fange zum Troft und zum Heil feiner Zeitges 
noffen in feiner glorreichen Laufbahn fortgehen! 
Möge fein ehrenvolles Alter in ungeftörten Frie⸗ 
den den einzigen feiner würdigen Lohn genießen 
auf den er ſich durch feine unſterblichen Verdienſte 
um das menfihlihe Geſchlecht fon längſt die ent 
ſchiedenſten Anfprüdye erwarb ! 


IX. 
Tonkunſt. 


La Clemensa di Tito. Opera ‚seria del Sigu. W. 


A. Mozart aggiustata per il Piano Forte di AE 
Müller. In Hamburgo pressa Günther. er, Böhose, 


Wenn der. Künftler, dem die Kunft am Herzen 
liegt, das Werk eines Meifters in die Hand.nimmt, 
deſſen Name die geögte Erwartung. erregt, fe kann 
es unmöglih zu feiner Befriedigung hinlänglich 
feyn, daß ein foldyes Wer! einzelne Theile enthält, 
die ihres JReifters würdig find, oder foldye, die in 
einem andern Styl und Charakter als dem. Gan« 
zen des Werks zukömmt, angenehm bearbeitee find. 
. Diefes mag hinreichen ein gemifchtes leichtfinuiges 
Publitum das nur auf einige Stunden angenehm 
unterhalten feyn will und das felbft Feinen feften 
reinen Gefhmad: hat und den großen Unterſchied 
der verfchiedenen genres nicht kennt, vorübergehend 
zu befuftigen. Dieſem iſt auch Neuheit: und Abs 
mwechfelung alles, und ein großes Werk, daß eine 
angeftrengte dauernde Aufmerkſamkeit erfordert und 
befhäftigt, fegt ein ſolches Publikum nur in die 
Berlegenheit entweder etwas ſcheinen zu müſſen, 
mus feine Sache nicht ift, oder ſich bloß zu geben 
und feinen Leichtfinn und ungebildeten Geſchmack 
an den Tag zu legen. Auch ift ein foldyes Pu: 
blifum ſchon zufrieden wenn es nur gewiſſe Lieb: 
lingsformen in dem nenen Werk wiederfindet, und 
weit gefehlt Driginalität und ſelbſtgedachte Bear» 
beitung in dem Werke ihres Landsmannes zu fu: 
chen, ift fehr oft — befonders beim deutſchen Pu: 
blikum — der Kleine Umftand, daß der Künftler 
ausländifche beliebte Kormen glücklich nachgeahmt 
hat, allein fon hinlänglich ihm den Beifall fei- 
ner Zuhörer zu fihern. - 
Go aber nicht. der wahre Künftler, dem die 
Kunft über alles gilt und der weder ausländifche 
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noch inländifche Götzen Fennt mund. gelten Täßt: 
Wenn der in den Werken eines Mannes von Mo— 
zarts Genie fllaufde Nahahınumg italienifcher 
conventioneller Kormen fitidet (mie hier faft durd) 
die ganze Oper und höchſt anflöügig beſonders in 
dem Rondo: Deh- per*questo'istante solo) nadjläf 
fige, ofs wideifinnige Behandlung der: Worte (mie 
©. 7. 1a. 12. 17. 100. u.'a. w.) Cinfeitigfeit des 
Ansdruds, faſt überall nur Heftigkeit in den flar 
Ben Leidenfchaften ;, ohne weitre Rückſicht auf das 
Weſen ihrer innern Natur, Bermifhung der ent- 
gegengefesteflen Charaktere und Gtyle; nachläßige 
und leichte Behandlung. der Harmonie (wie die 
häufigen Nachahmungen im Unisono. und die Dex 
arbeitung der- Chöre durchaus, die eigentlih nur 
vierſtimmige Leiter find); aufgenommene bizarre 
Gängermanieren und Berrüdungen (wie ©. 13. 
auf aletta) — dann Fann ihm Kine meifberhafte 
Grene (wie die am Ende des erſten Akts es mir 
lich ift) nicht blind und gefühllos für die Mängd 
und Schwächen des übrigen Werks maden; vie. 
mehr wird ihm alles Heterogene, Kleinlicde und 
unzeitig Komifche, mas neben jener großen Scene 
ſteht, doppelt. anftößig und widrig (Jan ehe 
Dos Duettino ©. 16. wenn es uud gleich das 


Glück der. Damen nach der Mode maden follte, das 


Terzetto ©. 69, die kleine Bafarie ©. 81, die 
feine Baßarie ıjt, das ‘Tempo di Minuetio u. f. m. 

Wie ſchön aud) einzelne Gäge und Stellen ın 
diefer Dper befunden -werden mögen, fo ift doch 
diefes Werk unfers mit Recht verehrten Landsman- 
nes ein neuer Beweis, Daß er ein weit größerer 
Arftrumentalromponift als Gingeromppnift , ja 
merjtens auch in feinen Compofitionen für den Ge 
fang nur nfiramentalfomponift war, und ſehr 


oft die Worte nur angenehmen und glücklicher 


Yafteumentaljäsen. unterlegte. 

Auch ijt dieſe Dper,. als große Oper betrad; 
tet, an Nert gar nicht mit den Operetten deſſel 
ben Meifters zu vergleichen; Dom Yuan, Gigaro 
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und felbft die Teiche Kingemsrfue Mauſit᷑ zur Zau⸗ 
berflöte find in ihrer Arc weit mehr werth. - Außer 
der jedes edle dentihe Künftleehenz beleidigenden 
buchſtäblich en Nachahmung „der alltäglichften 
italieniſchen Schreihart, bis auf die zum Efel wie⸗ 
derholten Schlußformen, die nur zu. rufen ſcheinen: 
Händegufamnren., ik. in dieſer Oper — 
wenn manı die vortreffliche Symphonie und. die 
feste Scene: des erſten Alte ausnimmt — felbit in 
der Ynftrumentafparthie wenig Erfindung und gros 
ger Effekt, 3a ſogar hie ‚und du auch in »iefer 
Parthie, in welcher Mozart fonft fo reich und Die 
Stalieser: fo. arm zu jeyn pflegen, blinde Nachah⸗ 
mung der “Italiener. wie G. 93 u. f. w. nt 
s auch nun aber heißer Kunfteifer hier ge 
rad’ und fra ausgefprodyen bat, fo ift dazum Dier 
fes Werl, befonders für das Publikum, das es 
auf: dem Iheater gefehen hat und manche angeuehr 
me NRüderigezuug ‚Dabei haben mird, der öffentli« 
hen Bekanntmachung doch gewiß würdiger ols vier 
le andre Werke gleihberühmter ausländiſcher Nieis 
fter und Hr. Müller verdient Dank. für den fehr 
guten Clavierauszug,. der den. Meifter im Klavier 
verräth und der vielleihe nur bie und da zu voll 
ift, wodurch oft auch PVerdoppelungen gehäuft - 
worden. find, die im. einem großen — bei 
weiſer Vertheilung unter vielen Inſtrunienten kon 
ganz verſchiedenem Charakter effektuirend fein kön—⸗ 
nen, ohne eben das Ohr zu beltsidigen, auf einem 
und. demfelben Inſtrumente aber, nah bri einander 
liegend, für das Ohr hart und widrig Kud. 

In den etmas uagleihen, bir und da undeuße 
lichen Stich haben fih auch ‚einige. unangenehuse 
Drudfegler eingefchlichen wie (5. 98, flatt.b mit 
dem Vorſchlag cis, ſteht a mit Den Vorſchlag 
h in der Singſtimme, und im dem Worten ſteht 
ftatt duolo, dolor, das —— — iſt, da es 
von deu Zungen gewiß oft fo gefungen wer: 
den —S es den Anſchein Rechtens hat, Wa 
doch die Länge und Kürze,in, den beiden. Worten 
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fi vollig umgekehrt verhäfe: Kleinere Drüdfer 
Ier.von fehlenden Pauſen, Viertelnoten ftett Ach⸗ 
telnoten u. d. gl. nicht zu gedenken. 
.. Daß man die Recitative, bis auf zwei mit 
Hrchefterbegleitung "bearbeitete Recitatiwe weggelaf: 
fen hat, Täße vermuthen, daß biefer für einen aͤch⸗ 
*en deusfhen Gingeromponiften fo wichtige Theil 
riner großen Oper auch wohl nur nach der gewoͤhn⸗ 
lichen nadjläßigen Weiſe der Italienet behandelt 
‘worden iſt. "Billig aber hätte es der Titel doch befagen 


ſollen, daß der Efavierauszug nur die Gefäng: 


aus der Dper enthält. | 

Das Unterlegen des deutſchen Textes hat fü 
der Ueberfeger fehr leicht gemacht , indem er niät 
einmal das italieniſche Sylbenmaaß genau habe 
“ Halten und dadurd) den Berfertiger des Clavietau⸗ 
. Zuges genöthigt hat, hie und da Auftakte und Ir 
: tenverdoppelungen hinzuzufügen, modurch der m 

ee Perivdenbau mandmal verunftaltet MI 
j n 30. * ne 


Journal des deutſchen National⸗-⸗Geſar 
gi Enthält Lieder im Volkstone für 
lavier von verfhiedenen guten Co" 
poniften. Erfter Jahrgang I — IV. Set. 
Brannfhweig, in dem muſikaliſchu 
Magazin auf der Höhe. 


» Der Zweck dieſes Journals iſt der: eine prg 
fältige Auswahl. von folden Liedern zu treffen , 
für —* paſſend find; angenehm für das ſcheu 
GSeſchlecht und unterhaltend in geſellſchaftlichen Er 
keln. Ein Journal, worin jedes gute pafjende Ei 
aufgenommen wird, kann hierin mehr als manhe 
‚andre Sammlung leiſten und wir ſhoffen un 
reſp. Intereſſenten mit einem jeden Hefte geößer 
Genugthuung geben zu Fönnen u. f. wm.“ _ 

Son und Anhalt diefer Ankündigung, die M 
Sammlung vorangeht, ift eben nicht: emp mi: 
was für jeden paft, paßt felten für einen Sr 
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"md wenn diefe Sammlung nur ſolche Lieder auf 
nehmen will, fo Kann fie leicht viel aufzunehmen 
haben, ohne doch viel Intereſſantes zu erhalten, 
Dod es ift vielleicht fq nicht gemeint. 

Was enehält denn dies Journal des deut 
fhen Kational:Gefanges? Allgemein belieb- 
te, überall gefungne deutſche Bolfslieder? Nein! 
oder doch die Liedercompofitionen der beften deut⸗ 
fen Liedercomponiften, die den meilten Eingang 
gefunden? überall wo nicht vom Volke felbft, doch 
von den Sticymen der guten Geſellſchaft allgemein ges 
fungen werden? Aug nit ! Tun dann doc) foldhe, die 
es mehr als beide vorhergenannten Arten verdienen 
im Munde der deutſchen Nation zu ſeyn? — 
Es find Lieder von Bornharde und Wilken, 
von Bornhardt und Pölis, von Bornharde 
und Beutler, von Bornhardt und Lanz, 
von Bornharde und Delver, von Born⸗ 
hadt und Brauns — der Derleger nennt diefen 
Herrn Bornhardt und feine Sreunde, verſchiede⸗ 
ne gute Componiften. 
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Das Hamburger Theater 

. im Jahr 1995. 
Man Bat oft gefagt der Director einer Schaue 
ſpielergeſell ſchaft müffe nicht ſelbſt Schaufpieler für 
fein Theater feyn und Eeine rau. oder Geliebte 
unter den Schaufpielerinnen Haben; ift er ſelbſt für 
hig wichtige Rollen zw fpielen, ſo wird er ſchwer⸗ 
Ei) andre große Schaufpieler neben ſich dulden ; ift 
er-aber ein’ fchlehter Künftler fo wird Fein großer 
Gcaufpieler unter ihm ſtehen und die erften Rob 
en mit ˖ ihm theilen wollen, - &ben ‚fo mit feiner 

Frau oder Geliebten. u 

‚72: Ohne eben behaupten zu wollen daß diefes ger 
cade der Fall beim Hamburger. Theater iſt, mug 
man doch geftehen,, daß der Freund jener Meinung 
auch hier die Beftätigung derſelben findet. De 
Directou Schröder: ift wirklich : der einzige große 
GSchaufpieler beim Hamburger -Theater und Mada⸗ 
me Schröder die einzige recht gute Schauſpielerinn, 
wenn man die große Gchaufpielesinn, Madanse 
Stark als eine fehr bejahrte Frau die felten und nur 
alte Mutterollen fpiele nicht unter die Zahl begreift. 

Herr Schröder ift aber. nit nur ein gros 
fer Schaufpieler; er ift gewiß auch der Größte, der 
je das deutfche Theater betrat, und wer ihn einmal 
im Lear oder Fallſtaff fah, Eönnte ehe das ganze 
Theater freiwillig entbehren , ale ihn. Go iſt es 


alſo nit wohl möglich dag Hr. Schröder da, mo 


er felbft Director und Eigenthümer eines Ihenters 
ift., aufhören könnte Schaufpieler zu ſeyn. Aud 
läßt fichs denfen, dag bei Hrn. Schröders Theater 
jene anfcheinend wichtige Bemerkung nicht eben den 
wahren Grund des Mangels an großen Schauſpie⸗ 
lern und Gchaufpielerinnen enthält. Hr. Schröder 
ift ein Mann von firenger Bürgertugend und von 
äcdhter Defpotenklugheit. Mit der Übernahme des 
: Theaters wollt’ er audy als guter Bürger für die 
guten Sitten feiner Vaterſtadt wirffam merden, 
und zugleich auch die ficherften Mittel ergreifen und 
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benzgen,. um zu einer ‚ruhigen Direction mad zu 
einem ungefterten angenehmen häuslichen Leben zu 
gelangen, welches von der ftrengen Ordnung im 
Sejhäfte und von der Gittlichkeit der nächften Um⸗ 
gebung durhaus abhängt. ..Gelbft ein : Mann 
von firengen- Giften, machte er .aljo.den unbeſchol⸗ 
tenſten ſitalichen Wandel zur erfien Bedingung bei 
jedem, Öngagemenet für fein ‚Theater und feste au« 
ber Bielen Eleinen Vorſchriften für die inucre Polie 
cei ſainer Geſellſchaft ausdrücklich feft, daß eine er 
wieſene ſchlechte — gder. beſchimpfende Aus⸗ 
ſchweiſing den Contract zmifehen ihm und dem 
Beſchimpften braͤche. Dadurch erhielt Hr. Schroͤ⸗ 
der eine, fittlichere llmgebung und rubigere Direction 
als man fonft bei Theatern gewohnt if. Niemand 
der nicht fo enthufiaftifch für die Kunſt eingenom«- 
men tväre, daß er über der Kunft alles vergeffen 
könnte, oden der nicht die lebendigen darftellens 
den Werkzeuge einzig und allein als Mittel zu Ver⸗ 
mehrung feiner Luft und Wolluſt beteadhtete , wird 
Hen. Schroͤder deshalb Laden. Nimmt man nun 
aber noch zu allem dieſem an, daß Hr. Schröder 
ein impofantes firenges Aeußeres, eine gewiſſe raube . 
Biederkeit in feinem ganzen Wefen und Betragen 
bat, welche einen wigigen Sreund von ihm einft 
jehr bedeutend fagen ließ! Erhröden. hat nur den 
Einen Fehler; Daß er zu tugendhaft ift, und weis 
he in Hamburg das Sprichwort erzeugte: Gchrö- 
der iff der einzige Tyran in Damburg — fo mwird 
man au wohl ohne jene Erklärung, aus der ge 
meinen menſchlichen Natur gezogen, leicht: begrei« 
fen wie Fein großer genievoller Schamfpieler zu Hrn. 
Schröder kommt oder bei ihm bleibt, Feine ächtin⸗ 
tereſſante, oder auch nur fhöne, reizvolle Schau⸗ 
fpielerin feit vielen Jahren fein Theater betrat. 
Unter allen Künftlern aller Art fiad und waren zu 
allen Zeiten und überall wenigitens Neunzehntheile 
üitle Menfchen, die gefihmeichelt und gehätfchelt 
feyn wollen, und lockte Gefellen,, Denen jedes enge 
bürgerliche Band ein unerträglihes Joch zu feyn 
(heine. Und menn man diefes bei Schaufpielern 
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noch allgemeiner findet als.bei andern Ränftfen:, fo 
drängt ei gar leicht die Svage auf ob es bei Men 
ſchen, welche ihre Ginnlichkeit und die Einbildungs« 
kraft auf Stoften aller übrigen Kräfte üben, und des 
ren ganzes Dichten und Trachten darauf hinaugläuff 
wie fie fi) auf Die vortheifhaftefte Art produciren 
und den Beifall der Menge erringen mögen, ob es 
bei: denen überall anders möglich it? Ja man geräth 
in die Berfudyung zu fragen, ob ein Weib oder Mäd⸗ 
ıhen von guten. ftrengen Sitten je die Gewandheit 
und das hohe Leben in Darftellung der Leidenfchaften 
haben oder lange erhalten wird, die allein fie zur 
großen Künftlerin machen kann und die warmblütis 
gen Zufchauer fiher auch zu ihren Anbeter madt. Und 
von diefen nun umgeben, verfucht, gereizt — — 
bei der gewöhnlichen Erziehung der Künftlerinnen — 
Bei der gewöhnlichen Denk -und Handlungsmweife des 
großen oder gar fogenanten beffern Publitums! Dod 
das führte hier zu weit. — " 
+ Hr. Schröder Eonnte diefe Strenge aud) eher als 
mander andre Theaterdireftor in irgend einer großen 
Stadt durchſetzen. Er kennt fein'großes Talent und 
- Tennt die gute und ſchwache Geite feines Publikums. 
Wenn Hr. Schröder gleich durch fein ächtreichsbür⸗ 
gerliches Beftreben, feine ganze Öefellfhaft zu guten 
Bürgern zu bilden und jeden Gittenanftoß fo weit 
feine Herrfchaft reicht.möglichft zu verhüten — wenn 
er dadurch auch in feiner Stadt noch nicht das Vor⸗ 
urtheil *) gegen die Schauſpieler hat befämpfen Fön: 
nen und wenn man feine Schaufpieler und Schauſpie⸗ 
lerinnen auch) noch nicht als gefuchte und geehrte Mit⸗ 
*) Auch biebei könnte man vielleicht fragen, ob diefes Dor- 
urtbeil das zu allen Zeiten und überall geherrſcht bat 
annoch herrfchf und welches nur für den ganzen großen 
Künſtler der ugeis auch im Befig der Mittel ik. fi 
. durch feinen Aufwand den Angefebenen bes Staats gleich 
zu fielen, einige Schritte zurfidtrite — ob dieſes fo ganz 
ohne Grund da ifl. Wir meſſen unfre Achtung Doch im- 
mer nur nach dem Grade der Geibftändigfeit und Unab- 
bängigtei£ ab, weldye ein Menſch befigt und in feinen 
Handlungen äufpet, in wieweit er feinen eignen Willen 
bat und ıbm gerhäß handeln Fann und bandelt. Ice 


man nun nber fügfich por Augen has, wie der Menich 
der oft nach feiner ciguen Lage weinen möchte, lachen 
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glieder der beffern Geſellſchaft antrifft, fo weiß er 
doch wohl daß der verftändigere Theil der Einwoh⸗ 
ner ihn dafür fihägt und ſich die Sörderung feines 
Unternehmens zur Pflicht made. 

Hr. Schröder weiß aud daß bei weitem der größere 






Sheilfeines Publikums nicht aus eigentlihen Kunſt⸗ 
freu befteht, fondern das Theater ausguter Anger 
wo und in Ermanglung efnes andern öffentlichen 


Bergnügens in der engen verfchloßnen Stadt beſucht; 
er weiß aud) daß der Eleinere gebildete Theil feines Pu— 
blitums feine eigne große Kunst genugfam fchäßt und 
liebt um fi an ihm felbft nie fact zu jehen und daß 
diefe bis jege nur in ihm fHöne Kunft in ihren 
Manern hatten, und daß alle jedem Fremden nichts 
Befferes vorzugeigen,, anzuempfehleu haben als fein 
Spiel; er weiß auch dag den größten Theil des Jahre 
bindard Hamburg mit neugierigen und Eunftlieben» 
den Fremden angefüllt, von Denen manche wohl felbft 
nur ihn zu fehen und zu bewundern nad) Samburg 
fommen, und daß die ganze Muffe des Hamburger 
Publitums zu wohlhabend ift, umihn, wenn er es ſo⸗ 
gar bis auf einen gewiſſen Grad vernachläßigte, für 
die Einnahme beforgt machen zu dürfen. Geit feis 
ner ganzen Directton verachtet und vernadjläßigt Hr. 
Chröder 3.3, die Dperette, für melde das große 
yemburger Publikum, wiejedes andre große Publi» 
tum eine entſchiedne Borliebe Hat, demohngeachtet 
ift bei den fchlechteften Borftelungen von Operetten 
das Haus oft gepfropft vol, | " 
He. Schröder iſt alfo für ſich, für feine Geſellſchaft 
und auch für fein Publifum ein fehr guter Director, 
wenn er gleich für jedes andre große Publifum inden 
meilten Dingen ganz anders verfahren müßte. 
muß, wie er feinen eignen Unmuth, feine Sreude, fein 
Seid, fein ganzes Ich immer verläugnen muß, um nur 
das zu ſcheinen zu fpielen was ibm feine Role, das Bes 
dürfnig des Augenblids befielt, und dies alles — wenig- 
08 wie die Sachen noch jtehen, zur Luft, zur augen« 
liklien Ergögung des müßigen Haufens, der ſich all 
den Spaß für den geringiten Preis verſchafft. — Diele 
t verdiente diefexr- Gedanke weitere Ausführang. 
[Die Kortfegung folge tünfdg.) 
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. : Das Lieblingsörtchen. 





Wohr wölbet fi lieblich am füpfigen. Bach 


Manch duftend Gewinde zum blühenden Dach: 4 


Wiohl bat ſich ſchon mancher, von Sehnſucht geaus| 
Ein heimlides Plätzchen zum Freunde gewähle. 


Doch kennt' ich fie alle, die Stellen der Ruh, 
@s machte von allen mit feine, wie Di, 


Bu Dorfiden im ſtillen befcheidenen Grund 


Die freiheitdürftende Seele gefund! 


Die, innigft an Tiebende Arme gewöhnt, 
Nach kurzer Entfernung, das Liebchen ſich fehnt, 
So wallet, wenn Tage der Trennung vergehn, 
Mein liebender Bufen, Dich wieder zu fehn. 


Bon, Blüten umduftet, von Lüftchen geküßt, 


. Don lieblichen Sängern auf Zweigen gegräßt.,.. 


Enteilt mir der Stunden geflügelter Züg, 
Und nimmer hemmt Unmuth den rofigen Flug. 


Im Häuschen fo feinlich, fo niedlich und Mein, 
Niſt't traufidy das friedliche Täubcheu fich ein, 
Drinn wobnen zwei Menfchen, befibeiden und hold, 
Wie Blumen der Wiefe und lauter wie Gold. 


Dom ländlichen Paar, das in Huttchen ſich lebt, 
Dem Unſchuld und Ruhe den Lebenstraum webt, 
Zum Käfer, der fummend die Blüten durchſtrich, 


Vdreut alles der liebenden Gegenwart ſich. 


Es zieret, gewartet von ſorgſamer Hand, 
Des Geisblatts Gewinde die reinliche Wand, 
Streckt brünftig die Arme zum Fenſter hinauf, 


"Und ſendet mis füge Gerüche herauf. 
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Es zieht ſich fo heimlich vom Hügel ins That 
Ein Wäldchen, drinu wohne manch fröhliger Schalt, 
Da winkt mir, umfloſſen von trũblichem Licht, 
Aus. einem der Büfipe ein Schattengeſicht. 


Erinnerung wob es’ aus magifchem Duft, 
Da fleht es num ewig in ſchweigender Luft. 
Ich fege mid) einfam zum fliehenden Bach, 
Und finne dem flüchtigen Schattenbild nach 


Es rauſchen die Wellchen bedeutend und (huell, 
Und reißen manch Blümchen som Strand in den Quell, 
So dränge aud von dir einft, du lieblicher Dre, 
Die Belle des Schickſals mic) Liebende fort. 


Dann fehnt fi ich, wenn Tage der Irennung vergehn, 
Vergebens mein Buſen dich wieder zu ſehn, 
Füblt ſiebende Sehnſncht, und athmet fo ſchwer, 


Und findet das Plätzchen der Ruhe nicht mehri, 


Sophie Merean. 
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Durch fremder Lieder Halle 
. Entwahe* in Deutfhland kaum 
Ein Yäuffein dumpfem Traum: 
Tief räumen noch faft alle. 
Der wähnt vom Mutterſchooß 
Eid) edler, der verengelt; 
Der lallt und fpielt gegängelf, 
Der kaum der Windeln los. 
DBoß. 





Viertes Stück 


* 





Berlin, 1796. 
Bei Johann Friedrich Unger. 





Deutſichland. 





Wo ſpäht ein freier Gpäher? 
Sefeſſelt lahmt Bernunft 
Durch Machtgebot und Zunft 
Der Herfiherling’ und Seher. 
Was Ebre fen, was guf, 

Bas fchön und herzerbebend: 
Der Ausjpruch hänget ſchwebend 
An Wahn und Überinuth. 


Voß. 





Viertes Stück. 
—ú—ú— ————mmimmm—ä—õöäm GMMRMWeuese ccPcre¶s¶ ——e—i rrrna 


I.. | 
Nach melden Grundfägen foll man politifche 


Meinungen und Handlungen der Privatpers 


fonen beurtheilen? 


Une menſchliche Meinungen und Handlungen laſ—⸗ 
fen fi von einer dreifachen Geite betradjten und 
beurtheilen. I. Bon Geiten der Klugheit, IL von 
Ceiten des. Redts, und UI. von Geiten der 
Moral. 

1. Die Klugheie offenbare£ ſich am figerften in 
Handlungen. Der weifefte Schwätzer erſcheint 
oft als ein Thor, wenn er feine Weisheit in der 
Anwendung zeigen fol, Die Regel, welde allen 

Deutſchl. 46 St A 
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‚ Ustheilen über die Klugheit des Betragens eine 
Perfon zum Brundesliegt,, ift berhanpe die Zwed⸗ 
mäßigfeit, und heißt: 

Wer fihere und wirffame Mittel zu 

feinen Zweden gebraucht, ift Elug. 

Ob Zwede und Mittel aud) geredje und gut 
find, kömmt, wenn man blog die Klugheit beur: 
theilen will, nie in Anſchlag. Die Eöniglige Zu 
milie in Frankreich aus der Welt zu ſchaffen, war 
fehr Elug, wenn es den Franzoſen um Begründung 
einer Demofratie zu thun mar; denn daß dieje ein 
ftarkes Hinderniß gegen Einrichtung der legten 
Regierungsform feyn würde, war leicht abzufthen. 
Db eine Demokratie in Frankreich zu errichten and 
‘Hug fey, darüber find befanntliy die Meinungen 
getheilt, wenn man nemlich den glücklichen 3a 
ſtand des Landes ſich als den Zweck vorſtellt, der 
dadurch erreicht werden fol. Daß aber in Einrihh⸗ 
tung diefer Berfaffung viele für fi, d. i. zum de 
huf ihrer eignen Zwecke Flug handeln, wird Tas 
mand bezweifeln. Wenn eine politiſche Mad 
den Zweck hat, die Demokratie zu flürzen, ode 
gar ganz Frankreich zu ruiniren; fo kann men 
den Unternehinungen, wodurth es alle’ ismere ved 
äußere gerechte oder ungerechte Mittel gegen die 
felben aufbietet, das Lob der Klugheit nicht ver 
fogen. Wer feine Ruhe licht, handele Hung, wer 





/ 
3 


ee zur Zeit einer Revolution feine politifhen Ur⸗ 
fheile zurũckhalt, ſich um Beine Öffentliche Angeles 
genheit befümmert, und jedes öffentliche Geſchäft, 
unter Borwänden, womit man zufrieden ift, abe 
toendet. 


Die Klugheit Tann neben der höchſten Unge⸗ 
tehtigkeit und moralifhen Abſcheulichkeit beftehen; 
und die letzteren moͤgen in eine Handlung erkannt 
werden oder nicht, ſo laͤßt ſie ſich doch immer von 
Seiten ihrer Klugheit beurtheilen. 


Bei ſehr vielen Handlungen bleibt uns ihre 
moraliſche Seite verborgen; ſelbſt das Recht iſt 
vft zweifelhaft: dann bleibt uns aber doch noch 
übrig, die Klugheit in ihnen zu erwägen. Die 
mehreften ‚öffentlien Handlungen ganzer Staaten 
und Bölker find in Anfehung ihres: moralifchen und 
rechtlichen Werths, befonders aber in Anſehung des 
erfteren, ſehr zroeifelhaft. Daher entgegengefegte 
Partheien für ihre widerfpredyende UÜrtheile Leicht 
Gründe finden. Aber die Klugheit an ihnen zu 
beurtheifen , feheint defto leichter, denn diefe läße 
fi$ wenigftend nad; vollbradyter Handlung entdek⸗ 
fen, weil fie fich entweder in ihren Wirkungen zei⸗ 
get; oder wenn auch die Handlungen ihren Fred 
verfehlt Haben. follten, fo laͤßt ſich doch »e Zwe 
maͤßigkeit ihrer Anlage erkennen, mer voll 
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men genug ift, um die Klugheit ihrer ‚Urheber zu 
retten. Über die Klugheit öffentlicher Uinternehmunr 
gen wird inan daher bald einig, fo bald man fie 
nur ganz dor fid) hat. 

Große Klugheit reizt fehr zur Bewunderung, 
und erhält im gemeinen Ureheife der Menſchen 
häufig den Vorzug vor einer’ gerechten und guten 
Denk und Handlungsweife, wenn letztere mit we: 
niger Klugheit verbunden ift. Man lacht über eis 
sie ehrliche Haut, wenn man ſiehet, dag fie ein 
Gpiel liftiger und ſchlauer Menſchen iſt. . Eigents 
lich lacht man aber doch nicht über die Ehrligfeit, 
fondern- über die Dummheit des Ehrlichen, , der-feis 
ne. Klugheit, die.er..nicht Hat, mit der weit größe 
ven Klugheit eines andern meflen will. Denn wi 
verlangen won jedem guten Menſchen, fo viel Kluge 
beit als - Pflicht, daß er fi) auf nichts einlaſſe, 
was er nicht vollfommen verfteht; und argwöhnen, 
dag, wo ein Kinfältiger ſich in Gefdyäfte -mufht, 
denen er nicht gewachſen ift, ihn nicht fo wohl der 
Mangel des Berjtandes, als vielmehr die Eitelkeitſei⸗ 
nes Herzens antrieb, fie-zu übernehmen. Plirgends 
aber kömmt der Ehrliche, Einfältige oder Schwache 
ſchlimmer im Urtheile weg, als wenn er ale eine 
öffentlihe politifhe Perſon erfcheint, und - feinen 
öffentlidg Zweck, es ſey durd) Nochlaäßigkeit oder 

wein Manfregeln, vernichtet... Der Grund 
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ſcheint darin zu kiegen, daß wie durch die Länge 
der Zeit gewöhnt find, Bei: öffentlichen politiſchen 
Perſonen, bei Staaten, deren Repräſentanten und 
Unterhändfern, überhaupt, wenig oder Feine Ude 
tung gegen Recht und Pflicht vorauszufegen, wenn 
wir fie im Berhältniffe zu eindrtdee denken. Wir‘ 
haben daher- aud) ein Mißtrauen gegen die angeb» 
liche Rechtſchaffenheit des Einfaͤltigen, der als öf⸗ 
fentliche pofitifihe Perſon auftritt und bon Schlaue⸗ 
ren angeführt wird. Denn wir denken: wenn er 
wirklich fo gut und gerecht wäre, ‚als er vörgiebt, 
oder zu feyn ſcheint; ſo würde er ſich mit einem 
Gefchäfte abgeben das er nicht verſteht, und wovon 
er wiſfen muß, daß es ohne große Klugheit nicht 
pflichtmãßig verwaltet werden kann. Wir ſind da⸗ 
her immer geneigt bloß die Klugheit und Geſchick- 
lichfeie derer zu meffen, die -auf dem politifchen 
Theater erſcheinen, und don ihrer Tugend und Ges 
rechtigfeit ganz abzugehen. — Wenn man ſich 
aber dieſer Beurtheilung der Klugheit allein über— 
lãße, und Billigung und Mißbilligung ſtets an fie 
hängt; fo wird ſeht Feiht das Princip der Klug: 
beit auch gebraucht, um Gerechtigkeit und Tugend 
darnach zu meffen, woraus eine fehr verkehrte und 
hoͤchſt ſchaͤdliche Denkart entſpringt, welche Ge: 
rechtigkeit und Tugend ihren einfachen populären 
Begriffen. nad, oft als an ſich unzweckmäßig⸗ unde 
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als nothmendig einfältig vorſtellt, und in dem 
Begriffe der Klugheit einen befjeren und richtigeren 
Begriff der Gerechtigkeit und Tugend gefunden zu 
haben vermeint, Diefe Denkart wird insbefondre 
dadurch unterſtützt, daß man das Nüttzliche, wor 
nach die Klugheit immer ſtrebt, mit dem Guten 
verwechſelt, und. aus dem erſten Begriffe den wahr 
ren Begriff. der Pflicht ausfindig maden will Ein 
"Sändereroberer oder ein Landräuher wird. fid), die 
fen erfünftelten Rechts⸗ und Pflicht «Begriffen ge⸗ 
maß, leicht damit - tröflen, daß ſein Raub das 
zweckmaßigſte Mittel fen, das Volk in einen bei 
fern. und glüdlideren Zuftand zu verſetzen, ihm eis 
ne beffere Berfaffung zu geben, und es feiner de 
ſtimmung näher zu bringen, Und fo wird er ſich 
am Ende leicht vordemonfteiren, daf feine Räpbe: 
zei Pflicht mar, und dag er. felbft niederträchtig ger 
meſen ſeyn würde, wenn er ſich nie zum Raube 
entſchloſſen hätte. 

U. Die Gerechtigkeit der menſchlichen Haudi⸗ 
gen zu beurtheilen, iſt ſelbſt für den gemeinften 
Verſtand eine leichte Sache, fo bald nur die Thatje 
hen. klar find. Es liege diefer. Beustheilung die 
einfahe Regel zum. Grunde: 

Wer Niemandes gefegmäßige Zreir 
heit verlegt, ift geredet. 
Die Freiheit ift nemlich dann geſetzmaͤßig, wenn 


⸗ 








fie in einem Syſfteme freier Wefen durch ein allge 
meines Geſetz als möglidy gedacht werden, und ale 
fo neben der Freiheit aller übrigen beftehen Kann; 
Cie iſt zugleidy die wahre Gaderklärung des Ber 
giiffes eines Rechts. Der gemeine Verſtand 
zenkt fe ſich ganz richtig durch den Grundſatz, pon 
dus ein jeder in Beurtheilung feiner eignen Frei⸗ 
bee ausgeht: Ich braude für Niemanden. 
vor Rechtswegen etwas zu hun, -als wos 
zu ih mich felbft (vermittelft eines Ber 
trags) verftanden babe Daß der Menfch: 
unfiteid. und ſchlecht zandeln Fönne ; ohne dadurch 
andere Freiheit zu verlegen, d. i. angerecht zu‘ 
feon, ift füc-fi klar. - 

Die Beustheilungen des Rechts werden durdy 
zweierlei Unſtaͤnde erfchwert und verfälfcht, nemlich 
erſtlich duch Erdichtung falfcher Thatſachen, und 
dann. durch Unterlegung falfher Red tsprincipien, 
welche man, wenn fie, deutlih und nadt (in ab- 
stracto ) hingefellt werden, ſchweclich bflliget, aber 
doch in der Anvendung ficken Gebrauch von ii 
nen nacht. | \ 

Die Thatſachm, weiße zur Beurtheilung des 
Rechts gehören, gehörig ausfindig zu machen, ſteht 
oft gar nicht in der (Gewalt derer, welche fid) ein 
Urtheil über das Recht anmafen. Und da der 
Menſch überhaupt. einen fehr großen Hang hats 
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über Recht und Unrecht abzufpredjen: fo erdichtet er 
fih die Akten da, wo fie fehlen, gern nad) feinen 
eignen Neigungen, damit er die verdammen Fann, 
denen er nicht gewogen ift. In der That liegt der 
Grund, weswegen die Rechtsurtheile verſchiedener 
Menſchen oft ſo verſchieden ausfallen, noch mehr in 
ihren verſchiedenen Vorſtellungen von den Thatfe 
chen, als in ihren verfhiedenen Rechtsgrundfäger. 
Denn der wahre Begriff von Rede liegt in du 
Herzen eines jeden verborgen, und wen Enflemfidjt 
nicht verwirrt und hartnädig gemacht hat, mwirtiehr 
bald die Gründe-des gemeinen morolifcjen Urheils, 
das oft richtiger ausfällt als das gelehrte, finden. 
Wir wiffen alle, tie geneigt ‘wir - fin’, über 
Privatproceffe zu" “entfcheiden und die bürgerlichen 
Richter zu meiftern, ohne daß‘ uns je dir Aften zu 
Geficht gefommen 'ſind, da die letzteret doch zur 
Formirung eines richtigen Urtheils unenbehrlid) ger 
hören. Indeſſen trifft man doch in Ütheilen diefer 
Art noch mehr Befcheidenheit an, os in folchen, 
weldye über öffentliche politifefe Shgelegenheiten, 
über Krieg und Frieden, und über Perfonen welde 
eine öffentliche Rolle fpielen, gefilt werden. Da 
es bei Redjtsurtheilen nur auf Hondlungen, nidt 
auf Gefinnungen anfömmt; fo müßte man freilid 
über öffentfihe Handlungen eher urtheilen Fönnen 
als über Privathandlungen, wenn nur aud) dort 
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nit fo viele berdedite Rollen gefpielt würden, 
Diefes geheime Spiel, welches faft hinter allen öf⸗ 
fintlihen Berhandlungen betrieben wird, und oft 
mit größeren Kräften wirkt, als mas öffentlich 
preis gegeben ‘wird, macht die Urtheile über das 
Recht und Unrecht öfferitlicher politifcher Thatſachen 
ungemein-unficher,' beforiders’ zu der Zeit, mo fie 
vorgehen: Gemeiniglich find die Akten erft nady- 
vſelen Jahren vollftändig zufammen zu bringen. 
Und wie ſchwer iſt es dann nicht, ihre Wahrheit 
und Achtheit zu präfen®. Gin Umſtand, welcher 
auch diefenigen Großen, die eben nicht gleihgältig 
gegen ihren Nachruhm waren, verleitet hat, die 
ungerechteſten Dinge mit Dreuftigkeit' zu unterneh⸗ 
men, in der Hoffnung, daß ihre Ungerechtigfeiten 
auf immer ungewiß bleiben, und nicht ohne Schein; 
der Gerechtigkeit fenn würden. 

Dear Einfluß falfcher Kechtsgrundfäge ift nie 
twirffamer, als da, wo“ Leidenſchaften antreiben,- 
das Recht zu finden, was ihnen gemäß if. Es 
giebt infonderheit zwei dergleichen Principien, wel⸗ 
he das Urtheil über Recht und Unrecht Berkehren, 
und den Leidenfhaften der Richter mit dem Schein 
des Rechts ungemein ſchmeicheln. In dem einen 
erhebt man das Nützliſche zum Kennzeichen des 
Rechts; es heifft: Was nützlich ift, if recht; 
oder! Ich habe ein Recht, Das Nũützliche, be: 
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fendeos das Gemeinnützliche zu chum. Yu 
dem amdera wird Das Gute oder Pflichtmaͤßige 
übechaupt. als. der allgemeine Gegenftand des Redts 
eines Menſchen yorgefielle. Mau müßte es aus 
Süden: Ich babe auf die pflihemägigen 
Handlungen der anderg ein Recht. Der 
alſo feine Pflicht nicht thut, verkegt mein: Recht, 
oder beleidigt mich, und ich kann ihn zwinges. 
Beide Gäsge verratben fon dadurch ihre 
Holfchheit, daß man fie nur für fi) und feine Pars 
tei, niemals aber für feine Gegner in der Paris 
gelten laſſen wil, Denn jeder mürde über Bew 
Iegung feiner Freiheit und -über Ungerechtigkeit 
ſchreien, wenn ˖ man ihn zwingen wollte, Die Land⸗ 
ſtraßen auf feine Koſten zu bauen, und den ziyans 
zigften ‚Theil feines Bermögens den Armen zu ge 
ben, wa ihn Fein Vertrag zu beiden verbindet, fe 
gemeinmüsig aud) das erfle, und fo pflichtmaäßig 
auch das. zmeite feyn möchte, hr Einflug auf die 
Beftimmung der Rechtsurtheile ift indeffen ange 
ordent/id). groß. und verdient hier genaue Aufmerk- 
famfeit, da es insbefondere in unfern Tagen bei 
den mancherlei gefhehenen oder noch zu befürdhtens 
‚deu Gtaatserfhütterungen üblich geworden if, 
über politifge Gefinnungen und. Handlungen nad 
denfelben zu urtheilen. Ich will daher den - werte 
ren Einfluß dieſer Principien jege niht ermäßhen, 








ſonders mich Bier bloß auf die Derichtigung derjen 
nigen Urtheite einſchränken, welche die Bererhtige 
feit der politifchen Gefinnungen und Handlungen 
der Bürger, und die Örundfäge des Gtaats ‚heteefs 
fen, nach weichen diefer jene behandelt, 

Ich fege bier als allgemein zugeftanden nnes 
aus, dag den Staat nut die Berlegung des 
Rechts zum Zwange gegen feine Bürger und ges 
gen: Fremde berechtigen koͤnne, daß, er Bein Reck 
habe, das vnkluge oder aud) unfittliche Betragen 
onderer Menfchen zu: beftrafen, wenn dadurd kei⸗ 
nes feiner Reshte, oder dee Rechte derer, die en 
ſchuͤtzen ſoll, verlegt. wird. Diefem gemäß behaup- 
te ich nun: 

1) Da Staat hat, nah wahren Rechts« 
sreundfägen, nie ein Recht, einen audersz 
wegen feiner bloßen politifhen fpefufas 
tiven Meinungen und deren Äußerungen 
zu beſtrafen, oder auf irgend eine Art 
Gewalt gegen: ihn zu brauchen. Denn es 
Bann durch eine bloße ſpekulative Meinung, melde 
kdergeit auf Behauptung: eines allgemeinen Satzes, 
und nit auf deflen Ausführung: gerichtet iſt, nie 
das Recht eines andern verlegt menden : Die gen 
fegmäßige Freiheit anderer im. Meinen. 00 Bann 
deln, wird dadurch nicht im Mindeſten angetafket:ı 
Ich kann in singe. Mongcchialder Meinung. ſeynz 
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daß. die Demokratie eine ' beffere: Regieringsform 
fey; und umgekehrt; ich Farin meine Meinung mit 
ren: Eründen mittheilen; ich kann behaupten, 
SuRl:alle‘ Regierungsverfaffungen in Guropa nad) 
zwei Jahren oder nad) hundert Jahren monacchiſch 
oder ariſtokratiſch oder demokratiſch ſeyn merden. 
Weſſen Necht verletze ich dadurch? Wer day Priur 
en des: Nützlichen zuin Rechtsprincip erhebt, wird 
fon. Bedenken finden müͤſſen, den Satz in ſeiner 
Algemeikheit zuzugeben. Denn, wird er’ fagen, 
Förntermicdje die Ausbreitung von dergleicheri Mei⸗ 
Anıtgen ven’ GStäate ſchädlich werden?- Iſt nähe 
zu: fürditen, dag die Spekulation dereinft in Hands 
lung übergehen werde? ft Diefes nicht -befonders 
darzu fürchten, wo” jederhänn ſchon unruhig if, 
und In Begriffe ſteht in Hamdlung anszubredyen? 
So .ift. der Willkühr freye Bahn gemacht. :' Denn 
tern das Recht ift, was diefes Principe fo Heißt; 
fo verpflidte ich mich; "für. jede. Meinung 'oder 
Handlung, felbft für die beſte, einen Rechtsgeund 
zur Beftrafung derfelben zu finden. Denn von 
welcher Meinung oder Handlung Fäßt-fih wehl 
die Moͤglichkeit niche denken, daß -fie dereinft eine 
mir nachtheilige Wirkung -veranlaffen werde ? Und 
iſt's niche ſo dee Willkahr vollkommen frei geftellt, 
welche Meinung fie beftrafen will? Auch Kane es 
wohl in gewiffen Gallen der Pflicht der Behumanı 
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keit.eines guten Bürgers. widerfpreihen, feine polis 
tie Meinungen unter Menfchen zu äußern, von 
melden ‘er vermuthen kann, fie möd)ten einen ver⸗ 
kehrten, pflihtwidrigen oder gar ungererhten Ger 
brauh davon madyen. Über der Gtaat, fann nim— 
mermehr ein Recht haben, ihn, megen diefer Unbehub. 
ſamkeit zu beftrafen. Denn wegen ungerechter Handy 
lungen iſt nur-der dem Staate verautwertlidh , dag 
Ucheber davon .ift, nicht der welcher fie unſchuldi— 
‚ger Weiſe, d. i. ohne ſelbſt ein Recht zu verlegen 
oder eine Beleidigung zu begehen, peranlaßt. . Par 
litiſche Meinungen müffen ‚aljo -in einem jeden 
Staate der Freiheit eines jeden überlaffen bleiben, 
und es würde ſchon höchſt ungerecht ſeyn, Mleinuns 
gen, wodurch Feines Recht verlegt. wird, zu verbie⸗ 
ten. Ein Gefes, durch welches ‚verboten würde, 
eine Monarchie für eine ‚beffere Regierungsform zu 
halten als. eine Demokratie, oder umgekehrt, wür⸗ 
de mit allem Rechte ſtreiten. Aber gar Aufpaffer 
auszuſchicken, welche die JReinungen der Untertha⸗ 
nen aushorchen, und, den Unterthanen ihre dem 
Regierungsſyſteme entgegengefegten.. Meinungen 
entgelten zu laſſen, ohne daß ein poſttives Gefeg 
darüber vorhanden ift, ift die hoöchſte Tyrannei. 
2) Politifhe Sefinnungen, welche der 
Denkfungsart des Staats zwarmwiderfpre 
hen, aber. dod keinen moralifden Grund 
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kehtsmwidriger Handlungen in. firdh ent, 
halten, Fönnen den Staat nie zur Be: 
walt gegen fieberehtigen. ine Gefinnung 
ift eine Meinung, in wie fern fie auf den Willen 
Einfluß hat, und ſich durch Wunfd), Begierde oder 
Handlung offenbaret; und man kann die Geſin 
nungen teils durch dieſe ihre Wirkungen, theils 
durch Worte erflären. Daß nur erflärte Gefin: 
nungen ein Gegenſtand der Gefesgebung feyn Fön: 
ken, wird wohl Niemand feugnen. Uber wenn 
auch einer oder mehrere Bürger ihre eifrigften Wün- 
fhe für die Abänderung der gegenfoärtigen Der: 
faffung, für Endigung tines ihter Meinung neh 
unnüsen Krieges laut etflärten; wenn Die Unter⸗ 
thanen eines Monarchen - eifrig eine Demokratie, 
und die Untertanen einer Demokratie eine Mo— 
narchie fi wünſchen; wenn fie die Vorzüge de 
Berfaffung, welche der-ihrigen entgegenftehet, em 
heben, : und die Mangel der ihtigen an den Tag 
bringen; iwenn fie lau gegen ihr Baterland find, 
und nichts thun, als was die Strenge des Gefez 
ges von ihnen verlangt: fo verlegen fie doch dach 
alles Ddiefes gar nicht die: Rechte ihres Staats, 
denn eine ſolche Denkart kann neben der vollfon« 
menften Achtung der Gerechtigkeit beftehen. Ich 
kann eine Geſellſchaft fehr unvollkommen eingerich 
tet finden, und doch gar keine Neigung haben, 
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ihre Rechte, welche fre gegen mich hat, zu ver⸗ 
legen. 5 
Diie pofitinen Forderungen, welche der Gtant 
on mich zw then Dat, find durch deſſen poft« 
tive Geſetze beſtimmt. Was alſo dieſen nicht wi⸗ 
derſpricht, bleibt meiner Kreiheie überlaſſen; fen es 
au, daß ich mic) uls einen unpatrivtifhen Bür« 
ger dabei zeige, der eine gegen das Baterland 
ſchlechee, aber doch nicht ungerechte Denkart vet» 
räth: Denn Handlungen der Güte oder Liebess 
pfliöten darf au der Staat nicht von mir er 
zwingen. on 

Nach dem Rechtsgrundſatze des täglichen oder 
auch des Guten wird man freilich hierüber dnders 
entſcheiden müffen. Denn da es offenbar für den 
Staat nüsficher ift, wenn alle Bürger mit ihm ei« 
ne gleiche Geſinnung hegen, und eine entgegenge— 
feste Befinnung demſelben fehr ſchädlich ſeyn Kann; 
da es ferner freilich beffer ift, wenn jeder Bürger 
auch alle Liebespfligten erfüllt: fo wird hiedurch 
jede willkührliche Maaßtegel des Staats gerechtfer- 
tiget werden Fönnen. Denn daß der, melden er 
zwingt, nice mit ihm einerlei Gefinnung haben 
werde, ift wohl allemal gewiß. 

3) Eine Gefinnung, welde ein offen: 
barer Yinceihdender Grund ift, feine volls 
Fommnen Berbindligkeiten gegen den 
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Staat zu übertreten, oder die Rechte de— 
Staats zu verlegen, berechtiget zur Ge— 
walt. Der Staat ſteht mit feinen Bürgern in 
dem Berhältniffe, eines Vertrages. Er muß fh 
alfo darin auf fie verlaffen Fönnen, daß fie das, 
was fie in Vertrage ihm verfprodhen haben, halten 
wollen, oder daß fie ſich wenigſtens dazu für verbun: 
den erachten. Hätte daher jemand die Befinnung, 
überall feine Berbindlichfeit gegen den Gtaat an 
zuerfennen; fo würde er fid) dem Gtaate als einen 
offenbaren Betrüger anfündigen, wenn er diefelbt 
laut werden liege. Denn wer glaubt daß ein Ver— 
trag nicht bindet, wer fid) felbft dadurch nid für 
verpflichtet hält, und doch andere dadurch zu Dien⸗ 
fien gegen fih verpflichtet, betrügt den andem 
um feine Dienfte, oder hat wenigftens den Willen 
ihn zu betrügen, fo bald er nur Fann.: Wer ale 
eine ſolche Geſinnung anfündiget, mit dem fam 
der Staat fiy unmöglid) auf die. Bedingung eins 
Vertrags einlaffen, und er hat ein offenbares Rech—. 
ihn auszuftogen. Weiter aber kann ſich fein Kehı 
zur Gewalt doch nicht erftreden, wenn er ſich nem 
fi bisher. doch vertragsmäßig befragen und dit 
pofitiven Gefege befolgt hat, geſetzt er hätte die 
fes auch nur. aus Sucht oder Eigennutz gethan. 
Wer alfo erklärt oder andere belehrt, dag man ge 
gen den Staat keine Pflichten Habe, dag man nicht ver" 
bunden 
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bunden ſei, feinen pofitiven Geſetzen Gehorfam zu 
leiſten, die geſetzlich vorgeſchtiebenen Abgaben zu 
enttichten, daß man den Regenten ermorden, den 
Etnat betrügen dürfe ic. perräth rine Gefinnung, 
welhe ihn zu eihem Staatsbürger gün; untaug⸗ 
lich macht, und wenn er doch den Staatsvertrag 
bei diefer Befinnung eingeht; fo will er öffenbdr 
bloß die Voercheile des Etaatz benutzen, ohne die 
Gegempflichten zu erfüllen, und iſt efh wirklicher 
Betrüger, mit dein der Staat michts zu ſchaffen ha⸗ 
Ben muß. Deshalb, daß er dndere don feiner Mei— 
nung, daß ed nemlich Peine Pflichten gegen den 
Staat gebe, überreden will, darf ihn der Grade 
doch mit fhrafen, er müßte denn Babe "Fügfeid) 
die Abſicht gehabt habe, ſich Gehüulfen zu illega⸗ 
len Handlungen zu ſchäffen, wo dihn doch bloß 
der Anfang einer rechtswidrigen Anternehmung 
aber nicht die Mitthellang feiner Meihung beſtraft 
würde. Dag eine fträflidje Gefinnung da fer, lann 
aus nicht? als aus ſtraͤflichen angefangenen vöer 
ausgeführten Handlungen geſchloſſen· werden. 
Eine bloße ſpekulative Min d'ny kann hingegen 
gar nicht als ein Beweis der Gefinnung angeſehen 
erden. Wenn daher gleich jemand 'alle Berbind- 
lichkeit der Verträge, folglich auch bes Staatsber⸗ 
trages, in det Spekuktitibn ſeugnete; fo folgte 
doch nicht, daß er überall keine Verbindlichkeit de; 
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gen den Gtaat erfennefe; denn wenn er auch eis 
nen falſchen Grund der Verbindlichkeit angäbe, ſo 
kann daraus niemals auf eine ſchlechte Gefinnung 
geſchloſſen werden. Und ſpekulative Meinungen, 
ſollten ſie auch den Grund aller Moralität ſelbſt 
angreifen und umzuwerfen drohen, gehören daher 
nie vor dag Forum Des äußeren Gerichts. Es 
kömmt dabei bloß auf Gründe an, wagegen ſich 
nicht Zwang, -fondern wur Allein Vernunft gebraus 
chen läßt. Eine Meinung ift nie eher eine Ge 
finnung, als bis ihr Einfluß auf den Willen ge 
wiß iſt, und eine Geſinnung verletzt nie das Recht 
des Staats, als wenn fie ein hinreichender Grund 
iſt, die vollkommnen Verbindlichkeiten zu vernich⸗ 
ten, welche man ihm ſchuldig iſt; und nur in die⸗ 
fen einzigen Falle kann die Geſinnung einen 
Staat zur Gewalt beredjtigen. — Daß der Gtaat 
übrigens bei Befegung feiner Aemter auf die ihm 
günftigen Meinungen und Gefinnüngen derer die 
er wählt, Rückſicht nehmen önne, ‚leidet, Eeinen 
Zweifel. Aber eben, fp Klar ift es, dag eine ent; 
dedte Gefinnung in einem Beamten, die der Ge 
finnung des Staats entgegen ift, fein Rechtsgrund 
feyn Bann, ihn feines Amtes zu entfegen, wene 
diefelbe ihn nicht zur Erfüllung feiner allgemeinen 
und befondeten vollkommnen Pflihten gegen den 
Staat unfähig macht. 
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4) Der Bürger behältvolfommneGrei« 
beit in Anfehbung aller Handlungen, 
welhe nicht durch die pofifiven Geſetze 
des Staats verboten find. Vermöge der 
natürlichen Geſetze ift Feine Handlung verboten, 
als diejenige welche das Recht des andern, alfo 
auch des Gtaats wirklich verlegt. Handlungen 
aber, aus welchen möglidher oder wahrfdeinlicher 
Weife eine Berlegung des Rechts . entfpringen 
Fönnte, die aber doch nicht felbft zureichende 
Gründe wirklicher Beleidigungen find, fondern es 
nur durch andere Urfachen, d. i. zufälliger Weife 
werden fönnen, find durch die bloßen natürlichen 
Gefege nicht verboten; und wenn .daher eine pofis 
tive Strafe auf die Übertretung des natürlichen 
Befeges beſtimmt iſt; fo kann dieſe auf folde 
Handlungen, die nicht wirkliche Übertretungen, fon 


dern nur zufällige Gründe möglicher Übertretungen - 


find, nicht bezogen werden. Große Bolksverfamins 
lungen, geheime Geſellſchaften, öffentliher, auch 
bitterer Tudel der Gefeze und politifchen Berfafs 
fung, der öffentlidyen Unternehmungen des Staats, 
find den natürlihen Gefegen zufolge, noch keine 


rechtlichen Beleidigungen des Staats, gefest alles 


diefes zielte auch darauf ab, die Etaatsverfaffung 

zu verändern. Denn diefer Zweck ift nit an ſich 

unrecht; nuc die rechtswidrigen Mittel zu demſel⸗ 
32 
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ben find es, Obige Handlungen. Finnen aber ne: 
ben dem größten Gehorſam gegen. die Geſetze bei 
fliehen, und find alſo „nicht unreht. Cs koͤnnte 
aber doch wohl ſeyn, daß .große und ‚geheime Ver⸗ 
ſammlungen für die Rechte des Staats als gefähr- 
lich, und. Öffentlider -Zadel der Geſetze als ein 
Reiz zu ilegalen Handlungen, beides alfo ſchon 
als ein Anfang der Beleidigung erkannt würd.n, 
In diefem Galle würde allerdings. ein pofitives Ger 
feg entfpringen Eönnen, weldes jene Handlungen 
unterſagt, und ‚Die fonftige. natürlicdye Freiheit bis 
“auf einen. gewiffen Punkt einſchränkt. 

Indeſſen find dergleichen. Verorduungen des 
Staats, wodurch er ſich ſchon von weiten her 
ſichern, und den Angriff nicht abwarten wi, doch 
ſehr zweideutig, und fönnen. von Seiten des Rechts 
ſchwerlich gerechtfertiget werden, wenn dieſe Geſctze 
zugleich eine Menge von Handlungen unterfagen, 
in welchen an fid) betrachtet nichts ift, was ten 
Gtaat beleidiget, fondern die nur in der Ferne zu⸗ 
füllige Beranlafjungen werden Tönnen, ihn zu bes 
Ieidigen, Wenn die Polizei in einer Stadt jeden 
Bürger. da8 Ausgehen des Abends verbieten wol: 
te, meil oft Nienfhen angefallen find; fo wäre 
diefes freilich ein „fiheres Mittel, allen ferneren 
Unfug diefer Art zu verhüten, ‚aber ojjenbar cin 
tyranniſches Mittel. Denn zur Sicherheit der Bär 
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ge fol die Pofizes nicht die unſchuldige Freiheit 
derfefben einfehränfen, fondern mit. ihrer eignen 
prfitiven Kraft (bier durch Bewachung der Öfras 
fen und Entdeckung der Thäter) Sicherheit ſchaf— 
fen. Und eben fo muß- jeder mwohleingerichtete 
Gtaat klug und ftarf genug feyn, Beleidigungen, 
die ihm widerfahren, zu entdecken und zu beftras 
fen _ ohne dafirer die Einfhränfung der unfthuldis 
gen Freiheit anderer, als Mittel gebrauchen darf, 
fit) zu ſichern. Er ftrafe die Gefellfhaften, welche 
ſich gefegtwidrige Handlungen gegen ihn erlauben, 
fo wie diejenigen, welche fih, durch politifhe Ber! 
nimftfer (Raifonneurs) verführt, gegen ihn wirk⸗ 
Ih vergehen, Und ift Gefahr da; fo hut er ja 
taufend® Augen, melde fie entdeden fönnen. Wars 
um wilf-er weiter in die Freiheit feiner Bürger eins 
greifen, als es nöthig ift? Golde Schritte werden 
feine Gerechtigkeit alfemal-in ein zmeideutiges Licht 
fellen,, und ihn dem Verdachte der Tyrannei auss 
fegen. Denn dieſer entfpringt unvermeidltdy, fd: 
bald er an ſich unfhuldige Handlungen unter dem 
Borwande verbietet, dag fie doc dem Staate ge- 
fährtih werden könnten. Golde Maaßregeln 
Iaffen fi) daher auch nur "unter falfhen Redts« 
grundfägen verſtecken. Denn was darf der Staat 
nicht thun, wenn er zu allem Recht hat, was ihm 
nützlich ſeyn wid die pftichtmäßigen Handlungen 
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feiner Bürger erpreffen Tann? Nach wahren Rechts⸗ 
principien Fann der Gtaat Feine Geſellſchaft aufher 
ben oder verbieten, als von welcher ermwiefen 
(nicht durch Konfequenzmadjerei gefolgert) ift, daß 
fie den Willen habe, feine oder anderer Rechte zu 
verlegen; Feine Reden und Schriften unterfagen 
und beſtrafen, als aus welden eine beleidigende 
Sefinnung, ein Unternehmen die Rechte anderer 
anzugreifen, offenbar hervorgehet. Wer zum Aufs 
ruhr ermuntert, ift ftrafbac: wer aber unzufrieden 
nit der Gtaatsverfaffang ifl, wer aud andere 
dur) feine Reden oder Schriften unzufrieden ut 
der Berfaffung und den Gefegen. macht, aber doch 
weder felbft feine Zmangspflidyten gegen den Gtaat 
verlegt, nody andere dazu beredet, iſt vor dem 
Rechtsgeſetz nicht ſchuldig. Denn man Tann feht 
unzufrieden mit einem Vertrage ſeyn, den man ge 
fhloffen Hat, muß aber doch die Verpflichtung am 
erfennen,, ihn pünktlich zu erfüllen. Der Gtact 
wird aber allezeit wohl thun, nur foldye Gefege zu 
geben, wozu fein Recht nicht beftriften werden 
kann, und woraus der Wille hervorleuchtet, die une 
ſchuldige Freiheit feiner Bürger nie zu verlegen. 
Aus dem bisherigen werden fid; auch die Grund 
fäge ergeben, nad welchen: der Staat das Betra⸗ 
. gen feiner Bürger während eines Angriffes auf fei: 
ne Rechte, rechtlicher Geits zu beurtheilen hat. 
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Es giebt infonderheit zwei Källe diefer Art, wo 
falſhhe Rerhtsgeundfäge den Staat leicht zu unges 
rechten Maßregeln perleiten können. Der erjte 
ritt im Zuflande einer Ötaatsrevplution, der ans 
dere im Kriege ein. Im erſteren werden die Rech⸗ 
te des Ötaats innerlich, im fegteren dußerlid aus 
gegriffen. 

In einer Revplutipn .flreiten zwei oder mehr 
Parteien um die Dberherrfhaft. Der rehtmägige 
Befiser derfelben muß aflerdings jeden Angriff auf 
ihn, jedes Internehmen, ihm die Oberherrſchaft zu 
entreißen, für eine gtobe Beleidigung anfehen; und 
wer fi mit Dem ungerechten Angreifer, ihn zu bes 
leidigen vereiniget, ift offenbar fehuldig. Der rechte 
mäßige Oberherr kann daher mit Recht verlangen, 
2) daß fi Niemand feiner Unterthanen als Organ 
gebrauchen laſſe, feine Rechte zu verlegen; b) daß 
ale, welche Die befondere Verpflichtung haben , fein 
Anfehen gegen widerrechtliche Angriffe zu fügen, 
ihre äbernommene Pflicht erfüllen. Die erfte For⸗ 
derung geht alle Unterthanen au, Die legtere aber 
nit. Denn es ift Feine allgemeine Zwangspflicht 
der Unterthanen, die Rechte ihres Oberherrn au 
duch Thaten ( pofitive Handlungen ) mit ihren per! 
fönlihen Kräften zu fihügen Er muß zu dieſem 
Zwecke beſondere Anftalten treffen, und Fanı das: 
ihm übergebene Vermögen benugen, um eine Macht 


24 
zu organiſiren, wodurch er fih in feinen Rechten 
gegen gewultfame Angriffe vertheidigen mag. Sich 
zu dergleichen Organen- braudyen zu laſſen, darf er 
dje Unterthanen im allgemeinen nicht zwingen, ſon⸗ 
dern muß eine Anzahl derſelben Auch befondere 
Verträge zu dieſem Zwecke verpflihten. Aus dem 
allgemeinen Gtaatsvertrage Eann alfo die Berpflid« 
tung, durch perfänliche Kräfte für die Rechte des Ober 
herrn zu flreiten, nicht erwiefen werden; und mer 
daher in dieſen Kampf fich nicht einlaffen will, und 
fich bei einer Revplution ganz ruhig verhält, dem 
fönnen feine Lnterlaffungshandlungen nicht als 
Beleidigungen des Oberherrn zugerechnet werden, 
wonn ihn nicht etwa ein befonderer Vertrag mit 
dem Oberheren zum $hätigen Schutze feiner. Rechte 
verpflichtete, - 
liberhaupt hat der Unterthan iu Anfehung des 
Rechts, mit welchem der Oberherr regiert, Feine 
rechtskraͤftigg Stimme. Geine Maxime Hierüber 
muß folgende ſeyn: » Wenn der Oberherr mir nuc 
»foldye Gefege giebt, mir nur ſolche Handlungen ges 
» bietet, die mir ein rechtmäßiger Dberberc gebie⸗ 
»ten darf, fo will ih-ihm gehorchen; mit wel« 
»cheim Redyte er aber ſelbſt Dberherr fey, darüber 
»will id) mir nicht anumaßen zu entfeheiden.x Der 
Grund, weshalb Dirfe INarime zum Princip der 
Uintertbanen gemacht werden muß. iſt, weil ſonſt 
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jedes Oberherr reshimäßiger Weiſe angegriffen wer» 
den Fönnte. Denn in dem angenommenen Galle 
müßte doch das Urtheil des Unterthanen, das ihn 
zum Beiflande des einen, oder zum Widerſtande 
des andern beffimmte, ein für fich rechtskräftiges 
Uhei-fegn. Der Unterthan verfege ſich nemlid) 
durch ein foldyes Urtheil in einen anßerbürgerlichen 
Zuſtand, wo er ſich nach feinen eignen Einſichten 
eıft einen Oberherrn wählt; und ihn kann daher 
nur fein Urtheil Leiten, weil er noch keinen Rich⸗ 
ter anerfenut, als deu, welchen er fich in feinem 
Oberheren felbft wählt. Hätte nun ein jeder Unterthan 
das Naht über Das Recht des Oberherrn rechts» 
Träftig, :d. h. fo zu urtheilen, daß er fein Ur⸗ 
theil,über ihn in Ausübung bringen darf: fo wür⸗ 
de der Oberhere mit jedem feiner Unterthanen in 
einem immerwährenden Zuftande des Krieges leben. 
Denn feget, ein Unterthan halte dafür, fein biss 
heriger Oberhert regiere mit Unrecht; fo ift fein 
Urtheil nach der Borausfegung rechtskräftig (weil 
nur der Oberherr Richter über ihn ift, den er aber 
eben nicht anerkennt); folglidy würde er, fo wie 
jeder andere Untertban, den: Dberheren nad) Belies 
ben angreifen dürfen, und diefer dürfte diefe Ans 
griffe, da er fi) mie feinen Unterthanen bier im. 
Naturſtande hefände, er alfa nicht Richter über 
ſie in diefem Galle ſeyn Fünnte, und dieſe nach ih⸗ 
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ren Rechtseinſichten handelten, zwar zurücktreiben, 
aber nicht beſtrafen. Dadurch würde nun offenbar 
ver Staat rechtlicher Seits ſelbſt ‚unmöglich ge 
macht; ich ſchließe alſo, daß obige Maxime als 
Princip für jeden Unterthan gelten müſſe. 
Hieraus folge aber auch, daß der Unterthan 
Feine Befiignig habe, das Recht deffen rechtskräftig 
zu beuttheilen, der feinem Oberherrn das Recht zu 
feiner‘ Oberherrfchaft ftreitig. made, und mit ihm 
einen. Kampf um die Dbsrherrfhaft wagt. Er 
wird es lediglid und allein Den flreitenden Pam 
teien überlaffen müffen, ihre Sache mit einander 
-auszumashen, weil er fich Feinen gültigen Richter 
fpruch, weder über den einen noch den andern anı 
maßen fann. Der Brundfag, welder bei allen 
Kolliſionen diefer Art Gefolge werden fol, ift in 
dem alten Gprudje enthalten: » jedermann fei ums 
»terthan der Obrigkeit, die Gewalt über iba 
»hat;« oder: » Jeder Unterthan gehorche dem, der 
„ein Recht auf die Oberherrſchaft prätendirk, in 
allen Gtüden, die auch ein rechtmäßiger Ober⸗ 
» herr von ihm fodern Fönnte, wenn und fo lange 
»der Pratendent zugleih die Made in Händen 
»hat, ohne fi darum zu befümmern, ob er ein 
» Recht dazu Habe, oder nicht. « 

In wie fern die linterthanen ein“organifches 
Ganzes des Staats ausmachen, , und als foldye ſelbſt 
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an der Souveränität Theil nehmen, find fie nicht 
als Untertanen, fondern als Staatsbürger zu bes 
ttadıten, denen allerdings in Gemeinſchaft (in 
corpore) eine redytskräftige Stimme in Anfehung 
ihres eignen Rechts zufleht, die folglich auch ihe 
Recht gegen einen andern heil der Verwalter der 
fpuverainen Gewalt, meldher fi etwa die Verwal⸗ 
tung der Souveränität allein anmaßen wollte, mit 
Gewalt gegen ihn durchtreiben Fönnen. Denn da, 
wenn die Gerpalten in der Regierungsform unter 
mehrere künſtliche Perfonen vertheilt find, nur dann _ 
der eine Staatsförper"einen Willen für fouverain 
halten kann, wenn er felbft geſetzlich mit einge 
ſtimmt hat, da er in dieſen Halle felbft mit den 
fouverainen Willen muß beftimmen helfen; fo hat 
er in diefer Hinfihe fo menig einen Richter über 
fi) im Staate, als der andere Theil, mit welchem 
er den Souverain zufammen genommen ausmacht; 
und wenn fie Daher uneinig unter einander wer⸗ 
den, und alle Mittel der Bereinigung, welche in 
der Berfaffung liegen, nicht heifen fönnen; fo zer. 
nichten fie Die Souveränität, welche fie zufammen 
genommen ausmachen; und da keiner dem andern 
über ſich eine Richtergewalt zugeftcht, fo befinden 
fid) beide gegen einander im außerbürgerlidhen Zus 
ftande, und jeder mehrt und vertheidiget fi. bier 
fo. gut, als er kann. In England wird ein- Geſetz 
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erſt dadurch zum fouverainen Wilten erhoben, daß 
die Parlamenter zu dem Willen des Königes ihre 
Zuflimmung geben, oder umgekehrt. Ran fege, 
ein König dafelbft wollte fih anmaßen, feinen Wil⸗ 
ken als Geſetz, ohne oder gar gegen die Einftims 
nung der Parfamenter, ausgehen zu laſſen; fo 
Wird jeder einräumen, daß die Parlamenter ein voll: 
Bomimnes Recht haben, Biefen Eingriff in- ihr Recht 
zu rügen, und aud), wenn es nicht anders ſeyn 
fans, mit Gewalt ihn zu verhindern. Aber. feget, 
eine Privatperfon. oder mehrere zujammen woll⸗ 
ten ſich anmaßen, einen fo gefährlichen Gtreit kurz 
abzuthun, einen fa tyranniſchen König aus dem 
Wege zu räumen; foswerden diefe als- Berbredher 
mie allem Rechte beftsife werden. Denn +) griff 
drr König nicht ihr Hecht, in wie fern fie Privas 
perfonen find, an, fondem das vers eines politir 
fihen Körpers, ber fih auch in dieſer Form allein 
verthiidigen muß; fie haben fih alfo 2) in eine 
Sache gomiſcht, die fie nichts angeht, und wo fie 
fthfechterdings Feine gültigen Richter ſeyn können. 
Ihr patrintifher Eifer kann fie alfo auch felbft vor 
demjenigen Körper nie entſchuldigen, deſſen Rech⸗ 
te fie zu vertheidigen gedachten, und felbft diefee 
muß den, der ſich als eine Privatperfon gegen den 
Tyrannen eine Gewalt erlaubt, wozu er durd) das 
öffentliche Geſetz nicht autorijire war, nach den 





gemeinen Befegen des Landes verdammen Denn 
in einem Staate ſteht jeder unter dem Schutze der 
Gefege gegen willkührliche Gemwaltthätigkeiten bee 
Unterthanen, ſelbſt der, welcher den Gtaat angreift. 
Durch diefen Grundfag verlieren. freilich ‚viele 
politifhe Heiligen die Glorie, womit fie der En⸗ 
thuſiasmus der Menfehen geſchmückt hat, und die 
Brutus, und Skaävola's, die Ankerftröme und Cor⸗ 
day's fallen in die Klaffe der Klemens und Ravails 
lak's herab, Denn, fo. verfihieden auch ihre befone 
deren Abfichten bei ihren Handlungen ſeyn modhe 
ten; fo war doc) das Princip , welches ihren Hand⸗ 
lungen zum Grunde lag, nemlid), Des. Reit 
Wohlfahrt durch eine Mordthat zu befördert, eins, 
Der Grundfag, das Gemeinnügige zum oberſten 
Zeihen des Rechts zu machen, wornach fie ſich Bes 
rechtiget oder gar für verpflichtet hielten, das zu 
thun, was in feinen Folgen gut ſeyn könnte; fühss 
te fie. alle irre, und die mit ihnen gleihe Wünſcho 
hatten, wurden ihre Bewunderer. Aber die verbefe 
fette Einfiht in die Natur. des Rechts und. Deu 
Pflicht beiehre uns, dag wir hier zwar die Kraft 
einer Idee bewundern EZönnen, aber daß fein 
moralifher Geift, Eeine rechtliche Wirkung dabei _ 
if, die auf unfee Achtung Anſoruch machen 
koͤnnte. Ze 
In innern politifgen. Streitigkeiten der Gros 
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Ben alfo, oder der Parteien, die ſich um die Gou: 
peränität ftreiten, hat der Unterthan ein Recht 
und felbft eine Pfliche, ſich leidend zu verhalten, 
und fi) in diefe Streitigkeiten thätig nicht zu mie 
fen. In wie fern er bloß Privatmann ift, befofge 
er die Gefege der Gewalthaßenden, die ihn ange 
ben, fo weit fie von einer rechtmäßigen Obergewalt 
berühren Tönnen. In wie fern er Organ des 
Staats ift, d. i. ein Öffentlihes Amt beieider, 
oder fi) zu Ausführung eines Gtaatszwedis ver 
pflichtet hat, befolgt er die Vorſchriften deffen, ge 
gen melden er fi unmittelbar verpflichtet hat, 
wenn fie nur fo befhaffen find, daß ſie von einer 
eechtmäßigen Regierung gegeben merden Fönnen; 
and wenn die künſtliche Perfon, der er bisher ver- 
pflichtet war, vernichtet iſt, fo "gehordht er der, 
welche an deren Stelle im Befige der hödjften Ge 
walt if. Denn jeder Staatsbeamte wird dem 
Gouperain der nie flirbt, nicht einem beftimm 
ten Menſchen der durch Zufälle und Ungfüd feine 
Gtelle verlieren Fann, verpflichtet. Die Verpflich⸗ 
tung gegen den’ Gouperain hört alfo bei allem 
Wechfel der Perfonen, die ihn vorftellen, nie anf. 
Hieraus folgt: | - 
1). Daß feine Perfon, welche durch einen Maͤch⸗ 
‚gern aus dem Befige der Souveränität gemor: 
fen ift, das Recht habe, "von den Unterthanen zu 
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fordern, daß fie ihm mit Gewalt wieder zu feinem 


Rechte verhelfen. 

2) Daß, im Hall es dem verjagten Regenten 
gelingt, ſich wieder in Befig der Gonveränität zu 
fegen, diefer Fein Recht habe, die linterthanen des⸗ 
halb zu befttafen, daß fie den Prätendenten, der 
bis dahin im Befige geweſen ift, gehorfam geweſen 
find. Denn fie hatten gar Feine Befugniß, das 
Recht der Streitenden zu beustheilen. . Und dar 
um, daß fie Gefege befolgt Haben, die jeder recht⸗ 
mäßige Regent auch hätte geben können, haben fie _ 
ſich valkommen pflichtmäͤßig aufgeführt, ſolguc 
nichts ſtraſwuͤrdiges begangen. 

3) Was das Verhältnig der Prätendenten feisg 
betrifft, die mit einander um die Souveränität fireir 
ten; fo iit es das Berhältnig des Krieges gegen 
einander, eines Zuftandes, in welchem keine Par⸗ 
tei über die andere eine Oberherrſchaft hat, folg⸗ 
lid) auch keiner den andern dafür beftrafen: kann, 
daß er fein vermeintes Recht nad) Kriegsgefegen- 
mit Gewalt ausführen will, wenn er ihn glei) ber 
fiegt und zum Nachgeben gezivungen hat. Wenn 
man aber aud in gewiſſen Sällen, nemlich da, 
wo der Unterthan gegen feine Verpflichtung fü) 
dem Gouperain widerfegt, oder Anſprüche auf Sou⸗ 
deränität madt, oder mo die eine Partei auch 
nit einmal ‚einen Rechts vorwand haben kann, 
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"ein Rechk zur Beſtrafung derſelben anerkennen woll⸗ 
te; fo Fönnte dieſes Recht ſich doch niemals auf 
diejenigen erflreden, die in dem Berhältniffe der 
Unterthanen zu dieſem Rebellen geftanden, und ihm 
‚in ſolchen Gtüden gehorcht habe, Die. aud ein 
reihtmäßiger Gouverain ihnen hätte gebieten ‘Tor 
nen. Die Erfahrung lehrt, dag die Noch die’ firei« 
tenden Parteien endlich, nachdem fie alle Grauſam⸗ 
Feiten gegen: einander verübt haben, duhin bringt, 
fi nad) Kriegsgebraudy zu behandeln. Wenn die 
franzoͤſifchen Emigranten nur flärfer und unabhän⸗ 
Higer wären, die Franzoſen würden bald ihre grau⸗ 
ſame Maxime, wornach fie ihnen als Krirgs gefan⸗ 
genen den Pardon ſchlechterdings verweigerten, ha! 
Ben: aufgeben müffen. In der Bendee feheint man 
dus Kriegsrecht ſchon mehr anzuerkennen; ein Bei 
hen, daß dort die Zeinde furchtbarer find. De 
alliirten Mächte hätten anfänglich; gern alle fraw 
göhfhen Republikaner als Rebellen + behanoelt. 
ber die vielen hinderttaufend Ärme, welche das 
jus :talionis ausüben möchten, bewirkten doch, doß 
fie, wenigftend nrit ihren 'Göldaten, nach Kriegsge⸗ 
Brad verfuhren. Und was konnte das Gefangen: 
halten einiger Konventsdeputirten anders bewicken, 
als dag der Konvent wieder Perfonen,; Die mic dem 
Keinde verbunden mwaten, ins Gefängniß marf! 
Und au dergleichen Gelegenheiten, das Wiedetver⸗ 
geltungs: 
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geltungsrecht oft auf eine graufame Art auszuüben, 

kann es einem großen Volke nie fehle. Was fann 

es alfo helfen, da die Rolle des Oberherrn fpielen 

zu nollen, wo man weder zugeflandenes Recht nody 

Binlänglihe Macht hat? u 

4) Wenn eine Perfon, es fei eine natürlide 

der künſtliche, im Befig der Souveränität ift, 

und ein Unterthan übt entiveder als Organ. auf 
ihren Befehl, oder als blofer Unterthan aus ber 

olgemeinen Pflicht eines Unterthanen, Gewalt ger 
gen einen andern aus, gefegt, es fei Diefes auch 
die. Perfon des unterdrũückten Gouverains ſelbſt; 
fo kann der legtere, im Fall er wieder in feine 
Würde eingefege wird, oder andere, die fein Recht 
vertheidigen, den, der in rinem ſolchen Berhältnifs 
fe folhe Gewalt gegen ihn gebraudjte, wozu ihn 
fin Gouverain berechtigte oder verpflidjtete, 
nit ftcafbar finden. Denn er gehotcht dem Re⸗ 
genten, der im Beſitze iſt; mit welchem Rechte, 
dgrum hat er ſich als Unterthan nicht zu beküm⸗ 
mern. Thut jener Unrecht, fo hat er es zu verants 
worten, nicye der Ilnterthban, der einem Gebote, 
das jeder rechtmäßige Regent ebenfalls geben könn⸗ 
te, gehorcht. Setzet, der franzöfifihe Nationalkon⸗ 
vent, der damals im DBefig der fouverainen Ger 
walt war, fand es für nöthig Ludwig den ı6ten 
gefangen zu ‚halten; fo hat dieſer allein feine Hands 
Dentſchl. 45 Ge. G 
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lang zu verantiworfen, und Feiner derer, die als 
Organ von ‚ihm zu :diefer Gefangenhaltung ge 
braucht worden. Die Waren, die ihn entſchlüp⸗ 
fen laſſen, werden mit Recht beſtraft, und Nie— 
mand, auch Ludwig ſelbſt nicht, wenm er wieder 
König von Frankreich geworden wäre, würde ber 
rechtigt geweſen fenn, fie für ihre Treue gegen ib 
sen damaligen: Ösuverain zu beftrafen. Ceget nun, 
Ludwig entwifche feinem Gefängniffe;s der Netib⸗ 
nalkonvent giebt in’ allen Städten Befehl, alle vers 
daͤchtige Perſonen anzuhalten, und den enkflohenen 
König auszuſpüten; fo wird jede Municipalität ver⸗ 
pflichtet ſeyn, ‚eben fo genau nachzuforſchen, ale 
ob ein Steckbrief fie aufforderte; und- feget, es 
fange den "Slüchtling-ein Unterthan auf, der nit 
aus drücklich dazu aufgefordert ift, blog um der alle 
gemeinen Pflihe willen, die ihm obliegt, die Zwek⸗ 
te feines Gouverains auf alle retchtliche Art zu befür- 
dern; fo ift fomohl die Obrigkeit, weile genou 
nach dem Flüchtigen forſcht, als aud-der Mann, 
der aus Patriotismus den Entflohenen in die Hän⸗ 
de des Souvergins zurückliefert, nicht nuc völlig 
ſchuldlos; fondern beide handeln aud) ihrer Pflicht ge: 
imäß, und das Unrecht, welches dem unglüdlichen 
König der Gouperain zufügt, kann diefen Werks 
zeugen feiner Macht ſchlechterdings nicht zugerech 
niet werden, und-- fie Können. deshalb auf Feine 
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Weife ſtrafbar feyn, fondern müflen vielmehr we⸗ 
gen ihrer Treue. auf ven dem, der darunter lei⸗ 
det, gelob£ werden, Wenn Drouet Poftmeiftee 
in Athen gemwefen wäre, und Gofrates, von dem 
ec wußte, DaB er in Athen von den Archonten ges 
fangen gehalten werden folte, wäre entflohen, und 
hätte von ihm verlangt, daß er ihn forthelfen folls 
te; fo hätte er die Verbindlichkeit gehabt, dem 
Gtaate den Sokrates wieder in die Hände zu lie 
fern, geſetzt, er hätte auch gewußt, daß er diefen 
tugendhaften Mann unfhuldig. hinrichten würde, 
Denn dag der Gouverain feine Pflicht - perlegt, 
das hat der linterthan nicht zu berantiworten ;- und 
wenn er auch gleich durdy die Beobachtung feiner 
Pflicht dazu beiträgt, daß jener fein Unrecht defte 
eher thun kann; fo hört doch feine Handlung um 
diefer übeln Folge willen, die er jedoch gar nicht 
will, darum nicht auf, Pflicht zu ſeyn. Die Pflicht 
des Unterthanen iſt aber, dem Souverain in allen 
Stücken, die ein Souverain nur immer von ihmn 
verlangen kann, zu gehorchen, und ſich übrigens 
um das, wozu Der Gouperain das, was er. ihm 
leiſtet, gebrauchen:mag , nicht zu bekümmern, weil ex 
e8 nicht zu verantworten hat, : 
In diefem letzteren Pankte find die gemeinen 
Urteile über Recht und Unreche außerordentlich 
unrichtig, weldes wieder Daher kommt, daß man 
ea 
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das eigentliche Hönnzeichen der Pflicht, nemlich die 
Allgenieinheit der Marime vergift, und die Fol: 
gen der Handlungen. das Nützliche oder Schaͤdli⸗ 
che däzu erhebt, wo denn natürlich, der Unſihet⸗ 
heit dieſes Kriteriums nicht zu gedenken, der eine 
das feinen Abfichten fehr zumider, d. 5. fehr ſchaͤd⸗ 
lich findet, was der. ändere den feinigen ſehr ge 
mäß, 8. i. für ſehr nüglih halt; und fomie wird 
. denn hier das Bid in den Abgrund der Hölle verflächt, 
was dort bis im Himmel erhoben wird. Andre 
wird in Amerika als ein Verbrecher hingerichtet, 
während daf man ihm in England Ehrenfänlen 
errichtet. Drouet tvied in Öfterreich um derjenii 
gen Handlung willen fdimpflid) behandelt, mes 
halb man idn in Frankreich als einen Patrioten 
preifet. Prüfe tnan das Derfahren beider Männer 
nicht nach den Folgen, fondern nah den Mark 
inen, die ihfen zum Stunde Tagen, fo min 
tan bald das Wahre fn der Sache finden, und 
richtig beurtheilen Formen, vb fie recht oder m: 
recht handelten. Wenn 3. B. jeder Unterthan nad 
der Maxtime verführe: dem machthabenden Coupe 
rain in allen Gtüden Folge zu Teiften, die ein 
rechtmäßiger Souverain von ihm nur fordern Fans, 
und alle feine Zwecke, die als Recht gedacht wer: 
den, zu befördern, öhne darüber zu raifonniren, 
ob der Souverain and) felbft rede daran thue; fe 
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würde es offenbar danz. wohl un den Staat ſte⸗ 
hen, und glle Souveraine können vicht minder, als 
alle Unterthanen mit einſtimmen, Wenn man alſo 
Drouets famöfe Anhaltung ˖des flüchtigen Königes, 
welche doch aus dieſer Maxime flog, für unrecht 
hält; fo. geſchieht dieſes nur deshalb, weil fie einer 
Neigung widerſpricht, der zu Bunften man fid 
gern eine Ausnahme vom Rechte erlauben möchte. 
Eben fo erhellee das Alyrehtmäßige der Andreifchen 
Berräthererei augenblicklich, ſo bald. man nur die 
Marime, nady der er handelte, darftellt, welche 
feine andere. ſeyn Eonnte, ‚ale: » Ich will meinem 
» Baterfande einen Dienſt, wit Berfegung der all« 
» gemeinen Pflicht der Ehrlichkeit gegen anderg, ers 
» weifen;«.oder: »Ich will unter dem Schein eines 
»Unterthanen des Geindes die Feinde befrügen, um 
v dadurch meinem Baterlande Vortheil zu ſchaffen.⸗ 
Die erſte Marime iſt offenbar unmoraliſch, und 
die [egtere verräfh ihre Ungerechtigkeit, und zugieich 
das Befugnig des Feindes, ihn als Verbrecher zu 
ſtrafen. Denn wer die Maske eines Unterthanen 
annimmt, unterwirft fi, eben dadurch auch den 
Gtaatsgefegen, una menu er daher unter Diefer 
Maske Berrätherei treibt; fo wird die Gtrafe, wel⸗ 
de dag Landesgeſetz beſtnmt, mit Recht an ihm 
vollzogen. 

Im Kriege bertheidigen Staaten gegen einan⸗ 
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der Ihe Recht mie Gewalt.: Meiner der ktiegende 
Parteten Hat ein zu Recht beftändiges Urtheil über 
den andern.“ Jeder hat ein Recht fein eigner Ride 
ter zu ſeyn, und muc der Bergleich: oder die 
“öllige Bernicdhtungdes einen durih den andern, 
Sana den Streit ‚beenden: "m Kriege bat daher 
auch ' Bein Unterthan : ein® rechtskräftige Gtimme, 
und kann ſich alſo Fein praftffihes Urtheil 
über Die Parteis;' d. horein ſolches, das er in 
Ausführung bringen‘ Dörfte, anmaßen; hierau⸗ fol⸗ 


R* Sperulative urheile "mögen die Unterthanen fölen, 
Dieſe Freiheit darf ihnen nie henommen werden. Denn 
fo abweichend. diefe ‚auch von der Meinung ihres eignen 
Staats feyn mögen; fo fagen fie fi) doch dadurch nicht 
bon ißren Berbindlichkeiten gegen denfelben Jos. Wenn 
‘ein. franzöſiſcher ober'.englifcher Untertban dem Ürieg, 
den fein Staat führte: für. unnütz oder ungerecht boͤlt; 
ſo behält er doch die Verbindlichkeit, die Ausfdreibum 
gen feines Souveratus zu Köntributionen, ja fogar ze 
Werbungen, in: ja weiße iht augehen, zu befolgen. 
Denn er hat weder das unſchicliche nod das Ungerechte 
in den Handlungen feines Staats zu verantworten, tat 
über die bleibende Pflicht, alles was ihm der Staat gr 
-  Dietef, zu tbun, ‚mern das, pas gs ihm befieblt, zart 
‚für fi fih ſelbſt betrachtet, d. i. der. Marine nach, die ec 
"Dabei befolgt, micht ungerecht iſt. Einen Gpion abiw 
geben, ift an fich ufredht}!’ Diefe Rolle gu "fpielen fans 
‚plla,Zein Staat feinen Untershagen. befeplen, Aber ge 
gen den Feind als Soldat zu fechten ift nicht en fid, 
folglich auch nie‘ it der Handlung des Goldarı 
unrechf, obgleich der Staat das Fechten mit Unredyt am 
fangen kann, welches aher der Soldat nicht zu Yeras> 
worten hbat. 
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gen folgende Brundfäge in ‚Beziehung auf das de 
tragen Der, Unterthanen, die ich hier nur nod) gapz 
lu anzeige: 

) Da im Stiege nur, Staat gegen Stagt 
fihht; ſo darf Fein Unterthan, ala. folder, -fih in 
den Streit mengen. Armeen find die Arme des 
Etats. Diefe mögen alfo ihr Heil gegen einan⸗ 
der verfuchen. Aber wenn ein Goldat Bürger, 
Weiber und Kinder plündert; fo verdient er fo gut 
Beſtrafung, felbft von feinem Anführer, qls wenn 
Bürger und Dauern auf. sin feindliches Regiment 
aus Den Häufern fchießen, oder ſich fonft für ihren 
Kopf; ohne dazu vom Staate oryanifirt zu ſeyn, 
Gemaltihätigkeiten gegen die Teinde erlauben, - 

2) Wenn Magifträte, als Organe des Staats, 
der Gemalt nachgeben, und den Willen des Seins 
des, fo weit und überhaupt als eine Staatsver⸗ 
ordnung gedacht werden Fann, gejegmäfig ausfühs 
ten; fo handeln fie nicht gegen ihre Pflicht. Denn 
ihr gigner Seuverain muß in die Maxinie einſtiu⸗ 
men: : »das, was der Feind durch unordentliche 
»Gewalt erzwingen könnte und würde, lieber nady 
» Princhpien der Gleichheit und Proportion dur) 
» feine eignen Organe zufammenbringen zu fafjen.« 

3) Sich aus Zwang zu unterwerfen, oder dem 
Geinde den Huldigungseid zu leiften, two der Staat 
nicht ſtack genug iſt, dem Feinde dieſe Bedrückung 


— — — — — 
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zu vertwehren, ift Feine Beleidigung des alten Gou⸗ 
verains; und die Verbindlichkeit, die man dadurch 
gegen den Feind aus Zwang übernimmt, geht nie 
weitet, als fo lange er feine Obergemalt durch feis 
ne Macht behaupten Eann. 

4) Unterthanen, die fidy mit dem Feinde freis 
willig gegen ihren Gouverain verbinden, und mit 
ihm die Güter und Berfaffung des Gtaats zerjtö« 
ren, und alfo Feinde ihres eignen Staats werden, 
find Verbrecher, und die Abficht, ihrem Staate ei⸗ 
ne beffere DBerfofjung zu verfchaffen, kam ihre 
Berrätherei nicht entfijuldigen; da andern mit 
Übertretung der Pflichten der Gerechtigkeit, Wohl⸗ 
thaten zu erweiſen, nur die Wiederholung der be⸗ 
kannten Geſchichte jenes Schuhmachers iſt, welchet 
das Leder ftahl,; um Schuhe an Arme umſonſt ver: 
theilen zu fönnen, 

Über die Principien der Beurtheilung der Mo⸗ 
ralieät politifiyer Handlungen will ih mid, meil 
der Auffag ſchon zu lang ift, ein anderes Mahl 
erklären. Nur die einzige Bemerkung will idy am 
Schluſſe noch hinzufügen, die zwar fehr gemein if, 
aber gegen die in der Ausübung Doch faft täglich 
verfioßen wird, dag nemlih cin Unterthan gegen 
feinen, Souverain fehr viele unmoralijge Handlun: 
gen begehen kann, ohne daß diefer dadurch berech⸗ 
kiget wird, ihn deshalb zur rechtlichen Verontwor⸗ 
tung zu ziehen. 














| I; 
An die Deutfhen. 
von Balde und Herder. 


Vorne Väter, o Deuffähland, meine Gorge! 
Waren nicht, wie wir jeg£ find. Lies der Vorwelt 
Ziedte Gitten, und präge Deiner Jugend 

Gie ins Gemüth ein. 


Mittelglück ift das goldne Glück des Lebens, 

Breite nicht das Gefieder übers Jieft aus. 

Nimm die Hade zur Hand, und übe deine 
Munteren Kräfte, 


———— 5 NN on ——— 


Ad Germanos 


Consilium Auctoris. . 


(Silvarım Liber IIL Ode VI.) 


® 


Non et antiqui, mea ceura, Tento, 

Ncn avi tales obiere nostri. 

Prima majorum repetantur acta, 
Accipe Vateın, 


Aurese leges medlocriiatis a 
Scribe servandgas memori juventas, 

Penna sit nldo minor, et ligons 

Fortior usus. 


— 
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Auch mit Wenigem, Wen’gem: lebt man glücklich. 

Bu verſchmähn den Reichthum iſt aud) Reichthum; 

Nüchtern « fröhliche. Armuth machet nüchtern, 
Tapfer und fröhlig. 


9 


Krieg um Kriege führen, iſt ein Wahnfinn; 
Um des goldenen Sriedens willen führe man 


Äriege, daß in der Sichel fich des Schwerdtes 
Schärfe verwandle. 


Sieh auf andre Länder. Zieh' umber fie, 

Daß fie nirgend in aller Belt, als ſich nur 

Fremde bleiben! Sie feh” das Ausland an mit 
Stolzer Beradytung. 


Veit ywaucig gigmrbeste._ 

Sunt opes, nullas cupiisse, magnae, 

Laeta paupertas facit ipsa laetos} 
Sobria fortes. 


ng 


Bella non propter cumulanda bellum 

Sed bono sanctae miuuenda pacis; 

Est et in falcem glaclis recusis 
Utile ferrum, 


Ne vagi terris, et ubique nusquam, 

Cuncta.miremur meliosa nostris. 

Clarus exemplo praeit et recepto 
Mose Polonus. 








Und du Deutſcher allein will. beine Mutter, 
Aus der Fremde gekehrt, frunzöſiſch grüßen? 

D frei aus, vor der Hausthür fpei der Grine 
. Häfkliden Schlamm aus. 


Rede deutſch, o du Deutfiher. Ser kein Künſtler 
In Gebehrden und Sitten. Deine Worte 
Eeyn wie Thaten, wie unerſchütterliche 


F Selfen.der Wahrheit. 


Me Germame apeoalatuf aulse ’ . 


Marmor et gasaın , sibimer .‚üdelis 2 
Persist, et caulae Börealis’ inte. . ...d 
. .„nodia..pracfert. 


Quidquid osteutäs‘, haber Ursa’majuy 
Majus, & primo celebrata Lecho: * 
Er minus peccar minor Ursa scuto 

. -  Picta päterno. 


Verius, Teuto, potes idridei; ©” 

Heu! redux matrem cave ne salutes 

Ore GAallorum ; Sequanam sub ipsas- - 
Evome portas, 


Vappa linguarum, putriumque vocum—, 
Vnico ructun stomachi levanda: 
Solus Arpinas toleretur et ver - 


nacola gentis. - 


....e 
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Eine Eeufche Veſtulin, deine Tochter, \ _ 
Dien’ am Heerde des Haufes, nicht am Alfae 


Cythereens, damit Dis Jungfer würdig 
Trage den Brauffran;, 


Dom erwachſenen Baume, nicht vom Sträuchleig 

Gei die Fadel, mit der ihr Hymen leuchte. 

Eine Männin die Braut; die Schwieger fei ihr 
Ninkier und Freundin. 


[4 
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Kullus in ſicta Polycleins ore 
Artifex ludat, variusque Mentor. 
Verba ses fiant Alemsnna, saxum im 


mobile veri. 
x 


Virgo Vestalis sciat ignis usum: 

Nesciat Aammas, quibus arsit Ida; 

Nesciat Cyprum, ıneritisque vernet 
Taenia terũs. 


Nuptias Pelei tagest Catullus. 

Sponsg maturis adolestat annis. 

Sacra srindatus prius ex gdultz 
Arbore taeda. 


N 


Sepiat spinis teneram vereudg 
Socrus actatem, vigiletque mager, 
Cagca monmento perit insitivi 


Fomitis igne, 
. ⸗ 


Jucht und Ehre den beiden Dausgenoffeh 

Selig; fhndde Gewinnfuche beiden ſchandlich. 

Ardeit und die Minfe, Gefchäft und Umgang 
- heile die Stunden. 


Deutfhland, Ierne den Fleiß durch Preife fördern. 
Lob defruthtrt die Seele, wir den Adler, 
Milder Regen, damit die Saat im erflen 

Wuchſe nicht ſterbe. 


Echtes Gold und die alte Biedertreue 

Kchre wieder zu uns, daß Freunde-GSerlken 

Eid den Freunden eröffnen, und der Sohn den 
Liebenden Baser 


Noverit, quanti stet honesta virtus: 

Dulcis ignoret precium lucelli. 

Dividant horas colus, et Camenae, at 
Pulvis, et arsia, 


Praemium duros acttat labores. 

Laude, ceu &ampi pluvia rigentur: 

Ne spei prämae moriatur ipsa 
Messis in hesba, 


Vena sinceri redeat metalli, 

Simplices nudent animos amicl, 

Bi gemens umbsas opulenüores 
- j " Elfent heres. 


Mit gebrochenem Herzen, nicht mie faljchen 
Heuchelthränen des Krofodills begrabe! — 
Neid erficche! Der Stolz auf hohen GStelgen 


. Stürze zum Abgrund! 


Turpis à luctu crocodilus absit, 
Flere crudelis, neque lacrymosos 
Pallio risus latitans sub at:o 


' Digerat imbres. 


. 2... 8a e 
Livor, et fastus, cilique torva 
Fıontis obliquae seges exsecentur. 


Pendet in praeceps aoimi supebi _ —. _ 
Celsa crepido. 


PL 





IM, 
Das gküßlide Land. 


(a Reihard£s Melodie des Liedes: Kennfl du das 
Sand ?c in Göthe's Mieifter ze.) 


Kennt du ein Cand wo ſtets die Veilchen blühn, 
Am ewig grünen Buſch die Roſen glühn, 

Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 

Der Allbaum reich, und body der Weinſtock ſteht? 
Kennft du es wohl? 

Dabin, dahin 

Möcht ich mit dir, 

Deliebte Freuudin, ziehn! 


Keunfl du ein Land wo unter eignem Dach 
Der Landmann ruht im reinliben Gemach, j 
Wo Tugend herrſcht, wo Freiheit mie ihr wohns, 
Das Lafter nie auf golönen Stühlen chront⸗ 
Kennſt du es wohl? 
Dabin, dabin , 
Möcht' idy mit Dir, . 7 
Geliebte Sreundin, ziehn! 


Kennſt du ein Land, mo fetn von Eitelkeit 
Man hoher Einfalt nur Altäre weiht, 
Wo Unſchuld knüpft der reinen Lidbe Band, 
Und Weisheit mehr gilt als gelehrter Tands 
Kennſt du es wohl? 
O laß dahin, 
Laß eilends uns, 
Seliebte Freundin, giedpnt 


BB. 
. IV. 
Litterarifhe Briefe 





An Seren Hofrath Heyne. 
Vierter Drief. 


Halle, den g. Yan. G. 


H. H. H. 

Ts glaubte mit dem vorigen Briefe zu endigen 
Schon diefer Brief wurde, mir herzlich faugr. Cie 
müffen es ihm angefehen haben. Der Zon, auf 
den Gie mich durch Ihre feine Recenfion gefkiemt 
hatten, war nicht der meinige. Und was nicht um: 
fer ift, Eleidet uns übel, oder geräth ſchlecht. Aber 
wahrlich, Gie verftehen die Kunſt, Ihre Korrefpes 
denten in Athem zu fegen. Daß ich alfo noch eim 
mal und pielleicht noch einmal ſchreibe, haben Sie 
zu berantiworten; wie ich fihreibe, will ich verant: 
orten. 

Im 2o3ten St. Ihrer gel. Anzeigen geben 
Gie von einer ih der dortigen Gocietät der 
Wiff. gehaltenen Borlefung des Hrn. Hof 
rath Henne, die Gie bereits vor etlichen Mo: 
naten anfündigten, die gewöhnliche ausführlige 
Abfüändigung. De antiqua Homeri lectione ind» 
ganda, 
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ganda, dijudicanda ac restituenda war die Borles 
fung überfshrieben. - In der vorausgefchidten Ans 
Eindigung war fie zwar etwas anders überſchrie⸗ 
ben. Sie hatte damals den Litel: De antiqua 
jectione H. - restituenda, etiam per digam- 
ma aeolicum, Doch, fo lange das Manuſcript 
von dergleichen Abhandlungen im Archive der Gos 
eiefät liegt, koſtet es wohl nur ein gutes Wort 
beim Hm Archi varius, um eine fo untefentlie 
che Kleinigkeit, wie ein Titel ift, nad Umftänden 
zu berändern. 

Ich kann Ihnen nicht fagen, was man das 
mals bie und da über das Eriam grübelte. Ks 
mollte weder den Liebhabern, noch viel meniger 
den Gegnern des Digamma in den Kopf. Jene 
meinten, went dag Ding von der größten Wich⸗ 
tigkeit wäre, fo wäre doch der Titel nicht wohl ge⸗ 
faßt: er lautete, twie tvenn jemand eine Gefhide 
te von Europa, aud von Gros⸗Britan— 
rien, ankündigte Wäre es hingegen wenig bes 
deutend, oder allerhöchſtens fo wichtig als die 
Spiritus und Accente, die wirklich für die 
Metrik nicht unwichtig find, fo wäre der Titel uns 
gefähr, twie wenn einer fhriebe: Bom Streiden 
der Geige, aub vom SKolophonium. 
Mir felber , der ich weder ein Feind nod) ein Freund 
des Digamma bin, blieb nichts übrig als zu 
Deutſchl. 45 Sr D 
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- 
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go 


weinen „. Sie nähmen es nit einem fo alltägligen 
Iateinifhen Wörtden nit. genau.” Hatte ich dog 


in der anſehnlich gedrudten UÜberſchrift des Goͤt⸗ 
. £ingifhen Xubel-Programms, bei welchen 


Öelegenheiten fonft. das Latein in Gala zu gehen 
pflegt, ein noch auffallenderes ; Woͤrtchen gelefen: 
Calebranda . anniversaria quinquagesima ‚ adeo-. 


\ gue semisaecularia. Da wußte idy mit dem 


Adeogue anſanglich noch weniger auszukommen. 
Nach alten Sprachgebrauche, (und vielmehrt, 


ſogar, und was noch darüber geht.) führte 
"es. auf die Idee, als ob in Ihren Gegenden ein 


halbes Jubildum vornehmer als Hu Jahre wäre: 
Am Ende. vermuthete ich, nicht ohne Beifall der 
Mitrathenden, es könnte etwa unfer ſo nach, fo 


"mit heißen. Wer noch ſo viel Altes zu leſen hat 


als ih, kann gar zu leicht in Verlegenheit gera⸗ 
then, wo es lediglich auf Kenntniß von Deutſch 
und deutſchen Provinzialismen anfömme, um. das 
£atein, das. fi diffeits der. Ger. nidyt zus laſſen 
weiß, in. feinen verſtectern "Bedeutungen . auszu- 
 horhen - 

Go glücklich gings mir _indeffen mit dem Ktiam 
nicht. Erſt Ihrer Abkundig ung.ivar es verbe 


. halten, Licht und Aufſchluß darüber zu geben. 


Aber nun: iſt es auch fonnenklar, das ſchwierige 


. Etiam .bezag ſich auf meinen Domerifgen 
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Text. Dasin war vom Digamma fein Gebraud 
gemacht worden: Gie wollten daher vorläufig an« 
zeigen, zu der ächten Kritif und SHerftellung der 
urfprünglijen Lese oder Hoͤt⸗Art des Homer ge 
höte — auch das Digamma äolicum. . Als 
lein da gerathe ich von neuen in Verlegenheit. 
Sie melden in eben diefer Ablündigung ausdrüd- 
lich: » Zu einem Drude der Iliade nad) dem Dis 
gamma würden ſich wenige Liebhaber finden; des⸗ 
hatb fei eine Angabe deffelden unter dem Zerte 
rathſamer.« — Wer nun eben nichts unter dem 
Terte hatte, um feine Blöße zu decken? ie e wifi 
fen, wer in diefem Galle mar. " 

Was geht: .uns .aber jegt der äoliſche oder 
gar pelasgifihe unbefannte Hauch an, wie 
Gie ihn nennen? Mag er meinethalben: in oder 
unter dem Terte aller Dichter ftehen ‚ oder in eineni 
Eünftigen fortlaufenden Eommentar zum Hudis 
bras, da wo die befannten Hauche vorlom« 
men, nachgetragen. werden. Jetzt gibt es ganz 
andere Dinge abzumachen; Dinge, die ich freilich 
hätte eher verſtehen können, sı mens non laera 
fuisset. Solche alberne Streiche ſpielt uns die Aus 
torliebe! Eine Beitlang ſah ich die Kunſt in hrer 
Recenfion gar nicht: die Kunſt hatte den höchſten 
Gipfel erreicht, die Ahnlichkeit mit Natur und 
Wahrheit. Nachher merkte ich wohl, daß es mit 

Da 
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Ihrem Beitritte nicht viel auf ſich hatte, daß al⸗ 
leihand große. Misverſtändniſſe unter uns herrſch⸗ 
. tey! ob Sie mir gleich nicht, wie ehemals, das 
Medufen = Haupt des Ariftoteles de Poetca 
entgegenpielten. Aber nun fiel ich wieder auf die 
Einbildung, Gie wollten, aus Laune oder aus 
Liebe, meiner Sache mit einigen leichten Truppen 
zu Hülfe eilen, oder wenigſtens den Schein davon 
annehmen. Daher hielt ich es für hinlaänglich, mit 
der ſchuldigen Dankſagung für dieſen Dienfteifer 
ein paar Worte über den ſchlechten Zuſtand der 
Beitäufer zu werbinden. Endlich helfen Sie mic 
auf Einmal aus allen Träumen. Was in meiner 
Schrift nicht zu einer Vorleſung paßte, die aͤlteſte 
Geſchichte der Kritik nebſt allerlei andern Mate: 
rien, hieß eine ausführliche Ausführung einfachtt 
Sachen; das Ganze aber — eine Frucht der 
beiſpiellofen Fleißes des um die Littera— 
tur fo verdienten Hrn. d'Anße de Billcr 
fon. — eben des Hrn. Bilfoifon, der in dm 
Gött. An; eigen fonft felten ohne einen fpötti: 
ſchen Seitenblick vorbeigelaſſen wurde, deffen gro» 
gen in gedrudten Briefen und ander 
waͤrts wiederholter Weife getbanen Ben 
heißungen von unerwarteten Ghäsen 
zum Somer in den Jahren 8: bis 85 fo fanit 
entgegengelächelt wurde, daß ich, durch eine Heine 


‘ 
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Bekanntſchaft mit dem Leipziger Stholloſten ver· 
leitet, in einem Anhange zu Anti madus Frag: 
inenten die inhumane Zudringlichkeit mit einer 
beſcheidenen Zeile abzumehren verſuchte; — eben des 
Hrn. Billeifon, von deſſen endlich erfchienenem 
Berfe in den nämlichen Unze igen gutmütbig ges 
nug geurtheilt wurde /der,Borrath von grams 
matifhen und Fritifhen Bemerfungen in 
den Scholien verdiene nicht, fo gany 
verähtlih weggeworfen zu wer— 
den, ob er gleich für unfer Zeitalter zu 
ſpät komme, da die meiften, melde grie: 
chiſche Litteratur trieben, fich lieber an 
Gegenftände hielten, die Ko pf und 
Herz erbau ten. — Bon diefes Hrn. d' An⸗ 
ße de Billoifon' s Prolegomenis follen die mel⸗ 
nigen eine. Bearbeitung, oder, wenn man lie 
ber will, eine Berarbeitung fegn. Seltſam 
genug! Auf demfelbigen Blatte, das meinen Man: 
gel !an Offenheit aufs Liebreichfte rügt, mie eine 
fo zutappende Sompilation Schuld zu geben! Denn 
offnee und zugleidy plumper konnte man unms g⸗ 
lid) agiren, als wenn man aus Prelegomenis wie⸗ 
ver Prolegomena machte. Dann wäre leicht zu ei⸗ 
ner Disquisitio, Commentatio, Praelectio Rath ge: 
wefen: warum geradezu durch den Titel an die 
neue berühmte Quelle erinnern? " 


\ 


Demungeadjtet lobten Sie ſtoßweiſe diefe Ber: 
arbeitung; jedoch ohne Ihr Ureheil im geringften 


zu bemeifen ‚- ohne felöft Ihr Recht zum Loben 


(nicht bloß: beim Tadeln ift dieß noͤthig) durch ei 
ne einzige tiefer eindringende Bemerkung zu: erweir 


"fen. Nicht einmal darüber erfuhrgn wir etwas, 


in wie fern mir Die den meiften Fleiß Eoftende Ar 


‚beit, das Heer verlorner unbekannter Schriftſtellec 


von ©. 186 an, einigermaßen: in die rechten Zeil 
räume unferzubringen ,- gelungen ſei. Dieg war 
gleihtwohl vorzüglidh das, worüber faft niemand, 
als wer den ‚gleihen Weg gegangen, Belehrung 
oder Betätigung erwarten lieg. Nichts: hievon, 
nichts von mehrern ähnlichen Dingen; überall die 
flachſte Betaftung des Inhalts; und eine Laus au 
etoris, ein Bis über die Grenzen - der. Recenfion 


-überftrömendes Lob — das fi) aber nicht fomil 
‚aus dem Bude, als aus dem großen Herzen de 


Recenſenten und aus einer Schätzung ergoß, dir 
ſeibſt ein undankbarer Mangel an Offenheit nicht 
hatte vertilgen können. Über dieß Alles geht mit, 


wie geſagt, jetzt ein neues Licht auf. Allein Ihee 


Schuld war es nicht, wenn: das nicht früher ger 


ſchah, wenn ich über Die Menge ſchoͤner narkati: 


. fher- Lobes Floskeln Die 'geflügelten Worte 


überfah , mif denen Gie die Angabe meines legten 
Reſultats einleiteten: Rec. trug die Sache im: 
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mer-fo vor. Wie leicht tãuſcht einen aber die 


erſte Freude, über Gegenſtaͤnde, worüber ſich mits 
unter Freunde entzwejen, ein gleichgeſtimmtes Ur⸗ 


theil von dem unerwarteten Fremden zu leſen! 


Durch den allgemeinen Eindruck begnügt, lieſt man 
in ſolchen Sällen gern ein Gäsden finnlos, wor 
mit ‚man feinen "eigentlihen Ginn zu verbinden 
weiß. Beinghe wie die.äfthetifchen Kritiker thun: 
man bringt durdy eine Act von Selbſtbetrug, die 
Worte ſachte auf die Seite, zu deren Berftändniß 


man den Schlüffel nicht hat. Woher -follte ich 


auch wiſſen fönnen . was Gie immer vorgetragen 
baßen? ' rn 

In Itummer 203 find: Gie offner und aus 
führlicher. Gie-treten vor eine hochachtungswürdige 
Gefellſchaft und zugleich vor das -Publilum, um 
gewiffe' fhon -längft .gehegte, Do rftels 
lIungsarten vorzutragen,. bei denen es. wieder 
ganz und gar nicht Ihre Schuld ift, wenn. man 
fie mit Beu:beffern Bagriffen.vom Homer, 
die Gie erſt in Umlanf-zu bei ngen das 
Ihrige beigetragen hatten, Für einerlei aw 


i 


ſehen, und nebenher mit demjenigen, was, 


ich in Den Profegomenen ausführlid vor 
geträgen, in Bielem übereinfimmend 
finden :folte. Dach Gie fagen dieß felbft, mit kei⸗ 
wen andern Worten. : &s ſteht bloß ein wenig zer⸗ 
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ſtreut in den beiden. Anzeigen. Beide zufammenge 
nommen, fcheint es, Gie trugen Burz, ich trug 
ausfüh rlich vor. Das wird der ganze Unter⸗ 
ſchied ſeyn. Was Wunder nun; wenn wir in 
Bielem. fo ungefähr übereinftimmen? In Dies 
lem allerdings; doch, genau’ befehen, wirklich nur 
fo ungefähr. Denn ausgenommen das Digamı 
ma, morüber die Mürkifhe Grammatik und die 
wohlbefunnten Engländer alles Noͤthige und Uns 
nöthige gefagt haben; ausgenommen drei oder hier 


.ı om Wege’ liegende. Einfälle, eine Menge Epo⸗ 


Sen und Pius machende Diklinfeionen, wie die 
finnreidye linterfheidung der Zeit, wo für die 
Doppellauter oc) Feine Zeichen waren, 
und nun: wiederum der Beit, wo diefe 
Zeichen waren — mas enthält die Anzeige der 
Borlefung? . "Gerade dergleidhen, was ih etwa eis 
nem Teugierigen aus einem Dutzend Abſchnitten 
des Buches kurz vor Schlafengehen, hochſtens auf 
einem Cpazierritte erzählen Fönnte, wo ſich bei ei⸗ 
nem- mittelmäßigen Reuter die Achtſamkeit zwiſches 
das Pferd und den Homer theilen müßte. 
Noch während meiner Acbeit erhielt id) von 
einigen meiner Bekannten, Die für Pie Gortectur 


-forgten, Muszüge und Grundriffe, deren Drud vie 


jegige fpäfe Vorlefurig mitfammt der fpätern Ab⸗ 
fündigung leicht noch länger hätte verfpäten Tön- 


nen, Allein das waren Übungen von Anfängern, 
die wenig. gelernt haften, wie man hiſtoriſche 
Schlußreihen verfiümmeln, zufammenhängendes 
Raͤſonnement zerfegen und zerfafern, durch Verruk⸗ 
fung der beſtimmten wahren Gefihtspunfte Alles 
in ein willkührliches Licht jiellen müffe. Dazu ge 
hören Meiſter; und fobald fie ihren Namen here 
geben, fo wird das Stück ein Meiſterſtũck: fonft 
hiege es anders. Eins wundert mich bei Ihnen 
außerordentlich. Bor vier. Wochen dünkten Ihnen 
die Sachen gar fehe fimpel, Jedermann einleudz 
tend , kaum eines genauern Auszuges werth: jetzt 
haften Gie es nidye unter Ihrer Würde, nachdem 
fie einmal in Anregung gebradjt wären, fie ˖noch 
einmal umgucätteln, und eine Rhapfodie daran zu 
fnüpfen „ die perfchiedenen arglofen Lefern wie sine 
zweite Recenfion vorgefommen iſt. liber Die Un— 
Tundigen, die nicht rechneten! Die Rhapſodie - wur: 
de bereits im Au guſt vorleſen; und gefehrieben — 
wer weiß. wie lange vorher! Die Recenfion hin⸗ 
gegen fällt. in den Novem ber, Die Abkündigung 
in den December. . Damit ift giemlih Aücs er⸗ 
Härt. Denn es müßte nicht von rechten: Dingen 
zugehen „ mern getviffe ſchon langſt gehegte Bor 
ſtellungsarten, ſelbſt über die verworrenſten Dinge, 
vielleicht vor Jahren zu Papiere gebracht, endlich 
im Auguſt verleſen, ihrem Urheber im Novem; 


! 
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ber. nicht einfach und natürlich. fiheimen dürften. Eine 
"Schwierigkeit ‚bleibt freilich noch: wie zwiſchen dem 
23, Nov. und.deie 19. Dec die Sachen ſich wie 
der fo verwirren konnten, daß-die Lange "Entwik 
Eelung. der. einfachen Aosfielungsane nothwendig 
murde. 

Hiernächſt Habe ich nur eine einzige ſehr ein⸗ 
fache Frage an Sie zu thun; die nũmlich: Wolb⸗ 
‚ sen Gie.in der Borlefung , in der Anzeige derfelr 
hen ; in der Recenfion..meiner .Prolegg. dem Par 
hlikum die Meinung: beibtingen,, als ‘ob id den 
JIdeengang und. die Refultate meinerlin 
terſuchung von- Ihnen entlehnt, Ihnen 
entwendet hätte? Oder wollten Sie dieſe Ne 
ſultate bloß iutatis mutandis ‚wieder von ſich ge 
ben, um, awie Sie ſich ausdrücken, ein Wort 
miszufpeeden? on on. 

‚3 Bu dem letztern hat, verficht ſich, jeder ein 
Recht. So viel an mir iſt, gebe; ich: jegt ſogar 
Vedem das Rechr⸗ die-nämliher Refultate vor 
Sjahren ‚gefunden zu:baben.: Auf ein und das am 
dere mögen: auch mandhe-- ftille Forſcher durch Dre: 
bachtuag und. Gefühl: gelommen ſeyn. Es [Geist 
gar zu natürlich. Ja, hätte Wood länget ge 
lebt, und hätte er. die ganze Materie, in die er 
einen: der geiſtreichſten Blicke that, von allen Sei⸗ 
"sen. ala Alterthumsforſcher und Kritiker beleuchtet; 
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ſicherlich wäre für uns beide ‚hier wenig zu thun. 
Laͤcherlih würde ich mir zuerft vorfommen, wenn 
ih weiter sinen Buchſtaben darum verlieren woll⸗ 
te, geſezt daß Alle, die den Homer herausgeben 
wollten, oder mer nur einen im Haufe hat, laut 
und leife erklärten, fie hätten, feit wer weiß wie 
lange, ungefähr ebendiefelben Beobachtungen und 
SHlüffe mit fi) berumgetragen; die Sache ſchiene 
für Beute von Einſicht abgethan. Auf diefen Tall 
würde ich, um den Gegenfländen ber linterfuchung 
befer auf den Grund zu Fonımen und die Hebung 
verborgener Einwürfe zu verfuchen, meine Zuflucht 
zu den verftorbenen Hesausgebern und Kunſtrich⸗ 
tern nehmen. Denn den gedachten Zweck zu errei⸗ 
chen, kenne ic; Fein beſſeres Mittel,- als ſich in 
Gedanken beftinmite Gegner und Bertheidiger des 
Hergebrachten vorzuftellen, die nicht mit den Di 
ren urtheilen. Noch meniger endlidy Eönnte id), 
ohne ein felbftfüchäiger fchlechter Menſch zu ſeyn, 
jemals mid) beleidigt finden, wenn ein Gelehrter 
durdy neue Bründe, falls: es deren hier giebt, zeige 
te, daß er für ſich auf einem ‚eignen Wege zu dem 
gemeinſchaftlichen Ziele gelangs wäre, Willkom⸗ 
men vielmehr follte mir ein foldher Begleiter feyn. 
Allein fo ift, Ihren eignen Äußerungen nad, uns 
fer Hall nicht. Trotz der Erwähnung von-2o und 
30 Jahreg feinen Gie nicht zu fayen, daß Gie 
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‚feit fo lange, nicht einmal, daß Gie feif gr. (feit 
dern Jahre trug ich meine Ideen in mehrern Col 
Igieh ‚beftimmt vor, umd verhehlte ſie keinem 
Freunde und Bekannten, der ſie wiſſen wollte; ſo⸗ 
gar ein paar Schriften könnte ich Ihnen nennen, 
"wo Einiges davon eben nidjt in Chiffern, fleht:) 
Gie feinen, fage ih, nicht allein viele Jahre 
hindurch diefe Ideen in der Gtille mit ſich herum⸗ 
‚getragen haben zu wollen; Sie ſcheinen ſolche felbft 
vorgefragen, zu. einer Beit, wo ich fie hätte hören 
Fönnen, vorgefragen, vielleiht fre mir fogar (un 
gewiß ob als Gedanken oder als Winke zu Ge 
danken) mitgetheilt haben zu wollen. 

- Hier ift, was den Grund, den einzigen 
Grund meiner eruſthaften Rüge ausmacht. Auf 
diefen Punkt dürfen Gie mir, der: Eie ohnehin 
gern Briefe ſcheeib en · die Antwort nicht ſchuldig 
bleiben. 

Nie hoͤtte ich gras; daß mein jugendlider 
Aufenthalt in Göttingen fo häßliche Nachwehen 
für mid haben würde, Ich verlebte die drittehalb 
Jahre dort fp rubig, fand mid, bei den Gebraur 
. de der Bibliothek, den mir die beiden dama: 
ligen Auffeher erleihterten, böchft glücklich, ging 
zumeilen in Mlonaten nicht aus dem Zimmer, bat: 
te wenige Bekannte ,. Bertraute noch weniger. Den 
rechtſchaffenen fieben Röppen, einen Ihrer fleaw 
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ſigſten JZuhörer, der ungefähr gfeidy lange mit mir 
dort geweſen ſeyn mag, und mir ein Vierteljahr 
ſpaͤte nach IJſfeld folgte, lernte ih in Ilfeld. 
zuerſt von Geſicht kennen. Zwei der daſigen Lehe 
ter, die der Umſtand befremdete, müſſen ſich deſſen 
noch jego erinnern. Daß ich in G. ein wenig un— 
ordentlidy ftudierte, wird Ihnen aus den Erzähs: 
lungen von. D. und M. etwas. erinnerlih feyn: 
Cie gaben mir felbft in den- legten Wochen meis 
nes Dortſeyns, wo-idy Gie etlichemal zu fprechen 
Gelegenheit hatte, deutlich zu verftehen, daß hr 
nen meine Are zu leben nie unbekannt gebliebert. 
Auch warden Sie mid), wenn Sie mich von Sei⸗ 
ten meiner Kenntniffe näher gekannt hätten‘, ger 
wiß nicht zu einer Probelektion veranlaßt haben, 
deren gutes Glück von den Einſichten, folglich im 
Grunde von dem guten Willen der Jfeldi (dem 
ältern Lehrer abhing. Andere hatten doch die 
Reife nicht nöthig. | 4 
Mein unregelinäßiges Studieren auf der Unis 
verſität, das ich ſo wenig zur Schau tragen, ala 
bei Diefer Aufforderung zur Offenheit hehlhaben 
darf, war eine Folge von verfehiedenen, zum Theil: 
in meiner erften Erziehung gegründeten Umftän« 
den, die mid, ohne alle Rebenbetrachtungen, zum 
wenigſten entſchuldigen müßten. - Ich war ‚oben« 
drein in G. zweimal sefäßclich krank; das ie 


« 
% -_ 


n 


⸗ 


62- 


mal gleich. im erſten Curſus. Dasmal war der D. 
Weiß, nachher der Geh." R. Baldinger mein 
Retter. Diefe zwei Männer muß id) als diejenis 
gen nennen, deren Lehren ich am forgfältigfim 
hörte, ohne in dem Refte diefes halben Jahres die 
theologiſchen und. philofophifcgen Borlefungen ganz 
unbefuche zu laſſen. Wie viel ich aber bei Ahnen 
zu hören nur angefangen, wiſſen Gie, oder Fön 
nen es aus Ihren Liften erfehen. Ich will Ihnen 
das Nachſehen erleichtern. Bon den ro Gollegien, 
die. mir Ihre gel. Anzeigen in der Zeit meines 
©tudirens nachweiſen, habe ich mich zu zweizn 
gemeldet, zum Homer (leider zum Homer) und 
zur römifhen Litteratur. Eigentlich ſollte 
ich ſagen zu dreien; aber bei dem dritten war 
gar das Melden alles. Nicht durch meine Schuld, 


wie Sie ſich vielleicht auch erinnern. Es war ein 


Collegium uber den Pindarus, im zweiten hal: 
ben Jahre, Bon diefem fehloffen Gie mid) ans, 
als von einer Art ‚von: Privatiffimum, wozu, nut 
longe provectissimi den Zutritt hätten. Ich erbet 


mich, mit fo altem Blute ale mie möglid war, 


zu einer Probe meiner Kenntniffe im Griedyijchen. 
Gie antworteten darauf — entweder nichts oder 
etwas .lihbefriedigendes: ich weiß -es nicht mehr: 
das aber weiß ich, daß ich diefen-Pindarus nicht 
eine einzige Gtunde_gehört habe. In Anfehuny 
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der zwei andern Borlefungen kann id) midy anf eine 
Nachtechnung der Keit, wie lange id} jede befucht, 
nihtreinlaffen. Bei der fehl Iüdenhaften Chrono! 
Iogie, die mir über dergleihen Dinge meiner jün« 
gen Jahre beimohnt, iſt :es: alles möglidye, dag 
ih mit Hülfe Ihrer Anzeigen fo weit gekommen 
bin. Ohnedem wird, denke ih, ein noch laͤſtige⸗ 
tes Detail duch einige gerettete Bruchflüdle aus 
Ihrer Homerifhen Einleitung völlig über: 
flüffig werden.” Borjeät nur noch folgendes. Die 
unfteundliche Art, twie.@ie nid) non dem :foger. 
nannten Privatiſſimum (in den Anzeigen heißt 
es in der. hät ein Privatum), zurüdimiefen, mad“ 
te in der. Folge einen. tiefern . Eindruck auf mich, 
als id auf der Gtelle empfand. Und wäre fie nicht - 
jo. unfteumdfich geweſen, fo müßte ich mich "wenig. 
Fennen, wenn ich mich nicht, flatt des. trogenden. 
Anerbietens einer Probefhrift „auf Überreden. und, 
Bitten gelege ‚hätte. Denn die Schwierigkeiten des. 
Pindarus machten mir gerade.diefe Stunde gur ine 
tereffanteflen vorf allen,, die der danıalige Lektions⸗ 
Catalogus verfprad. .-Genag, jene rauhe Begeg⸗ 
nung. war. Die. vornehmfte Urſache, warum id) das 
fernere Melden und Hören gänzlid) aufgab,- mid). 
auf meine ‚vorherige Gtudier »-Art allein einſchraäͤnke 
te, und, nicht einmal eine Stelle in Ihrem philos' 
lagiſchen Geminarium fucdhte, ſo ungern ah.’ 

fie in öfonomifcger Rückſicht entbehrte. 


J 
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Einige Nahre nachher wurden Sie mein Peh: 
rer. Warum nicht? Jeder Menſch, der eine Bif: 
ſenſchaft oder Kunſt treibt, die in unfern Ländern 
zünftig iſt, muß ſeinen Lehrer gehabt haben. Ich 
hatte mehrere gehabt; darunter einen, deſſen Ta— 
ſenten und Methode in Sprachen ich meine frühere 
Bildung vorzüglid) verdanfe, einen Mann, den 
Wenige außer feiner Geburtsftadt Kordhaufen 
Eennen'mögen, Gein Andenken ift mir noch ims 
mer ehrwürdig, und ich Habe ihn oft und mit im 
nigem Vergnügen in den Lirfeln deret erwähnt, 
die in feiner Nähe wohnten. Yedoc zur Zuuftfä: 
higkeit fehlte mir ein Alademifher Lehrer. Zum 
Glück wat der nicht weit zu ſuchen. Ich wohnte 
an einem’ Orte, ivo Ihr Name felten ohne Andakt 
- und Händefalten ausgefprocdhen wurde. Wenn das 
mehrere gute Menſchen um und neben uns thun, 
ſo war ich immer des Glaubens, daf dabei irgen? 
etwas Achtungswürdiges zum Grunde liegen müſſe. 
Rod die Stunde denke id) über diefen Punkt nigt 
anders. Das bloße velle laudar! a laudato viro 
wird es nicht gariz allein ausmachen, liberdieß 
hatte ich niemals bei mir Aberlegt, tie viel ic 
von elementarifchen Fdeen und von dem Sjntereffe, 
das ich an klaſſiſcher Gelehrſamkeit fand, den Peb 
tionen, die ich bei SYhnen und andern Lehrern ans 
gefangen, (ich hörte felbft bei meinem halben Lands 
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manae Vo borth eine, wo lateiniſch geſchrieben 
wutde,) oder gewiſſen beſtimmten Büdern, die ich 
geleſen, auf Rechmung zu ſetzen hätte. Wer: könn» 
te oder möchte auch mit einiger Sicherheit fo et⸗ 
was auemitteln? So faltete ich denn zuweilen 
inav aizersi ya Fuug die Hände, wie ichs meine 
Freunde thun fah. Rad und nad) wurde ich in 
den Augen diefer,. dene ein Schüler von Ihnen 
zu heißen der. ehrenvollſte Titel ſchien, eben das, 
mas fie felber theils waren, theils zu ſeyn wünfd: 
ten; bis, es ſich bei einer befondern Gelegenheit 
zeigte, daß ich kaum ein recht erotesifiher Schüler 
geweſen fen möchte. : Es fehlte damals wenig, fo 
hätte idy über Ihre Unzufriedenheie mit. meiner Bei 
Bandlungsare der Gehriftfteller und der’ jungen 
Leute, denen ich zu biel aufzulegen ſchien, daſſel⸗ 
bige getan, mas vorher in der nämlichen Lage 
Moanvillon thun wolle. Zeugen hievon leben - 
gleichfalls noch. Indeß auch diefes ging vorüber: 
ich fah blog aufwallende Hise, bittere Laune; 
ſchlimme Abfichten fah id; nice, 

Ihn das Jahr Bo; fhrieben Gie eine Natzricht 
vos Zuſtande der Ilfeldiſchen Schule. Darin 
rourde ich als ein angehender Huͤmaniſt mit aufges | 
führe, der im Göttingen linterriche ei— 
pfangen Bon wen; verflund ſich von felber, 
Etwa zwei Jahre darauf gab ich etwas. im Facht 
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der griechiſchen Litteratur heraus, "mözu ini) de 
fel. IR grus.:dufmunterte und den Berleger aus: 
‚uadjte: »Nun hießen Sie, ' dem id; überdem die 
beiten Hulfsmittel von der: Gottingiſchen Bi 
blidthet verdmikte, mir. dffendlih" Lehrer — wie 


vatürlich; dazu Wohlthäter— wie billig: dem 


für meine ‚damalige : Lage glaubte id Ihnen die 
meifte -Beubindlidjkeit zu haben. libertaffen Eie 
es num der Entfeidung jedes Unparcheiſchen, eb 
ich unter. jengn Umfländeny' durch Stillſchweigen 
oder auf andere Weiſe, “eine Yuszeichnung der Art 


‚ hätte verſchmähen können, ohne gegen die gemein 


ften Geſetze der Höflichkeit ‚ih will nicht ſagen der 
hertöuunlishengunftmäßigen Ordnung, anzufloßen; 
noch dazu eine Auszeichnung, die um mid). herum 
fo viel galt, und juft damals in gelehrten Bläb 
tern ‚über die Maßen ‚ ‚geltend -gemacht wurde. 


In daer Anzeige des Bucheichens beſtätigten Ci 


meinen nicht zu kühnen Anſpruch durch einen ehe 
malis en gelehrten Mit bü tger. Go komm 
wir, ehne von beiden Seiten ein ganz ımmahrts 


- 


Wort. gefagt zu haben — in. die völlige Drdnung, 


in die necessiryde, eder wie ichs nennen ſoll. Eia 


Eleiner Briefwechſel kam hinzu, der noch von hict 
aus einige Zeit fortging. Gegen Ende des J. 53. 
fuchte ih Ihnen Zuerft- die freundſchaftlichen Be 


| forgaiffe zu heben, die Gie wegen meiner - hiefigen 
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Stelle gehabt haften, und Sie freuten ſich In eis 
ner Antwort v. 26. Dee. meiner Zufriedenheit, Ich 
hatte Sie in meinem . Briefe um die Scholia des 
Heſiodus und Wintertoni-Postae min. zu dem 
übereilten Abdruck der Theo gonie gebeten: Gie 
waren fo. gütig, mir Diefe Bücher zu ſchicken, und 
überdieß ‚einen Beitrag von Dbferov. äls 
Anhang anzubieten. ‚Nod. einige Briefe folg« 
ten, und id, blieb: in der Ordnung... Ich würde 
Immer. beffer. hinein gekommen ſeyn, und Belegen« 
heit gefunden haben, was mir zu einer nähern 
und feenndfchaftlichen Verbindung mit Ihnen frü« 
her gefehlt hatte, einigermaßen nachzuholen, als 
id, — — diefen und jenen Briefwechſel Aus gu⸗ 
ten Grfinden abbrach. Die Gründe wiffen Gie, 
wie ich von. gemeinfchaftlidyen. Freunden höre; dar 


um erlaffen.Gie. mir wahrſcheinlich den Beweis ihe 


rer Güte, Unſere Ordnung indeſſen, das ehemali⸗ 
ge angedeutete und dankbar erkannte Verhaltniß 
unter. ung, wurde dadarch von meiner Geite. kei⸗ 
nesiveges aufgehoben... Gelbft jege nicht und übers 
haupt nfemals würde ichs mir haben einfallen laf⸗ 
ſen, Ihnen die wahre Beſchaffenheit deſſelben ins 
Andenken zu bringen, wenn Sie nicht bei dem ge 


genwärtigen Anlaſſa einen für.mig fo unglüdlis 


hen Gebrauch davon gemacht hätten. 


Aber ſeitdem unfer. Briefwechſel ins Stecken 
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geratben, ſoll ich, -mwie man erzählt, in meine 


 Borlefungen mit Tadel von, Ihnen geurtheilt ha 


ben. Es ann wohl‘ nicht anders fegn; nur gr 
ſchah es ‚nicht erft von jener Zeit an:. Immer war 
es mein Sehler, - ohne Rückhalt zu loben, ‚mo id 
etwas Lobenswürdiges fand, und Das.zu tadeln, 
was mir aus Gründen misfiel. Ich that eben dos 
‚in Abfiht-auf Cie ſchon ſonſt, Allein,. wie id wei 
ter ftudierte, fand. ich, ob ich: gleich Baum die Hälfe 
‘te Ihrer Schriften gelefen‘,. manıherlei Großes und 
Kleines, was mic nicht allein irrig und ohne Pri: 


. fung nachgefagt, fondern feibft dem gelehrten 


gründlieyen Studium alter Litteratur fehr nachthe⸗ 
lig ſchien. Wenn id) folde. Dinge, da, we Cu 
“hen und -Perfonen .auffordereen, ‚freimüthig auf 
ſtellte und widerlegte, fo that ich hierin, was ich 
für Pflicht halte, ynd bon andern Delehrten, ber 
fonders öffentlichen. Lehrern, in. Anfehung meine 
tiedererwarte, ‚Bei Ihnen aber that ich es gewiß 
noch feltener, als bei irgend einem Gchriftftelle, mw 
Nennung Ihres Namens: dieg iſt in. Votleſungeũ 
durchaus nie meine-Gewohnheitz es giebt derer, 
wo ich vielleicht nicht ızmal den Namen deiie. 
über deffen Bud) oder Ausgabe ich Iefe, ned mv 
niger eine namenlofg Andeutumg, feiner Perſon übe 
meine Lippen gehen laſſe. Öfter naunce id Gi, 


wo ich Ihnen beipfligeete,' zuweilen ‚in Gacher, 


? 
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woruͤber ich nachher, Durch fremde Belehrung und 
eignen Fleiß zu richtigern Einfichten gelangte; übers 
al jedoch, wo es galt, erwähnte id Cie mit Ans 
erkennung Ihrer DVerdienfte un: philoſophiſche 
Vergleichung alter: und neuer Zeiten, um das 
Gtudium der Yntife, um eine, wenn ſie in ‚den 
Grenzen bleibt, . wohlchätige Verbreitung. populã⸗ 
cer humaniſtiſcher, Kenntniſſe; und in der Stille 
bewunderte ich oft: die: Gewandtheit, mit. der Sie 
bon jeher den Geſchmack des Zeitalters zu Ideen 
Abſichten zu lenken wußten. - Tan 

Übrigens mar. bei meinem Tadel ·niemals Die 
Rede von Ihnen, nie non dem Menſchen, bloß 
ven dem Schriftſtelber, blog von. feinen Bü⸗ 
dern. HalbEöpfe, die dieſe Unterſcheidung für Ieer 
re SpisfindigPeit halten, und Gctibenten, melde 
drei Lage fang die Auditorien und. einen- halben 
die Straßen der Stadt durdlaufen, um für die 
nähfte Meffe das Innere und Äufere einer Unis 
verfität zu beſchreiben, mögen wahrſcheinlich bei 
mir mehr: gehött: haben, als zu hören mar. Es 
it die fiherfie Art, die Guperiorität feiner Ohren 
n Anfehen zu fegen. "Dafür hoffe id) aber noch 
vohrheitsliehbende- Zuhbrer genug gehabt zu haben, 
ie dem Befchwäge von abfihtlichen Angrif 
en anf Gie widerſprechen müſſen. Ich-ſtehe mit 
iugerft wenigen in Briefwechfel: Ihnen find viele 
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leicht mehrere bekannt, von welchen Sie gewiſſen 
hafte Nachrichten erhalten können, wenns Ihnen 
der Mühe werth dünkt. Nehmen Gie hinzu, daf 
ich noch dieß Jahr öffentlidy- oder “privafim den 


. Autor .erflären foll, der mie zu Angriffen, die kei— 


nen Gcyein von. Abſichtlichkeit an ſich hätten, nis 


5 here eigentliche Veranläffung gäbe; daß ich in den 


Jahren, -wo ich für die’A. ‘LE. Z. recenfirte, kei⸗ 
ne einzige Ihrer Schriſten beurtheilt, eben fo we: 
nig. mir im’ Borbeigehen irgendwo Äußerungen ge 


gen Gie erlaubt habe, "dergleichen Cie ſich wohl 


‚gegen Ern'eſti (den Cie, meine id), auch gehört 
haben) ſonſt hin und wieder in den Anzeigen 


entfallen ließen; daß ich ſogar die Gelegenheiten, 


Sie vor dem Publikum zu tädeln, felbft alsdenn, 
wenn ſie ſich darboten, mehrmalen vermieden ha 


be. Kurz, ich hoffte, Gie follten zu jeder Zeit an 
mir einen, wo nicht gerechten, doch‘ unleidenfihoft: 
lichen Beurtheiler finden, wenn Gie in mäandem 


| Ihrer Freunde und Briefwechsler nur begeifterte 


Verehrer hätten. Bon nun an wird mir Biel 
Vorſatz ſchon etwas ſchwerer zu halten fegn; un? 
dennoch hoffe ich ihn zu hälten. 

Aber ſagen Sie mir, ich bitte Sien wie in dl: 
Ier Welt Famen Gie zu den Andeutungen, Daß ı€ 
zu meiner Homeriſchen Arbeit Ihre vkademiſches 


Vortrage benugt hätte? oder wöllen Gie mich faıst 


⸗ 
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allen meinen Nachbarn, ia die Leſeſchule. ſchicken? 
Gie ſagen ja beſtimme und geradezun:: Recenſent 
trug die Sache immer fo vor — und unmit⸗ 
telbar laſſen Sie mein ‚Haupt · Reſultar urbſt ei⸗ 
nem Gtuͤckchen Weyes folgen, den ich dazu unges 
faͤhr genommen habe. ‚Heu dünkte. Ihnen fteilich 
weder das Reſultat noch die Beweiſe uon gewiſſen 
Bögen, DE Wood und Andere als Muthmaßun⸗ 
gen gegen, und der: Chor der einſtimwenden 
Nachſprechet noch immer nicht zu Sägen, hatte ma- 
hen wollen. Demm es fanden ſich hie und da ge 
feste Männer genug „- welche die erfte Grundinge, 
nueinsg Borfkellungen -ernfihaft bezweifelten, und 
die. Fage, ob Homer gefhhrieben,  bejahten. 
"Go ;mehrere Engländer, bei denen: überhaupt 
Woode Hupethefeg. wenig Gluͤck machten; umter 
‚den Deutſchen namentlich der gelehrte Bed in feis 
nen beiden Ankeitungen zur alten Welt 
Geſchichte, (©, aı7.: oder 1905 ind, kl. ) ein 
Schriſtſteller, den niemand befhuldigen wind, ‚die 
opiniones doctorum nicht. hinlänglich ‚zu. kennen, 
oder ohne geprüfte Gründe am Alten: zu hängen. 


Es ift auch ganz vernünftig, Probleme und Säge, - 


die man allenfalls in Traume auffaffen Fans, und 


ihre zuweilen nicht leichte Demonflration, in der . . 


Geſchichte wie in der Mathematif, non einander 
gu uaterfheiden. Hierüber Eonnten Sie indefe 


⸗ 


fen in den’ Anzeigen nad Belieben abfpeedjen; Si 


‚beppundern; indem Gie Ihre Borteäge dreimal | 
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konnten an das, was den. armen des Neuen ha 
ben ‚foll,. Gorderungen maden, wie Gie wollten. 
Aber da Liegt. der Klagepankt Leinesweges. Hin : 
liegt er. . Jadem Gie die Baden: für. fehr ein 
fad:erklären, und nur die Ausführung wamäßig 


ausdrüdlich erwähnen, nebenbei bezeigen, daß die 
Sache ’vor der Zeit ihrer:feife in Anregung ge 
bracht fei, meinen Mangel an Offenheit bedauern, 
von vorweggenommene loriole reden u. f. m, 
verſchwindet der Gefitspänkt gänzlid), aus dem 
der Billigfte vielleicht Luft gehabt hätte, den wıbe 





deutenden. Irthum über Alt-und Teu zu betrade 


ten, Am Ende geben Gie gar. Härlidy zu verfle 
‚hen, wie. wenig ‚helle es in der gepriefenen geleho 
ten Forſchung wirklich ausfehen müfle, da ©ie, 


"um über Pie angeregten Zweifel etmas beſt imm 
tes borbringen zu Eönuen, ſelbſt in die 


Sragen erft Licht zu bringen verfpredign — 
mas Gie: fofort dur Bezifferang und Beſchbabo⸗ 


cherung bewerkſtelligen. 


Heißt dieß bei- ihnen Eichen anzeigen? Iſt 
dieß das von Haller in Rückſicht auf Ihre Zei⸗ 


tung entwerfene Recht des Recenſenten? 
Dann behüte uns der, Genius der Wiſſenſchaften 
vor dem Raechte! Und doch iſt das Allet noch nicht 
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einmal Alles. Was mir ‚bei der Vecgleichung der 
beiden Angeigen im höchſten Grade empörend war, 
fl die Harte mit der Sie mich - von einer andern 
Seite in eine Lage jegen, die nicht ehrmrähriger 
feyn Bann. . Eben hatten Gie mid, meinen . Ans 
theil. an jenen Ideen öffentlich behaupten fehen: 
mit "Eins treten Cie auf; nichts weniger, Gie 
ſchleichen mit der: refpeftabelften Miene- des Auf. 
tretens,; mitten hunter "die Beute, um fie in. die 
schte Rüde gu weifen, wo dergleichen Sachen 
vor vielen. jahren gekocht wurden. Wenn fol 
ein Verfahren nicht an Iitterarifhe Grauſam⸗ 
keit gränze, fo weiß ih Zeinen Namen dafür. . 
Was hinderte Gie denn, mit den Materialien mei 
nes Buches, die feit Jahr: und Tag bekannt wer 
ten, eine Zeitlang. vor mir aufzutreten? Dann haͤt⸗ 
te das Publikum, das jetzt Ihre beiden Anzeigen 
vergleicht, ein paar belehtendete Gegenſtücke über 
einerlei- Materien- ‚erhalten, und ich — mußte meis 
ne. Largfanteit für midy befeufgen oder beladjen. 
Was brachte Sie dazu, die Ingredienzen meines 
kleinen Gerichts gleich nach dem erſten Genuſſe als 
verdorbenen Brei aufzutiſchen, anſtatt uns. auf ei⸗ 
ne ·künſtlichere Zubereitung nach Vollendung der 
gewiſſfen Arbeit warten zu laſſen? Zehn Jah: 
te früher oder fpäter, fagen Gie ja, ſogar 
beim Digamina, konntezur Sache nidts 
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chun. — Glacuch wem · e⸗s ledigtich um die Sa⸗ 
che zu thun iſtt!t!...— . 


Nun iſt uns noch. ein @ang übrig, ‚um. ausyuner 
den, mer derjenige fei, der feit Wopds Berfus 
HE.nichte gethan, um den Zweifeln des. hellſehen⸗ 
den Mannes auf einen feſten Punkt zu heiten, der 
vichnehr Die gemeine Vorſtellung von Homers 
Epopö en, die dem neuern aͤſthetiſchen Geſchmab⸗ 
Be ſchmeichelt, als unbezweifelte Wahnheit umd 
als. Grundlage für .ei gene Traͤume wiedecholt, und 
‚durch verſchiedene Äußerungen den Weg zu einer 
tiefern Unterfuhung- verfperst habe. Sie ſagen in 
der Abkündigung? -» Es it fo leicht zu zweifeln, 
und gemeine Meinungen zur Prüfung zu gießen; 
wäre es wur eben fo leicht, etwas Gichetes an die 
. Stelle zu fegen!« „Hier iſt in. der That den Fall, 
: wo Beides gleich leicht iſt. Ich ergreife Ihre Eiw 
. Tadung zu einem Öpagiergange — ia Ihre 
Schriften, Vorträge und Anzeigen. Bo 
ſchwerlich kann er Ihnen, eben weil. Gie dazu rim 
laden, nicht ſeyn: mir- und Andere, .die ihn ſchon 
vor Ihrer Einladung machten, war ers nicht wer 
nig. Es kann. daher wol fapn, daß wir deswegen 
monde Blume ſtehen ließen, die ſich erſt durch 
künſtige genauere Anweifung.: ihres Pflegers mird 
nachpflücken laſſin. Was fi vors erſte gefunden 
hat, macht indeſſen ein artiges Straͤußchen, Das 


N „5 
hinteichend iſt, Die Dänfte der neuen Borlefung 
unfhädlih zu madjen. 

Die Haüptſachen, auf die, Bände mir, das meiſte 
anfam, umeine ordentfichellnterfachung über die ur⸗ 
Ipringliche Beſchaſſenheit des Homer einzuleiten, wa⸗ 
ten defe: eine Hiftorifche Beſtimmung der Zeit, warn 
dieBücherfhteibungin:Griechen land üblidy geworden; 
ein richtiger den Umſtaͤnden der ältern Cultur gemaͤ⸗ 
Ber, Begriff von der Kunft und Befangart der 
Rhapfoden; eine Prüfung det den Alten felbft frühs 
- zeitig gleichgültig oder dunkel gewordenen Tradis 

tionen von einer Anordnung Solons und einer 
Sammlung des Homer durch den Piſiſtra⸗ 
tus; ein allgerneiner Blick auf einige, ungeachtet der 
nad; und nach geſchehenen liberarbeitung und Glät« 
tung der beiden Ganzen, noch jetzt fihtb.are Kugen _ 
undanderefunere Merkmale von un gleicha r⸗ 
tiger Berfaffang. Was den vierten und legten: 
Punkt Beteife, fo: habe ic darüber bisher. wenig. 
gefagt, nämlich gerade fo viel, als denen lieb ift, 
für die eine geendigte Unterſuchung ſolcher Art weis 
ter Fein Intereſſe hat. Das mußte wenig feyn:. 
dennorh ‘hielten es Maͤnche für mehr, als man .bei. 
verfdjiedenen Stücken des Alterthams, ſchriftlichen 
ſowohl als Kunftwerken, die mar für unädjt: er» 
Härte, 'zuer Bemweife feines kritiſchen Gefühle ‚ans. 
geführt hat. Mehr über disfe Materie von: She 
nen zu fordern, würde Zudringlichkeit feyn. 


. "Mein über -Die übrigen hätten Sie uns wol 
früher etiwas fagen fönnen, Laffen Gie uns der 
Keibe folgen. Ih. frage Sie: Wo oder wie har 
ben Sie zuerſt etwas üher die Epoche der verbreiteten 
Schhrift geſagt? Ich meine etwas, das den Schnell⸗ 
glauben.an eine Hypotheſe durch hiſtoriſche Grün⸗ 
de befeſtigen konnte. Geit 1770 (in dem Fahre ers 
Ichien Wond’s Essay.) mögen Gie allerdings gemeint 
haben, Homer habe. feine Gedichte nicht geſcheebes. 
Srüber meinten Sie es offenbar nie. Dean in 
der Anzeige von Wood ermähnten Gie die fehr 
wahrſcheinliche Meinung, Homer habe 
feine. Gedichte nit gefhrieden, und men 
Habe zu feiner Zeit von Feinem Alpbabe 
te gemußt, bloß.ale Auszug aus dem Bude, 
ohne den gewöhnlichen Wink, dag fo etwas ung 
bereits befannt geweſen. Auch fihien noch 1773 dem 


weniger enthuſiaſtiſchen Recenſenten im aten Ban: 


de der unter Wialchs Namen herausgefommenen 
philol. Bibliochef die neue Meinung von Er 
wieſenheit ziemlich entfernt. Wenige Jahre nach⸗ 
her, ala ich Sie Blackwells und Woods beſſe⸗ 
te Begriffe vom Homer in Umlauf bringen hörte, 
hatten Sie zwar, nice übel Luft, die Hypotheſe 
für fehr wahrſcheinlich auszugeben. jedech ohne den 
mindeften. Grund beigabringen, den ich nicht ſchon 
bei 23000. gelefen. hafte. Der entſcheidendſte daäͤuch⸗ 
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te Ihnen die Eriftenz der Rhapfoden. und 
isre allgemein ‚üblihe Deklam ation; wobei aber 
bermuthlich mehrere Ihrer Zuhörer denken mochten, 
daß damıt ein. wenig zu. niel erwieſen ſey. Hin. 
terher. muß Ihnen felbft der Beweisgrund allzu 
herzhaft vorgekommen ſeyn. Denn bei der ‚mip- 
verftandenen Stelle des Apvilvdpr, die ih ©. 
74 etlöntere habe, hielten Sie die: Beieffhreiberek, 
'fogar des heroiſchen Zeitditers, im Homer nur für 
zweifelhaft... Unſer Autor, fagten Gie, trug 
Fein Bedenken, Bachſtabenſchrift und 
Billets in jenem Zeitalter anzuerfennen,: 
was doch in SL. 6, ı68 dw ufelift. (Obscn- 
ram est.). Das feheint fi) einer Jhrer jüngften Zu: 
hörer gemerkt zu haben, der- in.der aten Auflage 
der Köppenfhen Ammerkungen bei jen« 
Stelle über die Zeichen noch nichts entſcheidenderes 
beizubtingen weiß, .als eine Irlaͤndiſche Autos 
Tität die aus, den unghädliden Beiden wie⸗· 
der Buchſtaben macht. Warum faßte er nicht u 
lieber die Winke, die ihm die Schule über - Diefen 
Gegenſtand, wenigftens in den legten Jahren, bei 
der Interpretation der Ilias gegeben hatte? Oder 
lag der Fehler nicht an feiner Faſſungskraft, die 
er witklich durch gelehrre Proben bewährt hat? - 
Iſt dieß der Fall, fo follte id) meinen, meine Aus, 
führlichkeit über das: wiewohl gar nicht neue Pro: 
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bfem dürfte verzeihlich ſeyn. Ich erinriere- mich der 
Zeie noch ‚deutlich, wo ih ſelbſt in Verlegenheit 


‚war, wenn mic von einem freundfchaftlidyen aber 


männlichen Gegner ein haltbarer Beweis Für die 


Meinaung abgefordert wurde. Weit mehr mußtee 
‚ aber derjenige feyn, der bei. jeder Gelegenheit die 


Buchſtabenſchrift ſeit Kadınus Feiten und die 
Inſchriften beim Herodoe als.eriviefen und aͤcht 


“annahm. Deshalb glaubte ich, bei. diefen erſten 


Schritte könnte ein volles Licht nicht leicht ſcha⸗ 
den, zumahl da er für die eigentliche Kritik des 
Tertes von dergrößtn Wichtigkeit war. Gleich 
‚wohl: habe id) dort einige nothwendig "dazu jgehö: 
rende neue Forſchungen über gtiechiſche Paläogra 
‚ pie Aur flüchtig : entworfen, zum Zheil- in ihren 
Tegten Refultaten. berührt, um nicht in ein unver 
 hältnigmäßiges Detail zu fallen. 

&o fehlt audy noch: der. Geſchichte der. Rhapfer 
die, einem unentbehrlichen Stücke der griechiſche⸗ 


Pitkeratur, vieles zu völliger Aufflärung. Bas 


unmittelbar zu meinem Zwecke gehörte, mar er» 


/ 
Th die Beftinmung, worin das gamzın ir, be 
‘ fanden, ein Ausdrud, der nicht auf Verferkis 


gung fondern of künſtliche Berbindung mad 


Zufammenvrönung geht, ferner, daß diete 


Kumft, mie, der rhapſodiſche Vortrag überhaupt, fa 
einer Art von Säulen, vdergleihen die Die 


e 
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kanſt früher als die Philvſophie hatte, auf eine 
der Echaftung der / Gefänge nicht zu nüththeilige 
Beife erlerut und getrieben ſeyn muͤſſe; endlich, 
wie die Singart diefer: Repräfentanten der al⸗ 
ten Barden die Verwechſelung, Verdunkelung und 
den gänzischen Untergang von “manchen ehemals 
berühmten Namen anderer Homere aufs natük 
licfte bewirft Habe. Das mehrfte Hievon grün 
dee ſich freilich auf analogifches Räfonnement: aber 
Gie werden zugeben, dieß erhält zuweilen in der 
Reihe - fiherer: : hiftorifcher : Data eine Gewißheit, 
wie fie kaum die ˖23 Stiche Haben, an denen Jul. 
Eäfar geſtorben ift Und ſo kurz ich beſonders 
hier geweſen: bin, fo iſt doch die Tendenz vom Al⸗ 
lem leicht zu entdecken, um jeden nachdenkenden 
£efer dahin zu führen, wohin die Bade: führen 
kann. DE EEE . 

Daß Sie in einigen Dingen über die Khapfo- 
den weiter fahen als Drefig- #. A., glaube ich 
gern. Eine gute und wahte Bererkuug - finde 
ih, wenigftens in der Ihnen nadjgefchriebenen Eis 
leitung zum Homer. ©ie‘ gaben: einen: Wink, 
wie die von: Plato verfpotteren Rhapſoden von 
den Altern zu ‚unterfcjeiden wären. Hein über 
jene Hauptmomente ſagten Sie nichts oder etwas 
Salfıhes; 'z- B. über den Narren der Rhapfoden:, 
in- dem ſchon Alles ſteckt. Ich ‘gebe Ihnen; Ihek 


Le u 
eignen Worte, pin Maier von philologifden Zwe⸗ 
ſeln, wieder, wie id). fie finde: » Über die Ablei 
tung ·des Worits bæavrodec pflegt man viel zu muth⸗ 
maßen. Die Grammtätiber haben eine falſche Ab⸗ 
leitung gemacht, als wenn es die Stabſanger 
| Diege, von ‚daAdes., Denn. fie fragen einen Gtab 
beim, Deffamiren. Aber das ift wider alle Bram 
matik, fo zu deriviren. (7) Es muß ſeyn von 
—2 Far ad D: 5 consuere; dlfo der mehr 
Berfe: zufammenfegt als: feibft macht. Das poft 
aber aus nit. Alfo carmina, versus, farere, 
-tampenere: dawrıo heiße in der älteften Epro⸗ 
He ſo ‚viel als Upalm:: doch das geht wieder nick 
vecht an, obs glei ſchon beſſer if. Die Rh. 
‚machten. nicht eigentlich Derfe, fender deflamirten 
nur. Am richtigften folglich. ſcheint, d .Asder ger- 
Te, canens versus compositos.« Da hatten wirs! 
‚Der gemadite. Berfe finge! Wie mochten 
sun die iheißen, wehhe ungemadhfe. fangen? Er: 
Ba, eireexıdlarul? — : Das. nämlicje Refultst 
Der. Zweifel gaben Sie dem Publikum im 5. 791 
©. 109. in den Zufägen zum Pindarus, nad 
dam Gie eine Wortfolge angegeben, die gemis. 
auch ohne meine Anmerk. ©. 197., auf imme na 
bleiben würde. Dann ſchreiben Gie weiter: V. 
dentur daxsa dan non uno. modo dieta: pri- 
num, quatenus eds den or voraus facere. 
oo | com 
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componere, tum qustenus diversas lliadis 
Partes, Sa, quas memoria tenebant, alteram 
postalteram recitabant, nah Solons Ans 
orönung naͤmlich. Das ift Alles. Auf die übrigen 
der oben gedachten Punkte ſcheinen Gie nirgends 
Rüdfihe genommen zu haben. 

Ob Gie dagegen die Nachrichten von der Pis 
ſiſtratidiſchen Gammlung des H. je darauf 
angeiesen, worauf mich zufällig ber erfte Blick Leis 
tete, Tann. ich nicht beſtimmen. Es fiheint niche. 
Wenigſtens wären Gie dann durd eine unaus⸗ 
weichliche Aſſociation über die Cykliker auf ans 
dere Gedanken gekommen, als Sie in dem Excur⸗ 
ſus zum Virgil vortragen und ©, 45 in den 
Anmerft, zu Proflus Chreſtom. wiederholen. 
An beiden: Orten reden Gie von dem epifhen 
Cyklus als einer von Örammatifern, folglid 
erft im Alexandriniſchen Zeitalter, verfertigten 
Sammlung. Über die Homerifhe Zufammen« 
ordnung aber laſſen Sie ſich nirgende ein Wort 
abmerken, weder in Ihren Schriften, ſo weit ich 
fie kenne, noch in den Vorleſungen, Hier lautete 
Alles fo, wie in Küfters Büchlein. Dofür gaben 
Gie uns über das Ganze der Epopden:Homers 

eine Auzahl einleitender Betrachtungen, über große 

Handlung, große Abſichten, große Bois 

denfchaften, große Gefahren, große Hin 
Deutſchl. 48 St S 
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derniffe, große Gentiments-, über Erſtau— 
neu und Berwunderung, Knoten, Illu 
fion, Anfang, Mittel und Ende der Ep 
pöe, wo ich Ihre erfte Disquisitio vor der. Äneide 
und meinen lieben Batteux leibhaftig wieder fand, 
nebft einem Anhange von der Dauer der Hank 
lungen nach, einem. Memoire der Akad. der 
Inſchriften, aud von der. Trojanifihen Cho⸗ 
rographie, einer Arbeit, der man noch die Mü⸗ 
be anſah, die fie Ihnen gekoſtet Harte. Kurz alſo, 
wie die Gedichte und Rhapfodieen vor dem Pr 
fifttatus möchten ausgefehen haben, davon habe 
ich von Yhnen feine GEhylbe weder in Schriſten ge: 
Tefen, no in Vorieſungen erfahren. 

Es kann ſeyn, Sie trugen Anderes zu andere 
Beit.vor, vielleiche mitunter Widerſprechendes; ode 
gewiffe Borftellungsarten fielen juft in Stunden, 
wo ich abwefend war. -Glüdlichermeife laffen mich 
Ihre neuern Schriften nit im Stiche. Wleid in 
der neueften, Lechevaliers Keife nad Troje, 
giebt es vorne und hinten Mehrerlei, was fid) in 
feinem Betracht im J. 1792 erwarten ließ. Hier 
ſprechen Gie noch gerade wie fonft' von dem epi⸗ 
Shen Dichter Homer. Einmal fogar (S. 260) 

“von dem hochepiſchen, und’ das bei einer Gele⸗ 
genheit, die mit der Geſchichte vom Thurme 

Babels Ähnlichkeit genug hat, um aud den 
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Mofes zu einem hochepiſchen Astor zu md« 
den. Am unbegreiflicjften ift mir aber, wie Gie 
bis 1792 eine gleichförnsige Topographie im der Alias 
fuhen, und fo viele vergebliche Berfuche darüber 
machen Eonnten, wenn Gie in dem Werke nad) 
Ihren jegigen Ausdrüden (S. 2030) Ynterpolas. 
tionenganzer Rhapfodieen von verfhie 
denen Sängern entdedten. Wer das eine ent⸗ 
det hat, kann das andere fihlehterdings niche 
fügen, noch weniger auf Die Art, wie Gie tharen. 
Erft als ih mid, von ven Jnterpolationen 
ganzer Rhapfedieen (nicht bloß der 2 Schluß: 
gefänge) duch ein anhuftendes Studium der (der 
fhichte des Tertes überzeugt hatte, konnte ich aus 
Gründen muthmaßen, daß Meit größere Discre 
panzen, als jegt über das Lokal übrig fand, von | 
den glättenden Händen der Reviforen vertilge feyn 
müßten. Erft dann konnte ich ©. 134 den Wanſch 
äußern, daß niemand fich der Stade halber tweiter 
nad) Troja bemühen mödte. Die Bemerkung ift 
einfach, und würde, früher gemacht, mehrere Wan⸗ 
derer und Forſcher zur Ruhe gefegt haben. 

Der hochepiſche Dichter Homer bringe 
mich wieder auf Ihren Birgil, aus dem ih mid; 
jdody nur Einer Stelle erinnere, die ich ordentlich 
ante oculos gehabt habe. Es ift die, mo Gie fos 
wohl in den größern als Bleinern Ausgaben nad 
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‚allen Auflagen (p. XXL XXVII. 360. 355.) von 
dem Zierrath und der fhönen Verflechtung der Epi- 

sodiorum in die Haupt » Handlung, reden. Cie 
.fegen vom Huamer,binzu: .Ex toto belli Troiani 
decursu unum heropm, unum factum selegit, adeo- 
que infnitis aliis sebus ex istius belli historia ad 
‚exornandum et Amplificandum. argumentum recte 
‚ati potuit. Verſtehen Gie nun mein unum actum, 

unum: heroem selectum, . reliqua ad exornandum 

‚seilicet callide interposita S. 117? Hätte ih 
damals Ihre -Epist. de nova .Homeri editione zur 
Hand gehabt, fo würden mid G, 15 und ıg viel⸗ 
leicht zu ähnlichen. Scilicer’s verführt haben. 
Denn aud) da ſchärfen Gie den Fünftigen Heraus: 
gebern des Homier ein, auf des epiſchen Gedichts 
Natur, Plan, Regeln und Umfaffung ei⸗ 
ner Haupt-Handlung zu achten. Wie ſtimmt 
aber das Alles mit ‚der gegenwärtigen Vorleſung 
zufammen , wo es Jhnen (6. 2028. ff.) hödjft un 
wahrfcheinlid) porfömmt, in fp alter: Gedichten ſo 
viele einzelne Handlungen, ſubordinirt, 
als&pıfoden, eingetragen zu fehen, Theile 
die zur Haupt: Handlung nice gehören, 
fih in Gruppen ftellen laffen u. f. w.? wo 
Gie fagen: Alles neige fih auf die Geite 
der Dypothefe, daß das große Gedicht, 
die Jliade, aus einzelnen Öefängen erjt 
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fpäter erwadhfen fei? Durch diefe Dupficität 
ſehen Sie Ihre Leſer in eine wunderliche Verwir⸗ 
ang. Sollen fie nun der neueſten Borlefung, zu⸗ 
mahl vor dem Drucke, oder dem mehrmals ge⸗ 
drudten Virgil trauen? Au Ihrer eigentlichen 
Meinung über die Sache wird Vielen zu ihrer Ber 
tuhigung äußerft gelegen ſeyn. 

Ih verbinde hiemit eine Stelle aus Ihren 
Anzeigen, die mir wenigftens dunkel vorges 
fünebt haben mag, als ih ©: 119 eine den Plan 
der Ilias mehr erfchöpfende Ankündigung des In⸗ 
halts vermigte. Ich fehrieb: Subabsurdum foret, 
talem diligentiam subtiliorem esse dicere quam pro 
Homerico saeeulo eie, Der vorübereilende Tadel 
ift, wie Gie fehen, für den Lofer allgemein; aber 
er bezieht ſich vielleicht auf die Stelle, wodurch 
Sie einem Gelehrten, der die wohlgegründeten 
Zweifel gegen Il. 2. auflöfte, folgendergeftalt 
antworteten: »Boh den Dichtern müffe man nicht 
erwarten noch fordern, daß fie den Inhalt einer 
epifhen Erzählung mit der Genauigk ie eines Epi⸗ 


tomators angeben follen. Homer drüde fi bloß 


im Allgemeinen aus: er wolle den Zorn Achills, 
mit den darauf, nach feiner Trennung vom Heere, 
erfolgten Niederlagen befingen. : Man wende feine 
Worte, wie man will; mehr fagt er nicht. Auch 
Bier erwartet man vom Homer die Kunft und die 
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Genauigkeit eines Alexandriniſchen Dichters, melde 
H. nicht. haben kann und ſoll.« Go fihrieben Gie 
im Mag d. J. 1792. ©. 843 der Gött. Anzeigen. 
Im Yahrgange von 1795. ©. aaag ſcheint Ihnen 
der große Plan der Iliade aus fa frühen Zeiten 
unwahrſcheinlich, und Gie führen außer, den 
untünftlihen Planen der. cykliſchen Gedichte 
u. dergl. auch das. als einen Grund an: »daf 
nun nicht einmal mehr die erſte Ankündigung dazu 
Raßt; denn jegt find in der Iliade weit mehr 
Dinge. enthalten, als angefündige find. Jetzt 
feeilih! Dies war ja aber ſchon im Mai von 17% 
eben fo. oo. 

- Dog). dies iſt unfere Grenze noch nidt. Es 
wäre: auch (onderbar, wenn Gie nidjt die Zierrathe 
der Episodiorum aus Ihrem Birgil am längften 
bebauptee hätten. Dies thaten Gie, ich weiß nicht 
ob zulegt, in einer Anzeige von 1793. ©. ıı$, 
die Sie auf den. hiftprifchen Plan des Herodot 
brachte. »Herodots Ars, den vielartigen Gtoff 
der Gefchichte.epifodifch zu prönen, führte, bei 
der Ähnlichkeit mit der epiſchen Poefie Ho: 
mers, frühzeitig auf die Bemerkung, daß Hecodot 
bierin dem Homer gefolge fei.« Indeſſen hier if 
Ihnen die epifhe Poefie Homers vermuthlich 
ſchon die jüngere. Aecxaun, die der Geſchichtſchrei 
ber vorfand. Denn nun waren ja die Benetionr 
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fen Scholien da; nun wird es hohe Zeit für Sie, 
die von .allen diefen Äußerungen abgehende 
Meinum g anzunehmen. Geit der Mitte des J. 
1mgsthaten Gie es, wie man fiehe, zwei volle Jahre 
vor der oft erwähnten Borlefung!. — Ich habe 
nichts dadider; mir das freuet mich, dag um jene 
Beit fon an meiner Ausgabe gedruckt, und die 
Einleitung dazu in ihrer jegigen Form geſchrieben 
wurde. Ich fage in ihrer jezigen F'orm. Ich 
moͤchte geſehen haben, wie man fle' in der frühern 
deutfhen aufgenommen hätte, worin fie der Her⸗ 
uusgeber des Journals von and fire Deucfd 
fand im 5. Stücke von 1984 verfpradg, oder work - 
fie gar en Berlinifcdyer Gelehrter nah dem er⸗ 
ften Linien Bennen lernte, dem id} eine einzelne 
Schrift darüber zu Betlag anbot, und. der dund 
eine abſchla gige Antwort vom: 16, Mai 1780 die erfte 
Beranlaffung des langern Aufſchubes wurde, "Dies 
wird ihnen zur Erläuterung: der Ammerk. G. 113 
dienen, two aber ‘die beiden = Blffeen 1779 ı und > ‚780 
heißen müffen. I 

Doch die Ziffern und Banans find mir ſchon 
fange widerlich. Gie waren leider hier nothwen⸗ 
dig. Angenehmer würde ein! Sprgergang 'in Die 
ſogenannte höhere Kritik ſeyn, wenn mic nicht 
die Befhäftigung ‚mie diefer- nedrigen zu: ſehr 
abyemattet hätte. In der Shas, es: wäre ein ‘Pros 


a Syn 


s 
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blem, .ob Gie zu den gewiffen Borftellungsarten 
der Borlefung haben förtgehen fönnen. Nicht als 
ob dazu eine außerordentlihe Anftrengung der 
Geele und, ‚Entfernung ‚von allen Gefchäften ger 
hörte, über deren Menge Gie oft Magen: Proben 
„über. ‚ähnlihe Dinge haben Gie meines Willens 
? überall, felbft vor Ihrer geſchäftvollen Periode, 
nicht gegeben. In Abficht' der Interpolation von 
Zaleufus und Eharondas Scagmenten fa 
men Gie foft ein Gäkulum zu fpät zum Aufſchluſſe. 
Es giebt: in- der. Gedichte der Künfte des As 
terthums, mie in der eheologifchen Dogmatik, ge 
twiffe Geſichtspunkte, wodurch man ſich den Weg 
zu allen. ädyehiftorifihen Forſchungen gänzlich vers 
ſperrt. Die ſchadlichſten ſolcher Anfı ichten fi find dies 
jenigen,.. die das Alte unferm Geſchmacke, unſern 
wiſſenſchaftlichen · Wunſchen und artiſtiſchen Ideen 
anzupaſſen ſuchen. Es ſcheint nicht, als weng 
dies beim Homer Ihr Fehler geweſen ſeyn dürfte, 
Denn daß alte Dichter als alte Dichter ſtudiert 
werden müffen, haben Sie häufig erinnert. Mech 
rere fegen fogar-in: diefe Erinnerung eins Ihrer 
vornehmſten Berdienfte, obgleich Gie felbft in den 
Commentationen (T. VI. von 1777. p. 34) 
richtig bemerken, daß ſich das von ſelber ven 
ſtehe, und von Vielen zur Benüge erim 
nert fei. Schwerer werdedie Sache, wenn 
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es auf das. Wie anfomme. Hier nun eben 
thaten Sie beim erflen Eintritte ein paar Schritte 
fehl, die Gie dann von dem geraden Geſichtspunk⸗ 
te auf beftändig. abführen mußten. Der eine 
war: Gie nahmen an, die rohen Gänger vom 
£inus, Orpheus u. f. w. her hätten durch ihre 
fürzern Lieder dem großen Propheten der ächten 
Epopde, Homer, gleihfam den Weg gebahnt; 
ganz hätte freilich auch diefer noch nicht die mes 
fentlichen Regeln der Kunft inne gehabt, allein 
duch) Gefühl oder hellen Blick fei er bereits fo 
weif gelommen, Haupt‘ und Tleben » Handlungen 
tunftmäßig in einander zu weben und zwei Werke 
hervorzubringen, moraus weiterhin ein Ariftotes 
les die vollfommenfte Theorie, und alle fpätern 
Dichter dergleihen Gattung das Muſter für ihre 
Gedichte gezogen hätten. — Vielleicht drüdten 
Gie fi nirgends mit folden Worten aus; doch 
den Geift diefer Worte giebt Ihr Birgil, wa 
man nur hinfieht. Zweitens: eben. diefer Homer 
eus habe, » zum Behufe des Artikicii poetici, dem 
Weſen der epiſchen Erzählung zufolge, in der Myr 
thologie die glückliche Veränderung gemacht, daß 
die Gabeln, die früher zur Hülle von Philoſophe⸗ 
men gedient hätten, forthin ‚um das Wunderbare 
und die Einbildungskraft in Spannung zu erhal⸗ 
ten, als wirkliche Facta und alte Eräugniffe auf⸗ 
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getreten wären.« .Dies prieſen Sie überall, in 
Schriften wie in Vorleſungen, und nanmnten es 
eine herrliche, artige, firnreidye Erfindung, 
deren Kenntniß zu. aller Interpretation, auch der 
heiligen Bücher, höchſt nugbar fer. ch mürde es 
nur eine große Beränderung genannt haben. 
Sie ift fo groß, daß fie nie ein Barde machen 
-  . Eonnte,. unendlich größer als wenn jetzt umgekehrt 
Erklärer aus alten Eräugniſſen Philoſopheme 
machen, fo groß, daß Homer, wenn or fie gemacht, 
ein Gemaltiger über die ganze Denfart feines Zeit⸗ 
alters hätte ſeyn müſſen. Wie kann das aud) eine 
artige und ſinnreiche Invention heißen, 
die alten Nationalfabeln alio sensu, als die 
frühern Dichter gethan, wie neue vorzuführen? 
Eher könnte man ‘einen Streich, wie diefen, ve 
artig und fi nnlos nennen: ſinnlos, infofern H. 
den tiefern philoſophiſchen Sinn feiner Vorgänge 
entweder nicht geſehen, oder aus Manie für das 
liebe epiſche Gedicht aufgeopfert hätte; unartig, 
tweil er dadurd) feinen Zeitgenoffen.eine Reihe ven 
Beſchichten und Popanzen aufgebunden, die das lei⸗ 
dige Heidenthum auf fo viele Jahrhunderte hinam 
unterftäge haben. Unglücklich wäre hiernach 
obenein die Erfindung zu nennen; wiewohl aller: 
Dings einzig in ihrer Art. Des legtern Um 
ftandes wegen fiheinen Eie aud im Birgil der 
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legten Hände (Disq. I zu Aen. p. XXVI. 353.). 
die Aufmerkſamkeit des Lehrlings durch das Suc- 
cessitecce Homerus mädtiger in Be *® 
wegung zu ſetzen. Doch das Naͤmliche haben Sie 
uns in der Comment. de orig. et caussis fabb. Hom. 
im VOL T. der Novi Comment, Soc. Reg. Gött. 
in der Borrede zu Heraklids Allegorieen, 
in den Anz eigen diefer und mehrerer Schriften 
und an fo vielen andern Orten vorerzählt, daß 
ih es vor Müdigkeit jegt nit nachweiſen Tann. 

Ich bin — 


Wolf. 


ga 
Hennings Duellgefhidte, 


E⸗ iſt bei Schriftſtellern von kleinem Rufe und 
großer Eitelkeit nur zu gewoͤhnlich, daß fie jede 
Gelegenheit ergreifen, die Aufmerkſamkeit ihrer 
Iongmüthigen Lefer von dem allgemeinen Gegen: 
flande ihrer Unterſuchungen auf die unbedeutend: 
ften Umſtände ıhres unbedeutenden Lebens zu jiehn. 
Dagegen werden Männer von höherer Geiftesart, 
die das Wahre und Gute mit uneigennügiger Lie 
be umfaffend, den Ruhm, jenes entdedit und die 
fes gethan zu haben, nur als unertwartete Zugabe 
ännehmen, nie ald Lohn erwarten, noch weit mt: 
niger fordern; die neben den Idealen, welde il 
nen vorfhmweben, und den großen Gegenftänden, 
mit denen die fi) befchäftigen, in ihren eigenes 
Augen ftets nur Elein und unvollfonmen erfhe 
nen; ſolche Männer werden jederzeit die größte 
Abneigung fühlen, fih von irgend einer Seue jur 
Sau zu ftellen;. und wenn Rückſichten, die einem 
jeden Heilig feyn müffen, es ihnen zur Pflicht ma: 
chen, dieſe Abneigung zu überwinden, fo werden 
fie auch als Furſprecher in ihrer eigenen Eadt 
noch gemeinnützig zu werden, und den fie be 
treffenden, ‚befondern Sal, au einer Beranlafl ung 
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allgemeiner lehrreicher Betrachtungen zu machen 
ſuchen. 

Einer ſolchen ächtphiloſophiſchen Denkungsart 
verdanken wir die vortreffliche Unterfuhung 
der Ehre und Moralität der Duelle, die 
Henning Duellgefchichte *) angehängt ift, und 
nebft. den Beiträgen zur Gefdidhte. der 
Duelle und einer Abhandlung über denfelben 
Gegenfland bei weitem den größten Theil der Br 
Ges ausmaht. Die Beiträge find frühern lie 
fprungs; die Abhandlung ift von einem anderm 
Berfaffer; aber der erfte Auffag wurde von dem 
Herausgeber felbft, und erft bei. Beranlaffung des 
gegenwaͤrtigen Falles geſchrieben. Er iſt Eeineg 
Auszugs fähig, Das größte Verdienſt einer fol- 
den Edrift, deren Gegenftand zu oft und von 
zu großen Männern behandelt worden ift, als dag 

er von Geiten der Gründe nie völlig erfhöpfe 
feyn follte, kann nur in der Dehandlungsart und 


) Dee ganze Titel diefes böchftmerfwürdigen Werkes 
heißt: Meine Drellgeſchichte. Zur Berichti— 
gung der Wahrheit und zum reifen Nachden⸗ 
ken über Duelle überhaupt, denlenden Nun 
nern vorgelegt von Auguft Hennings, Königl. 
Däaniſchem Kammerherrn, Dberfommerz- un? 
Sandelsinteudanten in den Herzgogtbümern 
Schles wig und Hollftein, Oberbeamten zu 
Ploen und Ahrensbäk, deider Rechte Doktor. 
Altona bei Hammerich 1795 ' 


=- 


in ver Lebhaftigkeie des Vortrags beftelm: In die 


Kampfe mit einem erbärmlichen Borurtheile av 


Rechts. Unſere Lefer mögen urtheilen. 
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fer herefche durchgehende die Begeifterung der Ju 
gend, die fith jedem: fürs. ſittlichſchöne empfäng: 
lichen Leſer unfehlbar mitcheilen muß. 

So groß und überlegen Hier die Vernunft im 


ſcheint, fo auch, in der Geſchichte felbft, der Mann 
von Grundfaͤtzen gegen ſeine inkonſequenten leiden 
ſchaftlichen Gegner. In fo ferne ‚man nut auf das 
Betragen der Begtern Rückſicht nimmt, ift dieſe 
Geſchichte von einem:.Ende zum andern die Der 
letzung aller Regeln, ſowohl der konventionelen 
der Ehre, als der ewigen der Sittlichkeit und de 





Bekanntlich gab der Graf ven Schmettow vet 
einigen Jahren patrietifde Gedanken x 


“heraus, welche mit großem Beifall in ganz Deut 


land aufgenommen, und mit dem ausgezeihndt 
Ren Lobe in: den bejten keitiſchen Journalen ange 
zeigt wurden. 

Neben den vielen treffenden Bemerkungen, de 
den reichhaltigen inhalt diefer Eleinen Schrift aus 
machen, follen nad; dem Urtheile ſachkundiger Mix 
ner auch manche mehr oder minder wichtige Jh 
mer datin vorfommen, und es wäre zu wünfge 
gewefen, daß ein hinlänglich unterrichteter die 


ſcher Officier das Unrichtige in den Thatſaches bo 
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ſtiumt angegeben „ und den Gründen Gegengrüände 
enfgegengejtellt hätte. . 

Aber ein ſolcher Gegner fand fi r 6 nicht, ſonders 
es frat ein Mann auf, der, ohne ſich weiter zu 
nennen, ‘unter ‚der Larve eines noswegiıfchen 
Öfficiers ſtatt einer WBiperlegung ein Pasquill 
(heieb, worin er die Perfon.des Berfaffers angrıff, 
und fogar dus Andenken feines Vaters s herooreief, 
um es zu ſchaͤnden. 

Dergleichen iſt num zwar unter dem Pöbel der 
Schriftſteler nicht ungewöhnlih, und das einzige, 
was dabei noch Dermunderung. erregen Fönntg, 
wäre, daß ein norwegifcher Dfficier die Rolle eie 
nes anonymifcdyen Pasquillanten übernommen ‘has 
ben follte, wenn die Achtheit diefes Titels durch 
irgend etwas anders verbürgt würde, als durch 
das Wort Des anonymifchen Pasquillanten ſelbſt. 
Aber was auch fogar in Diefer Schrift als eine Uns 
art auffiel die wenig ihres gleichen bat, mar dag 
darin ein plumper Ausfall, auf einen namhaften 
Mann, einen öffentlihen Beamten geſchah, der 
nie der ganzen Garde die zu Diefer. Fehde Veran— 
afjung gegeben in gar feiner Verbindung fland, 
md der fo wenig Antheil an den patriotijdyen Ges 
anken hatte, daß er fie von fremder Hand zuerft 
rhiele, ‚und bloß an der Schreibart den Berfaffer 
tkannte, der ſich aber dennod) gegen ihn nit Das 


zu befennen wollte. Nun denke man ſich fein De 
fremden, als er in der vermeinten Widerlegung des 
vorgeblichen Norwegiſchen Offtziers folgende Gtele 
fand: 
»Ein H....... in P.... ſchreibt gegen dem 
Adel und die Höfe, obſchon er am Hofe und bei 
den Großen auch vom hohen Adel ſich böckte und 
ſchmiegte, bis er den Adel und ein adliches Ehren⸗ 
zeichen erhielt, gegen welche er jetzt deklamirt, weil 
ſein Ehrgeiz nicht genug befriedigt iſt, da er nicht 
‚alle Diftinktionen und Vortheile erhalten kann, de 
er fi) davon verfprad) ; es ‘wäre zu wünfden, daß 
dieſer gelehrte und geſchickte Mann ſich auf ent 
andere Art dem Publiko hätte ferner bekannt, ım 
dem Baterlande nützlich machen wollen, fo mit t 
- ehemals ſchon gethan, wo die Sch rer it 
Familie die er jest mit Undanf belohnt, allein ki 


one Berdienfte befannt machte und ihm zu feine: 


Erhebung und Beförderung half. « 

Veit diefe Beſchuldigungen ſich anf Beine Thet 
| ſachen gründeten, fo war eine Widerlegung unmöz 
lich. Das einzige Mittel für den Herrn von He 
nings ſich Genugthuung zu derfhaffen, märe ti 
Beranftaltung einer gerichtlichen Unterfuhung ge 
wefen, um den anongmifhen Werfaffer er: 
Shmähfgrift an den Tag zu bringen, und ib 
den Beweis feiner ehrenſchaͤnderiſthen Außerung 


auf; 
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aufuerfegen, damit in Ecinangelung deffelben , die 
Gtrafe über ihn verhängt würde, womit die Lanı 
desgefege den ehrloſen Infamanten brandmarken. 
Da ec aber die feige Borficht gebraudt hatte, den 
Mann den er angreifen’ wollte, nur durch feine 
Shriften und die Anfangsbudhftaben feines Na⸗ 
mens und Wohnorts zu bezeichnen, ſo blieb ihm 
auch in diefem Galle noch ein Ausweg übrig, mo» 
durch wenigftens die Sache in die Länge gezogen 
werden konnte. Diejes bewog den Herrn von Hen—⸗ 
nings von allen gerichtlichen Nachſuchungen abzur 
ſtehn, und diefen Entſchluß, damit fein Stillfchweis 
gen nicht unrecht ausgelegt würde, Öffentlich ber 
Eannt zu machen. Er lieg uljo im Juny 3793 obie . 
ge Gtelle aug der anouymen Schrift mit folgender 
ſich darauf beziehenden Erklärung in die Hembur⸗ 
zer Neue Zeitung rücken: 

»Dieſe Schrift über Höfe und Adel habe ich 
unter meinem Namen und Titel druden laſſen; es 
weiß alfo jedermann ganz bejlimmt daß ich der 
Verfaſſer bin, und folglich ift es nicht zweideutig, 
daß H mit fieben Punkten Hennings und P mie 
fünf Punkten Ploen bedeuten fol. 

Meinen Namen zu bezeichnen, ohne ihn zu 
nennen, iſt ſthon die Handlung eines Seigen, und / 
meinen Nomen oder mih als Schriftſteller anzu— 
führen, und anſtatt mir meine Irrthümer zu zeie 

Deutſcht 5 Cr 5 . 6 
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. gen,- fi LT: zu: begnügen mir Miedertrachtigker 
. ten und Laſter angudichten, iſt. die Handlung ei⸗ 
nes Nichtswürdigen. Daß eine ſolche Handlung 
Beine , Widerlegung, fondern nur Beratung © 
warten könne, ijt in Die Augen fallend. Ploen, 
den 28ten Mai 1793. 
De “ Huguft Hennings. 


Die Vorwürfe der Beigheit und Tliedertädtig 
keit treffen hier den Norwegiſchen Offizier mit vol⸗ 
lem Rechte, in fo ferne man nichts weiter vdn ihm 
weiß noch wiſſen kann, als daß er der Berfaffer 
des obigen Pasquills iſt; und gefegt, diefe Beina- 
wen wären auch) falfdy gewählt, fo ſtand es ja je 
dem Leſer und alſo aud) dem Anonymus frei, den 
 Srrehum durch Definitionen und Eyllogismen zu 
berichtigen. Ein : Itrthum ift aber nody ' keine Ber 
leidigung, und diefe Fann niemals in Anfehung ei 
nes abftraften Weſens, und folglich auch nit in 
Anfehung eines Verfaſſers, in fo ferne er mit feinen 
Buche volllommen identiſch iſt, Statt finden. Da⸗ 
durch daß der Pasquillant in feinem Pasquile er: 
klärt hatte, daß keine Beleidigung oder der 
fhimpfung, Beine An«e und Ausforde: 
zung ihn bewegemmwürden, fi nahmhaft 
gu maden, mollte er auf ewig beurtheilt fon 
‚wie fein Buch. 


ren . ” x , * 


‘X 

Ysh Heß. er jene ErMäcung  unbeantiwortef, 

und während ganzer fünf Monate hörte. man weis 

ger nichts pon ihm, obgleid der Graf von Schmet⸗ 

tow ihm nicht undeutlich zu perſtehn gegeben hatı 

$e, daß er die. Sache auf den fogenangten Wege 
der Ehre mit ihm auszumaden wände. --. 


‘legt aber erſchien des Grafen Eommentar zu 


feinen patriotiſchen Gedanken. Hier fertigte er ſei⸗ 


nen Gegner auf eine Weiſe ob, die für deſſen Ei⸗ 
genliebe äußerft kraͤnkend, und weil er doch ver⸗ 
muthlich einige vertraute Freunde in das Geheim⸗ 
niß ſeiner Autorſchaft gezogen, und ſich wohl gar in 
ſeiner Einfalt etwas darauf zu Gute gethan haben 
mogte, für feine Eitelkeit unerttäglid) ſeyn mußte, 


Bald darauf hörte man denn wirklich, daß 
der Norwegiſche Offizier im Anzuge ſey. Die Pu⸗ 
blicitãt mit der dieſer Ritter inkognito reiſte, war 
wirklich poſſierlich; ſo wie es empörend war, daß 
der Bauer der die befternten und bebänderten Her 
sen SHerausfoderer zu Fönigliden Dienften 
nad) Ploen gefahren. hatte, denen die ihn fragten, 
wer diefe Sremden wohl ſeyn mögten, zur, Antwort 
gab, fie wären gekommen um den Grafen Schmet⸗ 
tor zu erſchießen. Diefer Bauer mußte den Tode 
flag, wenn ihn Bornehme begingen, nicht für ein 


fo gar. großes Verbrechen halten, weil er davon 


Ga 
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‚als von einer ganz gemeinen Cache ſprach, und 
mogte wohl: gar glauben „ fo | etwas, töunte auf koͤ⸗ 
nigliyen.- Befehl gefhehn, "weil die vermennten 
Herren. Zodtfchläger zu Föniglichen Dienften reiften. 
„Mic. der Nachricht von feiner Abreife aus Ton 
wegen ‚hatte 'man-'zu gleicher Zeit das Gerücht ver. 
breitet, daß er nit nur von dem Grafen von 
Schmettow, ſondern auch pen dent Herrn von Hen⸗ 
nings Genugthuung fordern wollte. Letzteres ſchien 
unglaublich und betätigte ſich doch gleich darauf. 
Ein Offizier brachte dem Herrn von Hennings 
einen Brief fol genden abentheuerlichen Inhalts. 
\ »Da det Kammetherr Auguft von Hennings 
„in denen öffentlichen Zeitungen hat ehrens 
rührige Ausdrüde gegen den Norwegiſchen 
Offizier einrũcken laſſen, ſo wird hiemit dem 
Herrn Kammerherrn zu twiffen gethen, daß 
diefer Norwegiſche Offizier hier angekommen 
iſt, und den Herrn von Hennings in Zeit 
. ‚von 8 Tagen, als den Sten Nov. b. a. in 
. Bergedorf ganz ſicher erwartete, Hau 
Burg, den“ söten Dctob, 1793. 
1 Der Norwegiſche Offizier. 
Der Unfinn "Liefer. Bumuthung muß einem je 
den in die Augen. fallen. Der Norwegiſche Difizur 
hat einen namhaften Mann .aufs ſchaͤndlichſte öf- 
fentlich beleidigt. und ſich felbft duch feine Ans 
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unmität vor aller Begenbeleidigung ſicher geftelfe. 
Und dennoch giebt er fich füc den Beleidigten ans, 
und hat die Unverſchämtheit eine Gönugthuung zu 
verlangen. Der öffentlihe Beamte, ‘der Hausva⸗ 
ter, der Mann, der einen ehrenvollen Namen. zu 
verlieren hatte, follte ſich mit ‚einen, ‚verfappten 
Abentheurer herumſchlagen, von dem er nichts 
als eine unrühmfiche Handlung wußte. Nut ein 
Wahnfinniger, fhien eg, Fönne einen foldden Bor 
ſchlag ernſthaft thun, und nur ein Wahnfinniger 
ihn annehmen, Go lange der Notwegiſche Offizier’ 
fi. niht nannte, blieb er in den Augen feines 
Gegners der Zeige, Nichtswürdige, den er zu 
fehr peradjtete, um auch nur eine gerichtliche Un- 
terſuchung gegen ihn zu veranſtalten. Nannte er 
ſich, ſo kam es dem Beleidigten zu, zu beſtimmen, 
welche Art von Genugthuung er von ihm verlan⸗ 
gen wollte. Bei naͤherer Unterſuchung fand es ſich 
alsdann vielleicht, daß der Mann ſo ſchlecht nicht 
war als feine Handlung, daß er z. B. fein Bud 
in einem Augenblide von Geiftes s Abtocfenheit ge 
ſchtieben hatte, und alſo mehr Mitleiden als Zorn 
verdiente. Zeigte es fi ch aber hingegen, daß er fein 
nem Gharafter gemäß und mit voller Beſonnenheit 
in ſchlechter Abſicht ſchlecht gehandelt hatte, ſo 
ftand es nad) allen Grundfägen der Ehre dem Be: 
leidigten frei, den muchwilligeh Ehrenſchaͤnder lau⸗ 
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fen zu teffen, "sp erauegufordem, oder ihn den 
‚Gerichten zu ABertiefern. u 

So Dachte auch der Here von Hennings, und 
gab dem Unbekannten mündlich zür Antwort: daß 
zer ſich nicht verbunden glaubte, eitie anonymiſche 
Ausforderung Ju" beantworten: daß er aber, wenn 
fi jemand ‚zu Den "gegen ihn gedtuckren Calum⸗ 


nien namhaftmathen elle, mit ihm reden würde 


Nach dieſet Antwort blieb dem Norwegiſchen 
Dffizter nichts weiter übrig ale unvertichtetet Em 
Be, feine Raͤckreiſe nach Norwegen dnzufreten; 
wie er ſich denn Überhaupt die 'gatize Reife hätte 
ſparen konnen, da ee dus des ‚Grafen Schmettuw 
“eigener Echrift wußre⸗ rap dieſer beſtändig kraͤnkli⸗ 
He Mark in’ der "fpäten Jahreszeit Kaum einen 
Tas außer Dem "Bette aubtingen konnte. 

Ailein vor feiner Abröife follte' doch noch ein 
Beifad gemacht werden, sb der Philofopb nicht 
Menſch genug ſeyn würde‘, ih durch die Autorh 
laͤt einer ängefeherien Perſon zu einet Handlung 
bewegen‘ za Taffen, die dor der Vernunft auf keine 
Weiſe du tölhtfertigen war. Ein Wenechl‘; Biester 
. ante, Wr. 6. G. ließ ſich gs dieſer eben aiche ſehe 
ehrenvöllen" Role‘ brauchen. Er, der bejahrte 
Mann ‚der Eins hohe Wurde im Staat bekleider, 
kommt' in baß "Haus eines kbniglichen Beamten, 
um J ais it Teihift Taniger Jungleng einen Duck⸗ 
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Antrag zu thun; er, der als Militär die konven⸗ 
tionelen Kegeln der Chre Eennen follte, nimmt fi 
det ſctmutzigen Sache eines anonymen Pasquillans 
ten gegen einen rochtlichen, allgemein geadjteten 
Etastsbürger an, und verlangt von dem namhafe 
Berläumdeten, daß er feinem namenlofen Derläums 
der Gmugthuung geben fol. 

Weil der Herr v. H. mit Achtung von dem 
moraliſchen Eharakter ‚diefes General -Lieutenants 
ſpticht, fo muß man vorausfegen, daß er durch its 
gend eine edle Abſicht -zu diefem nicht zu rechtferti⸗ 
genden Schritte bewogen worden; und fein Deis 
friel dient zum Beweife, wie weit ein erſter Fehl⸗ 
tritt, aud) einen fonft rechtlichen Mann, von, dem 
Wege der Billigleit und dar mahren Ehre abführ 
ten kann. . 

Der Antrag wurde mit Warde verworfen. 
Den Srimden Tonnte der Herausforderer Feine Ges 
gengründe entgegenftellen , und jene hatten einen 
fo lebhaſten Eindrud auf ihn gemacht, daß er 
glei) nad) diefer Zuſammenkunft au einem dritten 
Orte ſagte, Herr von Hennings hätte wie. eiä 
Weifer gefprochen. Doch fdien ihm die unanger 
nehme Sage, worin fid) der Anonymus duch feine 
eigne Schuld vermickelt hatte, fehr am Herzen zu 
liegen; nach dem Lärm der von feiner Reife und 
deren Abſicht gemadt worden, machte er fi la⸗ 


’ 


104. - . 

cherlich bei. allen die ihn Fannten, wenn er fo-un 
berrichteter Sache zu Haufe Fam. Diefes bewog 
den Herrn von Hennings zu dem freiwilligen, Ana 
erbieten, ihm eine ErElärung mitzugeben, daß alles 
zwiſchen ihnen: beigelegt. ſei, welches mit Dank an⸗ 
genommen, und. wobei natürlich. ihm überlaſſen 
wurde, dieſe Erklärung nad eigenem Gutdün⸗ 
“Een. abzufaffen. Beide Theile ſchieden mit. gegenfei« 
tigen Bewerfen der, Achtung von einander. Die 
Erklärung. wurde gleich darauf dein Herrn Gene 
caf» Eieutenant. zugeſchickt, und va. er ſie bis zum 
folgenden Nachmittage behielt, auch inzwiſchen ei⸗ 
ne Staffette abfertigte, die.nur in der Borausfez 
zung . abgefertigt ‚werden. konnte, -. dog die Cafe 
völlig zur Zufriedenheit. des Herrn. v. H. abge 
macht worden, fo erwartete Ddiefer, der über all 
dieſe Erbärmlichkeiten' ſchon zu viel von feiner koſt⸗ 
baren Zeit verloren hatte, nicht weiter davon r& 
den zu hoͤren. 

Aber wie es - Beuten die nah Grandfägen za 
Bandeln.getwohne find, :immer ‚gehen. muß, wenn 
fie mie foldyen zu thun haben, die durch ‚Leiden 
[haft ‚angetrieben ,. ‚bald. der Vernunft und bald 
dem Vorurthoile huldigen, ſo ging es auch dieſem. 
Er ſah ſich in : feiner Erwartung betrogen. Der 
Mann, der nad Tags zuvor die ‚größte Achtung 
für ihm &ezeige, ihn als einen Weiſen gepriefen 
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hatte, ſchrieb ihm jetzt - einen Brief im ‚gemeinften 
Renommiſtentone, obgleidy feitdem. nichts vorgefal: 
Ien war, was fein: Urtheil. über ihn hätte ändern: 
Eönnen. 
sm. Hochwohlgeb. Erklärung« ſo 
lautete dieſer Brief, ‚»ift nicht völlig fo als. 
die getroffene Abrede war,« (meder völlig. 
noch auf irgend eine Weife ſo oder anders, weil 
gar feine Abrede getroffen worden.) Im eigent: 
lihen bedärf es auch wohl feiner weitern 
Erklätung, als daß Dieſelben nicht kom» 
menmollen. (Auch der hätte es nicht einmal 
bedurft, wenn der Herr General: Lieutenant nur 
vorher bedacht hätten, daß Dieſelben vernůnfti⸗ 
ger Weiſe gar nicht kommen Eonnten:), Ich für 
mein Theil glaube, daß bei Beendigung, 
tiefer Sache edel gehandelt werden muß. 
(Ser wird alfo der Duch ſchlechtweg für eine edle 
Handlung ausgegeben, und‘ der Gtudent: der den. 
größten Theil : feiner Univerfitätsjahre auf dem. 
Fechtboden zugebracht und die meiſten Schlägereiem 
gehabt hätte, Eönnte fi ſich demnach zühnten, vor al⸗ 
len Andern eine Reihe von edlen Handlungen bes · 
gangen und ſeine Zeit ſehr gut benutzt zu haben, 
weil er ſie vorzuglich darauf verwendet haste, ſich: 
zu edlen Handſungen verzubereiten.. Gott bewah⸗ 
te jeden, Staat vor vielen edlen Bürgern dieſer 
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All) und daß ich mid„daher enthalte, De 
nenfelben unangencehme:Dinge über. das 
Wegbleiben von dem beffimmten Rendt: 
vous zu fagen.. (Mit Ddiefer feinen dm. 
düngy einer. befantten .cheforifchen Sigur, mil der 
Her General: Bieusenant. alleräings etwas Unan 
genehmes fagen und zwar einem Manne, den et 
für. einen Weiſen hält, weil diefer Weiſe von ei⸗ 
nem Rendevous- megbleibt, wohin ihn ein auonyr. 
mer, Pasquillant, der ſich nnonymiſch mit ihm ſchla⸗ 
gen will, gerufen hat.. Der Herr General + Lıenter 
siant bedenke day. bei Ealteın Blute, wie tief ein 
Beifer. in feiner wahren Achtung ſinken müßte, 
der. ſich fo: gum Rarren haben liege!) Ein 
neper Auftlärungsmodus, ‚der ehedem 
gwifhen :-Rittern und Edelleuten nidt 
füßfiftiren Tonnte! (Ja die verdammte Auf- 
 Mäcung! fie hat ſchon ſo manches aus der Mode 
gebracht, was ehemals . unter den Rittern und 
Evelleuten hergebrachte Eitte war. Mit den Kit 
tern. iſt /es, leider! fo weit gefommen, dag mande 
ſich Ihres Ordenszeichens, ſeitdem es. ggr. nichts 
mehr bezeichnet, faft eben fo ſehr ſchämen, als ein 
ecwachfenes Maͤdchen, das mit. einer Puppe ſpie⸗ 
lend uberraſcht wird. Und eine Menge Edelleute, 
die eben die ſchlechteſten nicht ſeyn ſollen, predigen 
in Worten und: Thaten bie unadelige Lehre, daß 
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die Vorrechte Die fie geniefen, Ihnen größere Beau 
bindfi keiten ‚als andern Bürgern auferlegten, and 
fie es diefen- an geiftigen Burzügen, an Gemein⸗ 
nüsigfeit und befonders an "Achtung für Did 
Gefege und’ Behorfam gegen. die Obrigkeit,‘ zus 
vorthun müßten. "Diefe verfehtte Denkungsart Hat 
fi mit der Aufklärung fogdr (mit Reſpekt zu 
melden) unter die..classe roturiote verbreitet, dis 
feinen andern Adel als den .der Geele gelten Iafı 
fen," mild von dem der ſeinen Gig im Bluté Bat 
und fih aninıdlifd; fortpflanze, gar nichts wiffen 
will. Dod) die: Zeiten werden fid) ändern. Wenn’ 
nur erſt die Gegenredolution,, auf die der franzäfie 
fe Adel, mie der Yude auf den Meſſtas, hofft, 
zu Stande gekommen, wird men ſchon Dafür ſor⸗ 
gen, die ehrwürdigen Gebräuche des Mittelaftere 
in ihres vollen Kraft wieder herzuſtellen. Bir wer⸗ 
den, wills Gott! Kreuzzüge and fahrende: Ritter 
mit ihren Gchildfnappen wicher zu Ehren Eonumeit; 
die Edelleute ihre zerflösten Raubneſter wieder "bi4 
wohnbar machen und beziehn, ſich einandet oder 
ihten Souverain befehden, ud zur Erholung über 
die wehtloſen Reiſenden herfallen und fie plũndern 
ſehn. Wehe alsdann allen denen, die der Kauft 
und dem Schwerte ihre Vorrechte abſprechen und 
fie der Vernunft äufignen wollten; den Sei en: 
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ten ) die ſich einbilden, daß ſie durch Ausbreitung 
von Kenntniſſen ihre Mitmenſchen veredeln kön— 
nen und. ſchon fo manchen Adeligen entadelt ha: 
ben; ‚und dieſen entadelten Adeligen endlid, die 
nach dem neuen Aufflärungsmodo der un: 
ter Rittern und-Edelleuten ehemals nicht 
‚ fubfiftiren Eonnte,. von dem. beffimmten 
Rendevous megbleiben! Jetzt Ya dieſe gol- 
dene‘ Zeit noch nicht ‚eingetreten iſt, muß. man die: 
fen Unfug freilich fo Bingehen laſſen;) Kann er 
Diefelben zufrieden fellen, fo fei es fo. 


Nach dem Eindrude, den dieſer unter folden 
Uinftäiden geſchriebene Brief auf jeden rechtlichen 
Leſer machen muß, laßt ſich begreifen, wie auf 
dem Phrfofophen ‚an den er gerichtet war, einen 
Augenblick die Galle dabei überlaufen Eonnte. 206 
der Graf Schmettow brachte ihn ſchnell zur B 
finnung; und hinderte ihn, daß er aud) diesmal 
feiner. Würde nichts vergab. Der Brief verdiente 
Feine Antwort, und erhielt Feine. 

Co war nuh die Sache geendige, doch von 
Eeiten des Herrn v. 5. gllein auf eine edle Weir. 
Den Triumpf! wollte man ihm nicht laſſen; 


‚*) Ein edlec Ausdruck, deſſen fi ein edler Nam ta 
Gelegenheit diefer edlen Geſchichte bedsent baben ıc5, 
um damit die verworfrue Zunfẽ der Schtiftſte er gu br 


ireichnen. _ 
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mon hoffte ihn durch eine öffentliche Beleidigung 
ſo zu reizen, daß er in die Nothwendigkeit gefent, 
fih Öffentlich zu "vertheidigen, von irgend einer 
Seite eine -Blöße geben, und die ÖGränzen des 
Bohlflands und der Moßigung aherſcheruuan 
wuürde. 

Doch auch dieſe Probe hat er glücklich befione 
den, und feine Sache öffentlich mit einer Ruhe, 
mit einer Mäßigung, mit einer Größe geführt, 
die feine Begner um fo. mehr befhhämen muß, da.. 
fie ihn auf die unmütdigfte Weife durch einen Brief 
provociet hatten, der in ein, viel gelefenes Yournal' 
der Dänifchen Hauptſtadt eingerückt wurde. 

Der Briefſteller, der ſich G. unterſchreibt, hebt 
gleich nach der Einleitung mit einer notorijchen 
Unwahrheit an. Em. Errellenz, ſchreibt er an 
den Sreiheren und General N. R., Fantı es. nicht 
unbefannt ſeyn, daß die bereits im o0tie 
gen Jahre öffenelid in Drück aus gekom⸗ 
menen, ſogenannten patriotiſchen Gedan⸗ 
fen eines Dänen über ſtehende Heere u. 
ſ. w. ſehr vieles Unvortheilhaftes und 
Auffallendes gegen die Armee und: deffen 
einzelne Mitglieder enthalten, Es fand 
fi ein Norwegiſcher Offirier (ſollte heiſſen: 
ein Anongmus), der‘ ſich für einen folgen ausgab) 
der fie widerlegte (hat er? wirklich?). Aber 
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Der Braf Woldemar ven Schmettan un 
der Kammmerhert van Henznings wurden 


fo aufgebracht über die Bemerkungen des 


Norwegifhen Dffiziers (fol Heißen:, über 
Die perfönlichen Calumnien eines, annunmen Pas 
quillanten) daß fieihn in den öffentliches 
Beifungen auf eine ehtenrührige Art an: 
geiff en, (fell. heißen: feine ehrentuͤhtige Angriff 
wit Verachtung abwieſen) und .ihn höhniſch 


„bedrohten, (Hiervon ‚findet ſich, in fo ferne von 


Past Herrn von Hennings die Rede iſt, in den oͤf⸗ 
fentlihen Zeitungen nicht die geriagſte Sput) 


und daß der Graf Shmettom auferden 


ja feinem Commentar fortgefahren ik, 
ipn in einem wahren Matrofenton (das 
heiße. ich treffend. harafterifiren: 1) gu erhöhnen. 
Hierauf begab der Norwegiſche Offizier 
ſich nach Holſtein (hschſtwahrſcheinlich wird bei 
Gelegenheit der. Anzeige der gegenwärtigen Ehnit 
in den werfchiedenen gelehtten Zeitungen Deurfh- 


lands, dieſes Norwegiſchen Dffiziers eben nicht auf 


eine fehr ehrenvolle ‚TBeife erwähnt werden. Eol: 
se er nun auf. den Einfall fommen, ſich nad Ham⸗ 
Burg, Böttingen, Jena, Gotha, Leipzig, Berlin 
». fi w. zu begeben, uni den verfchiedenen Heausı 
gebern renommiſtiſche Anträge zu then, fo pie 


‚ehegeihn wir ihm, falls er der Wachſomkeit da 
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Polizei in allen diefen Städten entwifäte, daß ex 
unberrichteter Sache zurüdkehren und. duch feine 
Reife nichts weiter gewonnen Saben wird, als fer 
sen abentheuerlihen Zug in Gaffenhauem ver ' 
ewige und ſich in. niedrig komiſchen Schauſpielen 
dem. Gelächter des - Pöbels in gang Deutſchland 
Preig gegeben zu wiſſen) und forderte (wohl 
gu merken, anonymiſch) ſo wohl Yen. Grafen 
bon Shmettom (von dem er mit alien Leſern 
feines. Commentars wußte, daß er in. dieſee. Jah⸗ 
reszeit kaum dag Bett, geſchweige denn: das Die . 
mer verlaſſes konnte) als den. Kammerheren 
von Henninge, um Ihm nad alter Sitte 
kauf. welches Fahr des. Herra mögte man mit 
Shandy fragen, bezieht fi; hier dus Wort. ale? 
Gollte es. wirklich jemals Gitte geweſen ſeyn, daß 
der namhafte Mann ſich verbunden. gefehu, feinem 
ungenannten Ehrenſchäuder Genugehuung zu ge 
ben? Wir:gmeifeln.) und fo.mie es Männeen 
von. Ehre geziemt, Öenwgthuung. zu ge⸗ 
ben, welches aber diefe beiden Männer 
nicht für gut fanden, Ya der.eine erfläts, 
te, Daß er. vermöge feines gihfifhen Um⸗ 
fände nicht kommen Fünne: (da bedurfte es 
such wohl eitier ſolchen Erklärung: dieHerten ſa— 
ben ihn ja felbft und wußten es auch ſchon che fie 
kamen) und.dermndere meinte (dieſer He. G. 


1m 
iſt Befonders glůͤclich in uneigentlichen Ausdrũcken; 
ſollte errdie eigentlichen nicht finden können, oder 
nicht finden mollen?).daß fein Amt und Lage 
ihm nice erlaubten fi zu ſtellen. (folte 
wohl heißen: fand den Antrag unfi innig und ſchiug 
ihn aus, weil er ſelbſt bei Sinnen war) Es Fam 
alfo niemand; der eine, weil er nit 
konnte, und der andere, weil er nigt 
molltee Sowohl aus Adtung für den 
Rorwegifgen Hffigier (vermuthlich Tannte er 
„mehr von- ihm als fein, Pasauill, fonft müßte er 
es mit feiner Achtung eben nicht genau, nehmen) 
als aud aus Eifer fürs allgemeine Beite 
glaubte ich mich der Sache snnehmen zu 
mü ffen (der ‚Herr mag ‚mohl ein Eiferer fegn; ob 
aber immer fürs Beite, und hier fogar fürs allge: 
meine Befte, ift eine andere Srane. Er meinte oljo 
wirklich, der Daniſche Staat hätte ‚Gefahr gelau⸗ 
fen, wenn er fi nicht fo thätig bei dieſer Gadıe 
bemiefen hätte! Wie fi) doch Ideen feltfam in ge: 
wiffeg Köpfen verbinden Fönnen! Dieſer höchſt ge⸗ 
fährlichen Ideenverbindungen wegen, Denen die Ei⸗ 
ferer aller Are fo ausgefegt find, follte die Poli: 
zei in allen Staaten, befonders aufmerkſam auf 
dieſe Gattung von Moenſchen ſeyn. Auch Marat 
war ein Eiferer; auch er glaubte fürs allge: 
meine Beſte zu ‚eifern!). Im Gefolge mit 
dem 
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dem Hrn’ General von M. nid dem Hrn 
Major von R. reifeteih nad Ploen, wo 
id eine Unterredung fowohl mit dem Gras 
fen Schmettow, als aud mit dem Kam» 
merherrn v. Hennings hatte, aber Eeinen 
vonihnen dazu bringen Fonnte, bei dem 
beffimmten Rendevouz zu erfheinen, da 
es immer Dabei.blieb, daß der eine nie 
könne (wenn die Herren Befudjer Feine Wunder 
ärzte waren, die durdy Berührung plötzlich heilen, 
oder den gichtifchen Teufel mit einem: Sahre aus 
du unfauberer Geiſt, austreiben fonnten, fo mußte 
es wohl dabei bleiben) der andere nicht wolle 
(mie es bei Leuten, Die nad Grundfägen handeln, 
zu gehen pflegt. Gie bleiben bei ihrem TBillen, 
weil fie aus Gründen gewollt haben. Mit den 
Eiferern ift es freilid) anders) die Dabei eins 
Iaufenden Beiumftände gehören nicht zuc 
Hauptfade (es wäre doch zu wünſchen gemefen, 
dag er fie mit angeführt hätte; denn er hat fo 
viele von diefen vermeinten Beiumftänden wegge 
laſſen, daß die Hauptſache dadurch ganz unfennt. 
lich geworden if. Wir wollen aus chriſtlicher Lie⸗ 
be annehmen, daß dieſes nicht abſichtlich geſchehen, 
ſondern daß dem Herrn Briefſteller die Gabe der 
deutlichen Erzählung nicht zu Theil geworden iſt) 
und würden E. E. nur ennüyiren. (Ein bis. 
DeutfgL 46. IB 


tr& " 


den niehr oder weniger Langeweile, darauf kaͤme 
es nicht an; wenn' aue die. Sache v.oliftändig 
Bargeftellt- wäre. Der Vortrag des Herrn Brie 
ſteilers iſt überall nicht reizend et s'il amuse, c'est 
a ses depens) der Norwegiſche Offirier, dei: 
fen Gegner nuh nicht zu Hauſe wären (die 
waren zu Haufe, aber von dem Norwegiſchen Oi: 
feier weiß, niemnnd, Avo er zu Haufe gehört) Bann 
alfe nichts anders thun, als zu Haufe 
reifen (er kann allerdings etwas anderes und et⸗ 
was beſſeres: thun) und der Armee und jedem 
brav eh und’ jedenrreihtfhaffenen Manne 
:#6erfaffen' zu beurtheilen. (Was die Am: 
mit diefer Sache zu thun hat; vornehmlich in ſo 
’ferne fie den Herrn‘ von Sennings betrifft, läßt 
fich nicht wohl begreifen ;' da Tiegt wieder eine von 
‚den felffanen Ideenverbindungen zum Grunde, die 
einen gefunden hüchternen Verſtande unfinnig ver 
Fominen müſſen) Was manvonDen Leuten 
denfen muß, die wohl auf eine chrenrüh 
rige Art verhöhnen Eöraen und. wollen 
"(diefes und das gleich darauf folgende: follte weh: 
fo heißen: was man von einen Manne Denken 
muß, der, nachdem er anonymiſch einen nahmlıch 
ten Bürger. öffentlih auf eine ehrenrührige Art 
ongegriffen ‚ ned die Unverſchümtheit Kat, mat 
©enugthuung‘ von ihm za fordern) aber wert: 
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foauren noch mwolften mit Duffen in des 
Hund eine rehifhaffene Genugthuung 
geben. (he: fhändlich bier das. edelfte Won 
unfereer Gprache gemißbraucht wird. Eine rer 
ſchaffene GSenugthuung mit den Waffen in der 
Hand. Pfuy, der Barbarei! Der einzige, der hier 
tine Genugthuung zu geben hatte, tar der. pa@ 
gsillantifche - Ehrenſchänder; er mußte ſich wegen 
feirws Unsechts eben. fo öffentlich anklagen, als e 
es begangen hatte‘, und.-fich freiwillig zu.jeder weit 
der Wahrheit: übereinfilinmenden. Erklaͤrung erbie⸗ 
ten, die ſein Befeidigter. Gegner von ihm fordere 
modte. : Das: wäre. eine. vecht ſch affene Genug⸗ 
thuung geweſen. Aber Die andere mit dem. Waffen 
in dei Hand hat. mig der Rechtſchaffenheit nichts 
gemein.) Die ſämmtlichen Dfficiete. unter 
meiner Anfpettionha bei bei meinde le.&s 
ten Bereifung der Garnifonen (aus. übers 


großem Eifet fürs: allgemeine Deflg -vermuchlich) 


vou diefer-Ötellung.der Sache unterride 
tet, und fie fühlen mit:mir (die Vernüafti⸗ 
gen darunter werden nie. nur fühlen, womit 
ſich die Eiferer gewöhnlich; begnägen ,. fondern 
deutlich einſehn, dag: der - Herr: ſich viel. unnüge 
Mühe gegeben; und weit: beſſer gethan ‚hätte, aus 
dent ganzen ſchmutzigen Handel herauszubleibeg) 
das Unanſtaͤndige in:dem Benehmen des 
0 urn ’ 
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Grafen von Schmettow. (ft es. denn un 
anftändig krank zu feyn, blinder. Eiferer!) und 
des Herrn Kammerherrn von Hennings. 
Ich habe nicht unterlaſſen, foldes diefen 
beiden ‚genannten Herren ſelbſt, ſowohl 
mündlid als.fhriftlih zu erkennen zu 
geben. Der Herr, Major. von Ge. kann 
Em.. Ercellenz die in diefer Anleitung 
Bon. uns geſchriebenen. Briefe abfchrift⸗ 
lich mittheilen. 

Ich habe nicht unterlaffen wollen ganz 
deutlich (weder ganz noch deutlich) Ew. Excel⸗ 
ſjenz dasjenige zu melden, mas in diefer 
Sache geſchehn ift, da €. E. Urtheil in ei— 
ner, Sache, melde fo große Aufmerkfam 
keit erregt bat, für mid und jeden braven 
Mann von großem Gewicht ift und fegn 

‚muß. Der brave Norwegiſche Dfficier bat 
ſich die Koften und das Ungemad zugezo 
gen, 200 Meilen zu reifen (id) wette, daß da 
Ritterzug Diefes albentheuerers nächftens in Knittel 

verſen befchtieben in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu. haben ſeyn wird) und hat nicht ein 
"mal den Troſt erhalten. (der arme Mann! 
wenn ihm die Abſicht feiner. Reife dody auch nur 
zur Hälfte: gelängen. wäre, und. er Das Bergnügen 
gehabt hätte. nur einen von den benden phyſijch 
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zu ermorden, denen er ſchon verſteckter Weiſe eine 
moraliſche Wunde beizubringen verfucht hatte, welch 
eine ganz anders angenehme Rückreiſe würde er 
gehabt, welche füge Erinnerungen für den Reft 
feiner Lebenszeit nad) Norwegen mit zurückgebracht 
haben! Doch er tröfte ſich? in der Geſchichte, die 
wir-angefündigt haben, fol Blut genug vergoffen 
werden) feine Verhöhner auf.der rechten 
Gteffe zu finden (Wird es jemals helle in 
ihm, und er entdedt nur erft felbft die rechte 
Gtelle, fo wird er feinen Gegner ſchoͤn darcuf fin⸗ 
den). Für ihn iſt alſo nichts übrig, als zur 
tüd zu reifen (et Jean s’en fut comme il &toit 
veru) aber von jedem braven Manne in 
den Atmeen dDasZeugniß zu erhalten, daß 
er als ein Mann von Ehre gethan hat, 
was er mußte. (Wenn das, mas der Norwegi⸗ 
ſche Officier in diefer Gade gethan hat, ihn nad) 
dem Urtheile gemiffer Leute zu einem Manne von 
Ehre qualificirt, fo grreicht es wahrlich keinem zur 
Ehre, für einen ſolchen von ihnen gehalten zu 
werden. Thut er nice mehr, und etwas ganz an« 
deres, als er gethan hat, fo wird er hoffentlich 
lange und immer vergebens auf das Zeugniß dei 
braven Männer in den Armeen warten) u. f w. - 

Herr von Hennings bedarf Feiner weiten Be 


“ Fr wer 


118 


nugthuuuig. Die ganze Sache tiege jetzt oͤffennlich 
vor aller Augen da, und überall witd ſich nur Ei⸗ 
te Stimme für ibn erheben. Aber dern Publikum 
und der dänifehen Regierung find diefe Pasgüillan« 
fen und Duellanten Genugthuung fihuldig, wegen 
der frechen Unverfhämtheit, init der fie 'den Ge⸗ 
fegen Hohn geſprochen, und fid) ihrer moͤrderſſchen 
Me Tugend und Sittlichkeit untergräbenden Res 
nommijten s Grundſatze gerühnit haben. Die Re 
gierung Tann es nidje unegtlaffen, die ſchaͤndliche 
Püblicjeär z zu’ ahiiden, die man dem empörenden 
Briefe‘ des Heren G. gegeben hat, und fie wird 
fiber eine ſo beifpielloſe Kühnheit nicht durhh eine 
Beifpieltsfe Stadfice begünſtigen wollen. Und ihr 
Ectiftftefter. Deutflander übe bier mit ſtrenger 
Gerechtigkrit das ehrwütdige Cenſor-Anit aus, zu 
dem ihr ins Anfehung aller affentlichen Handlun 
gen berufen feid, Btandmarkt inie glühenden Für 
gen ‚Die That des Mannes, der eine ſchaändliche 
Handlung durch eine noch ſchaͤndlichere in den Au 
gen der Welt wieder guf zu machen - vermeinte, 
nnd der, nachdem er üngetcigt eines unbefcholtenen 
Hannes ehrlichen Namen heimtüdifd) angegriffen 
hatte, troftlos nach Hauſe reiſte, weil er ihn nicht 
hatte ermorden koͤnnen. Laßt uns jenen einflim 
migen Ausruf des Unmillens wieder hören, der eine 
fo erfteuliche Erfcheinung war, als wor einigen 
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Jahten ein anonymer Pa⸗auillant ea. gewagt hatte, 
die & hre einiger rechtlichen Männer anzugreifen; 
er war fange fo’ ftrafbar nicht, als diefet, indem 
er den allgenzinen Aysbrud des Unmillens nicht 
frecher Weife für eine. Beleidigung ausgab, wes⸗ 
megen, er Genugthuung fordern müßte, fondern 
fi ch ‚nielmehr zu einer öffentlichen Erklärung bes 
quemte, wodurch jener Unwille entmafnet wurde, 
und gr auf die Achtung rechtlicher Beute wieder 
Anfprud zu machen hoffen Durfte. rgreift. diefe 
Gefegenheit, um das ſcheus liche Borurtheit der 
Duelle zu Kekämpfen ,. zielt endlich dem Ungeheuer 
nach dem Herzen; peitſcht ſeine lãcherlichen Ver⸗ 
theidiger mit den ſchacfſten Griſſeln der Satyre 
‚aus dem Felde. Beweiſt daß es ned) eine offent · 
liche Meinung, eine oͤffentliche Moral in Deutſch⸗ 
‚land giebt, und Männer, die ihre Spiade mie 
Wüicde und Reid au führen verſlehn! 


"Fecit iddigtadlo: ' 
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Auf Georg Forſters Kenotaph. 
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Farben: du, Deltumſegler, in treunenden Meeren dos 
Land, wo 
unſchutd zum ewigen Bund bietet dem Gläde die 
Sand? 
En fabft du auch dort die Kinder der Erde noch 
alle, 
—* in Schwachen und Noth, Taugfame GSchͤler 
der Zeit? 
‚us, sen Beroptn gedrangt: — wie längſt auf der näh- 
tenden Feſte, 
Die auf beim Rüden des Meeres, wo er die Hufe 


wett frägt, 
Di. in ieglier Sprache, in Hölen und Düren und 
Horden 
Meuſchheit whr Bild dir gezeigt — ſtandeſt am Rheine 
du flil; 
Und mie dariendem Geiſt umfoßteft du, was dir · al⸗ 
Freiheit, 
‚Sau erfehne, was. ala Troſt menſchlicher Brüder 
eerſchien. 
and den Neber vol Aüdptiget Sarben erfahft da, m 
> welchen 
©: mei Hält, Doqh zeigt Nebel den Schiffende 
Land! 
Rüge fireben, Gie zu' en@üllen; Verlardee Ge 
ſtalten 
Tauſchen viele. Du font, eb’ ihr der Schleier 
" entfiel. 
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va. 
Neue Werke. 


1) Beiträge zur Beförderung der fortſchrei⸗ 
tenden Ausbildung der deuffchen Sprache, 
von einer Gefelfchaft von Eprachfreuns 
den. , Erfies, zweites, drittes Stück. 
Braunſchweig in der. Schulbuchhandlung. 


Eine Anzeige diefer Schrift ift dem Zweck diefes 
Journals fo. angemeflen, daß unfre Lefer fich mie 
Rebe wundern würden, fie darin zu vermiffen. 
Was die Berfaffer damit zur Abſicht haben, ſagt 
der Zitel im Allgemeinen. Umſtändlich fagt es 

Herr Campe in der ftatt einer Vorrede dienenden 

Abrede und Einladung. Nämlich fie wollen 

auf die weitere Ausbildung unfrer Spradye dadurch 

wirken, daß fie , 

1. die bei unfern vorzüglich gelefenen Schriftſtel⸗ 
lern vortommenden ‘Seller gegen den verkannten 
Sprachgebrauch) anzeigen; 

2. fireitige-Gälfe durch Abwägung der Gründe auf 
beiden Geiten der Entſcheidung näher Zu -brins 
gen ſuchen; Bu Ze 

3. alle Ungehörigkeiten, die fich gegen die Sprach⸗ 
ähnlichfeit in den bisherigen Sprachgebrauch eine 
gefehlichen haben, als foldye darjtelten;z 

4. jtate fremder und fremdartiger Wörter, Wort 
ügungen und Redensarten, die bekannten ädht: 
deutfehen angeben, oder wenn es an foldyen fehlt, 
neue in Vorfthlag bringen, "oder börgejdhlagene 
prüfen u.fewm. 0000000 

5. die neugebildeten oder aus alten Denkmählern 
und Den verfchiedenen, Öpredjarten von unfern 
uten Schriftſtellern hervorgezogenen Wörter und 

edensarten auszeichnen und prüſen.⸗ 
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gJedes Heft ol fotgeme 5 Hauptbüger ent: 
halten: | 

1. Ausführliche Beurtheilangen vorzůglicher ESchrift⸗ 
>fteller: in Hinſicht auf Eprachreinigkeit umd Sptache 
rihtigkeit. 

s. Gele gen£liche Spraäberihtigungen. : 

3 Gegenurtheile (eines Miitgrbtiters über einen 

„andern ) . 

4. Ausführliche Spradjunterfudjungen.. - 

3 Fragen über: zmeifelhafte Fälle, Antworten dar 
anf: Dorfihläge, -Macrichren.u. f. w. unter det 
Aufſchrift: -Betmifchtes. 

Ehon die, Lherſicht Des Plans. muß. einen vortheil⸗ 

haften: Begriff: von diefer Schrift erwecken. In? 

dieſer· Plan ;iit. in den. 3: vorliegenden Heften der 
geftalt: befalyt, daß das Werk den Epradhfreunten 
nicht anders als wichtig ſeyn Fann. - Jedes der ca 
gegebenen Bäder: giebt fijon in diefen erfben 3 Fer: 
sen ceichen Gewinn: für die Sprache, und.es ıl 

u; zu münden, daß die Berlagshandlung in · den 
ta) ‚gejegt werde, wait ber Herausyabe des 

—* fortzufahren, - wozu: es bis. jetzt keider dca 


Anſchein nit hat. Ein Buch für die Nachttiſu 


pen ann es freilich nicht werden, umd init Ko 
manen wird es nicht wetteifern. Dürfen; .aber allen 
Denen, die in unferen. Sprache schreiben wolien. 
fann 28 doch wohl nicht unwichtig ſeyn: und ıpenn 
‚nur. dieſe es ihrer Aufmerkſamkeit würdigten, ie 
zmüßte eseja wohl fortdauern können. 

2:5 Daß :niche jeder. denkemde Leſer jedes darin vor 
- Zommende Urtheil unterſchreiben, oder jeden Tor: 
ſchlag ſich · gefallen laſfen werde, erwarten die Ber: 
faſſer ſelbſt nicht, wie ſchon daraus ethellet, der 
Ne Gegenurtheiber zu einem der Hanpriäent 
.gensadjt Haben. . Und gerade: dies bürgt vorzügi.w. 
ſowohl für die Güte und Reinheit ihrer Atıcıt, 
‚als. für die. Verdienſtlichkeit des Werks. Edne:: 
Lich: war es nÄthig, daß die Berfaffer ſich fo ünnte 
did) vor dem Vrrdacht perwahrten, .als wollten x: 


einen höchſten Gerichtehof in Serachangelegenben 
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\ 
ten ausmachen, bon-- deſſen Entſcheidungen man 
ſich nicht· weiter berufen türfe; wenn ed nicht etwa 
eine Klaſſe von ſchwachen Leſern zu Gefallen ger 
ſchehe, die überall Beinahe für. eine gute Sache 
[ebt, wo gar nichts zu fürchten ift. Syn Der That 
önnen in Betreff der Sprache ſolche Anmafungen 
Eines. Menſchen oder einer Heinen Geſellſchaft wohl 
lächerlich, aber nie gefährlich werden. Zuweilen 
kommen einzelne unbelegte Urtheile vor, die ein 
YAumaßung ähnlich ſehen, we vielleicht um der 
Kürze wegen die Belege weggelaſſen find; und vie 
Dertaffes felbft haben auf einander ein ſo: machſa⸗ 
mes Auge, daß fie ſich might leicht etwas, das nicht 
Stich haͤlt, Purchgehen -Ieffen werden, wofern das 
Werk nur fortdauert. Schon in diefen 3 Heften 
findet man über einzelne Hctheile ein. mehrmaliges 
Sär und Wider. .ı on , 

Zur Berseife, daß: wir es für verdienſtlich 
halten zu dem Zweck dee VBerfaffer - mitzumirten, 
heben wir verjchtedenes aus, worinn wir. mit. vie 
ver Meinung feyn Fünnen. Den: Anfang machen 
Hen Eſchenburgs Sprachbemerkungen über Hallets 
Gedichte BE J oh 

©. 36. Angeftorben für angeesbt wird füz 
einen fehr guten Ausdruck erklärt. Abſterben iſt 
der Sprachaͤhnlichkeit gemäß, ‚und wird nue von 
dem fterbenden perfönlihen Subjekt geſagt; abtt 
ein angeftorbnes Stũck Land? . Serner angeerbt 
heißt: was auf mich vererbt, oder durch Erbſchaft 
übertiagen worden iſt; oollen ‚mir etwa den Aus⸗ 
druck fo ausfüllen: waa mir angaftorben.: worden 
ift? Doch dus folgt nach. nicht nothwendig⸗und 
nıarı könnte fagen wollen: der Grund Tlirbe mic, 
an. Allein die ganze Zufammenfrgung.::. An fter 
ben if verwerflich. Gterben iſt ein verneiuter Bes 
griff, in dem das Ab, alfo Das Gegentheil von 
An, enthalten ift; dieſe beiten Begriffe lajien ſich 
folglich nicht verbinden. ..Abitexben Jäft ſich fa- 
gen, weil durch das ausdrückliche Hinzuſetzen das 
Ab batd ein theilweiſe vorgehendea Sterben, — 
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3. B. Hände und Küße waren fdyon abge: 
ſtorben, bafd ein Gterben"in gewiſſen Begiehun- 
gen angezeigt wird; 3.'B. der Günde 'abfter 
ben: Daß Gterben in diefen letzten Ausdrud ſo 
viel. heißt, als unthätig feyn oder werden, iſt gen; 

' antndelhaft. - oo 
Ebend. der Ausdeud: felbftgezogne Stie— 
‚te fage nie, was er hier bedeuten fol. In der 
Redensart: vom Landmann felbft gezogne Stiere 
(wo .die Beiden ‘Worte ſelbſt gezogne nidt in 
' Eins verfchmetzf find) bezieht dc "Das felbft of 
fenbar nicht auf die Ötiefe, jondern auf den Landı 
mann. Die Ausdrüde: felbftgewähle, ſelbſt⸗ 
beliebig, ſelbbſterdacht u. f. mw. fo ſehr ſie 
gebraucht werden mögen, ſind um nichts beſſet. 
b indeß nicht ber einem Dichter von der Strenge 
der grammatiſchen Foderungen etwas nachgelaſſen 
. $verden inüſſe, und wie weit ſich dieſe Nachſicht er: 
ſtrecken dürfe, iſt eine andere Frage, zu deren Er 
Örtefung hrer der Raum nicht iſt. Ferner macht 
Herr Eſchenburg Sprachbemerkungen über Gtut: 
zens Schriften. "Es läßt füh erwarten, daß auf) 
. bier, fo wie über Haller, der wahren und feinen 
Bemerkungen: fehr viele vorkommen. Gegen emige 
Ddiefer Bemerkungen hätten wir jedoch Cinwendun: 
n'zu maden, ment :hier der Raum dazu wäre. 
ir zeichnen Eine Stelle aus: » Geziert klingt 
es, wenn ©. 238 von Klopſtocks Goufre die Re⸗ 
de ift, der Schriften verfchlingt und mieder auf 
wirft. Wir haben: ja das: gute Wort Meers⸗ 
fhlund.«e Wenn Gturz. im jedem andern Zu 
. fammenhange uns das Wort flart eines Deutihen 
. aufgebürdee hätte, fo verdiente das allerdings eine 
Rüge, und wir mußten, fo lange wir fein ande 
res Wort haben, die. vier Müitlauter in Meers: 
fipfund, ‚fo gut als mögli),: zu verſchmerzen fur 
chen: Hier aber betrifft es bloß einen Scherz, den 
einige Freunde Kiopftods fi wohl einmahl er 
Taubt haben, und der der Überſetzung nicht- bedar). 
Ob Gtarz dieſen Scherz dem’ größern Pablıkum, 
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dem et nicht verftändlich. feyn Tann ‚: hätte auftis 
fhen jollen,. — das. ſei dahin geitellt. 

Herr Rüdiger maht Bemerkungen über Wie: 
lands ſaͤmmtliche Werke, dabei hat‘.er unfkreitig 
einen ſchweren Gtand. Wie viele Lefer der Wie— 
landfchen Schriften werden eine Rüge kleiner Flecken 
an.ihrem Lıeblingsfchriftiteller ohne. eine Regung 
bon Unmillen leſen können? Wenn indef ‚jene 
Bemerfungen ‚gegründet find, fo wird. der Cprad)s 
freund werigftens nad) abermaliger Überlegung das 
hin entſcheiden, dag es mohl erlaubt ſeyn müljje, 
an den Gonnen. unter unſern Schrifſtſtellern Die 
slden für das. anzufehen, : was fie wirklich find, 
Und daß bei diefen Bemerkungen die einem fo ver— 
dienſtvollen Schriftſteller gebührende Achtung nice 
verlegt, werden muſſe, verſteht ſich von ſelbſt Wir 
zeichnen unter mehreren Stellen, wo. wir nicht ſei— 
ner Meinung ſind, nur einige aus. 
S.68. Bei den Worten Wielands: welches 
eben fomwohl als Mufarion (zu welchem 
es als.ein Gegenftüd angejehen werden 
Eannı u. ſ. w. erklärt Herr Rüdiger das zu wel 
chem für eine unridrige Verbindung. anjtatt der 
ähtdeutichen wozu oder mwovpn.,. Da das, Kür: 
wort erft kurz vorher ‚vorkoinyt, ſo wird es hier, 
wie fehr leicht der all werden kann, etwas ſchlep— 
pend; aber auch unrihtig? Wir fehen nicht 
marum. Eben fo, wenig warum, der kleinere Theil 
deffelben in-der.Eleinere Theil.d.avon ver« 
wandelt werden ſoll. 

G. 70. Bei.den Worten; einige Jahre bei 
Geite gelegt zu werden ſagt Herr Nüdiger; 
Richtig iſt hier der Ausdruß zwar, völlig, aber 
mich dünkt doch, :er. würde deutlider.feyn, wenn 
es hiege: auf einige Jahre, oder noch bejjer 
einige Jahre lang. — Unjerer Nieinung nad) iſt 
der Ausdruck ganz unrichtig. Einige {jahre im 
dten Salle, fo wie hier, gebraucht, fang vallerdıngs 
nichts anders heißen, als einige: Jahre lang. ber 
was heißt denn: einige Jahre. lang bei Leite ge 
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fegt "werden? Etwa wmehrmafs,. uhd das’ Anige 
gehe hinter: einander?” Einige Jahre bei 
Seite liegen wiirde grammatıld richtig fen, 
wenn gleich nicht gewöhnlich. Auf einige Jal 
te: bei Seite lege twürde ſich eher fagen laflen; 
aber wenn Bas der Sinn ſeyn ſolle, fo darf die 
- Präpefition nicht fellen. ° : . ” . 
© 77. Auf welcher Sprachähnlichkeit Beraht 
‘der bon Ruüdiger gewagte Ausdruck?: Gewohnhai 
un die oberdeutſche Mundart? - :- 
-:& 78 wigd der Ausdruck raſcher Allge⸗ 
twalt gebilligt. Verträgt Bie Allgewale ned ein 
verſtãrkendes ——** und ſogar wine Öteigerung! 
»SG. 79 In vwaverwandtes Bemühen 
wird Das Beiwort für treffend erklärt. : Den un: 
verwandfen Bli dent man ohne Schwierigkeit: 
aber auch ein unveewandted Bemühen? 
u. Den NRüdigers Auffen enthäli Abrigens did 
Uberſetzungen bisher üblich gerwefener fremder Wer⸗ 
ter, und usiter diefen: mehrere fehr glückliche. 
‚Die ;gelegentligen Sprachberichti— 


- 
vo. 


. gungen als das Ste Hauptfach diefer Schrift, be 


treffen den neuen. Deutfhen Nierkur, wo’ dom: 
lich ftate der vorlommienden -fremder: Wörter gleich 
‚geltende Deutfhe angegeben werden. — Bir foh 
ren fort, einige Stellen auszuheben, wo mir glas: 
ben, von dem Beridhfiger abgehen gu anüfflen. 
©. 104 wird Shachegier für Begierde ach 
LChaten ein glürklid) . gebildetes Wort genejmat. 
Der Sprachgebtauch unterfcheidet Gier und Begri 
de, gierig und begierig. Radıgier, Neugier, 3: 
begieede,‘ gierig nach ‚finnlihen, Genüffen , begin“ 
nach Kenntniffen u. fm. 0:00. 
- - Unter der Überfrife: Sprahunterfugun 
gen kommen 5 jeher lachenswerthe Auffäge vor. 
Der feste won Herrn Bariipe, der im folgendee 
‚ stern Heft fortgejese iſt, beantivowget. die must. 
Was ift Hoch deutſch? und widerlegt Hear 
"Adelungs Behauptung, Daß die hochdrutſche Cr:: 
ds ıbeiter nichts als Die Eprechatt des fühlıge: 


- 
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Oberfohfens fei, und. zwar die Sptechart derbe - — 
bern Klaſſen, worunter ec nicht etwa den gelehe 
ten, fondern Den ungelehrien oberen Stand vers 
ſteht. Wir. vermuthen nicht, Paß..Herr Adelung 
hierin viel. Stimmen für fidy Habe, und begrrifen 
duher Eaum, warum Hra Campens Widerlegung. je 
ausführlich jeyn mußte Die -Gegenurtheile, 
als das, ste Hauptfach diefes Hefts, enthalten Ber 
merkungen über einige in Hrn Campens, Preisichriff 
befindiiche Verdeutſchungen. Noch. kommen bier 
vermijhte -Benetfungen von Hrn Prof. Löwe vor, 
morin.unter andern der Leſſingſche Ausdruck: der 
Nannfteht feinen Ruhm .geredjifertigt wird, 
SG. 202 wird in dem. Gage: » dieſe Grundjäge 
ſind gerade „des Alltäglichen wegen. am ſchwerſten 
zu bemerken « der. Ausdruck: find ſchwer, zu bw 
merfeg als fehlerhaft angegeben, und dajür.gee | — — 
fest: bemerkt zu:werden, — ‚Birfinden.aber, , ©, 
daß aus Mangel einer pafjiven, Fotm des Anfinie 
tivs Ausdrüde, wie folgende: ..,) ierber.iit zy 
bemerken; (fast: muß bemerkte werden) der 
Wein iſt nicht zu trinken (ſtatt: funny nicht 
getrunfen werden, ).er iff nirgends zu finden, (itatet 
er kann ni gende gefunden werdenu. ſ. w. im uff: 
gemeinen hrahyebeauf find. "Eben .fo ‚würden 
mir fagen dürfen: fie find leicht 'ader ſchwer zu fin⸗ 
ven; und ſo härten wir diefelbe Wortfägung.- ..! 

©. 208, wied der Ausdrud: - Me wohlover— 
tandene Freiheit getadelt, und behauptet, es 
ſei unmöglich, dieſen Ausdruck, fo. wie er iſt, zu 
berſtehen; und wer ihm zu verſtehen glaubt, irce 
aar ſehr; wenn der Leſer ſich an dergleiihen Aug 
dräcke gewöhne, fo werde der Geſchurck und die 
Urtheilskraft deſſelben unbenerkt verdorben, und 
einer wirklichen Barbarei der Weg gebahnt. ‚Dies 
ſer Meinung find wie nun nicht. ‚Übrigens rügt_ 
tiefer Berfoffer vieles, worin wir ihm völig.ber - 
timmen. i J 

Das zweite Hefe der vorliegenden Schrift 
»eginnt mit Beuerkungen von Hen. D. Anton über 
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Herders Ideen zur Philofophie der Ge: 
fHichte der Menſchheit, und mit Zufägen von 
Hrn Campe. nn | 
Wir halten es mit Hrn Campe für etwas ver: 

dienſtliches, den Ausdrud eines £refflichen Chrift: 
ftellers in Hinfiht auf Sprachrichtigkeit zu prüfen, 
obgleich wir wicht fehr darauf rechnen, daß itgen? 
ein Gchriftfieller, der einmal in Beſitz einer gemil: 
fen’ Schreibart ift, die ihm, mie fi). vorausfegen 
läßt, unter allen die beſte und feiner Denkart jo 
‚mohl‘, als.dem bearbeiteten Gegenftande die ange 
nehmjte zu ſeyn _fcheint, geneigt feyn dürfte, de 
merfungen diefer. Art für die Zukunft zu mus. 
(Eher läßt fi) hoffen, daß fre denen gu Gutelon: 
men, die erft Fünffig in unfrer Sprache ſchreben 
"wollen; nnd wenn ſie nur Diefen. die Veranlaſſung 
werden, Sbrachrichtigkeit und wahres Berdinit 
der Schreibart zum Gegenftand ihres Nachdenfkens 
zu madıen, und an dein Ausdruc des .treffligiten 
Scriftitellers die Sleden ‚von den Schönheiten zu 
unferfheiden, fo ift das Verdienſt nie unbe: 
tend. I J J 

— S. 4 und 5 erklärt ſich Here Anton, unſter 
Meinung nach mit großem Recht, gegen die Wer⸗ 
ter Organifation und Humanität. Ei 
find nicht nur undeutſch, - fondern' auch fo vielden 
tig, Pag fie dem Lefer oft den Sinn des Ehnilt 
ftellers dunkel machen müſſen. Grade: diefe Wor 
ter, denen faft jeder Schriftſteller einen antan 
Ginn unterlegt, madjen dem, ':der: gfeihgelwntt 
ächtdeutfhe Ausdrücke' vorfchlagen "will, das Ge— 
fhäft fehr ſchwer; denn man ift unbillig genzy 
alle die. fo mannigfaltig begrenzten‘ Begriffe, du 
man in das fremde Wort willkührlich hineingette 
gen hat, in dem deutſchen Ansdruck auf am 
wiederfinden zu wollen. Aber das ift nur ein Grurd 
mehr, fie aus unfrer Spruche durdyaus, zu vi" 
bannen. Een 


S. 7. Gtatt Sphäre ſchlaͤgt. Gere Come 
" ' - . Dec: 
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vn: WirfEreis; wer kann aber das doppelte. # 
zwiſchen zwei r auafprechen ? 
G. 15. Bei den Herderſchen Worten: » Was 
phyſiſch vereinigt iſt, ſollte es nicht auch gaſtih 
und moraliſch ſeyn?« find die fremden Woͤrter 
phyſiſch und mo raliſch gerüge. Allein fo wie 
de Worte ftehen, geben fie auch) nicht den Sinn, 
den jie geben follen. Unſtreitig will Herder fragen: 
Was phyſiſch vereinigt iſt, follte es nicht auch geis 
fig und moralijch ‚gereinigt fen? Das Wort verr 
einige mußte alfo mwiederhole werden. Aber wir 
bermuthen, der Verf. wollte das eg zweimal vers 
landen wiffen, einmal als Öybject und das. an⸗ 
dremal als. Prädikat, und fürdtete niit Rede den - 
unleidlichen Uebellaut der Wiederhohlung. Ga 
braucht er auch im einer fpätern Schrift (in den 
Öriefen über Sumanität, das fi), wo es zwei⸗ 
mal verftauden werden muß, wenn die Gtelig 
einen Ginn haben fol. Aber die. Sprache gejtate . 
tet dergleichen Kreiheiten nicht. no 
©. 15. wird ein Doppeljinn gerügt, der bloß 
durch eine Inverſion (Verſetzung der orte) ents 
ftand, Bei dieſer Gelegeyheit erlaube man uns 
eine allgemeine Bemerkung über die Verſegun⸗ 
gen, womit wir meder auf Dielen nor) irgend elr 
ven einzelnen. troflihen Schriftſteller hinweifen; 
Man Bann unfret Gprade das Verdienſt nicht 
abfprehen, daß fie fo wohl für die ruhige als für 
die leidenſchaftliche Stimmung der Seele, nicht nur 
eigenthümliche Ausdrücke, fondern and, WBortfüs 
gungen und Wortjtellugen hat. Zu den Ausdrucks« 
arten der leidenſchaftlichen Stimmung gehört mug 
auch die Inverſion. Gelbit die Franzoſen, deren 
Eprache die Btegfamkae der unfrigen nie hat. 
iuhlen den Werth und Nothwendigkeit dieter Wort⸗ 
lung, und helfen ſich durch eine Umſchreibung. 
3.3. c’est à vous que je. parle, ſtatt je vous por- 
le. Wenn nun ein. Ödhriftiteller. in dem Zuſtande 
wahrer Begeiſterung ſchreibt, ſo wird ee dieſe Wart⸗ 
ſiellung, ja. wie ge. ührigen Augdrucdsorcen. der 
Veutſchl. 48. SE Rx | 
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Gmpe ©; 34 Perfektibilität durch Vervoll⸗ 
kommlichke it überſetzen, wenn er daB ır in dem 
Zritworte verdoNfommnen für fo unentbehrlid 
hält, als es wirklidy if. Aus glauben, zerreis 
ben, wiederbringen bilden mil die Beimörter - 
glaublid, zerreiblih, unmiederbting: 
lich, i. ſew. Bon vervoll kommnen Fönnten 
wie alfo nur vervollfommnlidh (durch Weg⸗ 
werfüng der. Eyibe’ en) bilden. Weil das aber 
Niemand ausjpreihen Eann, fo müffen wit uns 
diefes Worts ganz eiithalten. Wir haben der Zeit 
wörter mehr, von denen wir diefe Art Beimwörter 
nicht bilden. dürſen; z. B. zeichnen, rechnen, eb⸗ 
nen, id. ſ. w. Zu wünſchen iſt es freilich, dag ſtatt 
Perfektibilitat und Cortuptibilitäͤt ächtdeutſche Aus 
drücke eingeführt werden. "Gegen Vetderblich— 
keit ſtatt Corruptibilitat ift etwas‘ weniger 
einzuwenden, doch verdient bemerkt zu werden? 
daß das Beiwort, wovon das Gubjtantiv‘ gemacht 
it, im Sprachgebrauch ſchon einen andern Ginn 
bat, nemlich nicht des Verderbens fähig, ſondetn 
überhaupt ſchlimm, vöer was [hfimme ge 
hat, z. B. eine berdtrblihe Gewohnheit." Kernel, 
verliert der Sinn des Worts. auch dadurch etwas 
an Klarheit, daß‘, das Zeitwort v erderden‘duf 
doppelte Weiſe „gebraucht wird, pemlich bald al# 
Lhatzeittvort (Verbum activum). und bald als 
Mittelzeitwort ( Verbum neutrum), Wollten wir, . 
wo der obige Gegenfa gebraucht werden foll, und 
it lieber bequemen zu fagen: Verbefferungs- 
ud Berfhlimmerumgsfähigfeit? ' =’ " 
G. 38 erffärt Hr. Campe mit Redt das neu⸗ 
geprägte Wort Ge htonkigkeit für verwerflich, 
und yuiehe ed durch ShTanfheit, ' mögegen we⸗ 
der die Sprahähntichkeit oh der Wohlklang et: 
was einzuwenden haben. "Aus welchen Gründen 
könnten mir in Gefchlankigkkeit den Bällaſt 
der erſten und dritten Silbe aufnehmen, wenn das” 
deiwort nicht geſchla Eid. ‚fondetn fh länk 
heißt? "Zwar haben‘ wir leid an Spraßtebeaug 
, 2 n 
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dem Ausdruck: Mann vor Mann und nehre 
ren dergleichen einerlei. Die Präpöfitior dor ift 
hier gang richtig gebraucht z "allein wenn wit eine 
Reihe mufterh , und enttweder die Reihe hintinter ge: 
hen, oder die Reihe vor uns vorbei gehen laffen, 
um jedes Glied einzeln zu Betrachten, fo denken 
wir nicht fowohl daran, daß mic ein Glied vor 
dem andern, als daß wir das eine nach dem an: 
bern fehen Go wahr und ridtig: alfo, der us: 
druck an fih iſt, To fagt er nicht eigentlid) 
das, was wir fagen wollen. Mit dem Ausdruck 
Mann für Mann ſagen wir, daß indein die Rei: 
he vor und 'oorübergeht, der zweite in die Gtelle 
des etſten, Der dritte in die Ötelle des gmeiten u. 
ſ. m. tritt, daß, fo lange das Borlibergehen der 
Keihe dauert, unfer Auge auf eineglei Art befthäf« 
tigt bleibe, dag nur die Örgenftände wechſeln, und 
a füt- dert einen immer wieder einen andern er— 
hulfen, . - Sue Rn a 
Yn den: Spratjunterfuhungen dieſes 
Hefts kommt außer der. Kortfegung des im erften 
Heft angefangnen Aufſatzes von Hr. Campe gegen 
Hrn. Adelung mit det Überfchrift: was ift hody« 
deutſch? noch ein andrer ‚gleichfalls gegen Sr. 
Melung gerichteter Auffag von Hrn. Eludius vor, 
der die Frage beantwortet: Können und dfirfen 
Sprachgelehrte etwas zur Verbeſſerung der Spta— 
He beitragen? Hier wird behauptet, daß aus den 
nittlern Zeitalter die Sprachlehren der nettern Spra— 
den noch manchetlei lateiniſchen Sauerteig enthal⸗ 
ten, daß wir aber dieſen abſchaffen ſollten, und 
daß gebildete Perſonen ſchon ſetzt, abweichend von 
der lateiniſchen Grammatik, uber dem Geiſte, dem 
Regen in den ähnlithen Ballen der deutfchen Öpras 
he gemäß, fptechen und fehreibent mir träumt, 
mir deucht u. f. w. ferner mie Hungert, mit 
dürſtet. Don den letzten beiden Wortfügungen 
haben wit noch nicht bemerkt, daß gebildete Leute 
jie brauchen. Die angegebnt Regel, »daß Die Per- 
jon nue im: Gogenſtandsfalle (accufatie} “genannt 
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füge vor. Noch ‚mehr als die ‘beiden erften Hefte 
muß diefes dritte, dag dem Pro£vkoll einer debat 
tirenden Gefellihaft nit unähnlich ift, bei den 
Cpradjfreunden den Wunſch erweden, dag die Hort: 
ſetzung diefer Schrift möglidy werde. Wenn emer 
der Mitarbeiter ein übereiltes Urtheil gefällt hat, 
jo ann .man ziemlich, ſicher darauf rechnen, daß 
ein anderer: in den folgenden Auffägen daffelbe 
prüft und berichtigt: ‚und überhaupt Tann aus der 
It, wie. die. Mitarbeiter fid) einander und ihre 
Materie behandeln, nichts anders als reiner Ger 
winn für die Sprade erwadfen., 
Wir Beben abermals unter den Bemerkungen, 
die wir beim Durchleſen dieſes Iten Hefts, ges 
macht haben; nur Die mwidhtigern aus... 
Ein ſehr gedachter Auffag von nn 
in Augsburg, der. hier unter den 
Hungen vorkommt, hat die Überichrift: Über das 
Bedürfnig eines. neuen. Kunftwörferfyr 
hems für die Sprachkunde. Man hatte nei: 
lid, den Uebelftand fremder- und noch dazu größten: 
teils unpaffender Runftwörter der deutſchen Sprach⸗ 
Ichre gefühlt, und verfucht, aͤcht deutſche an deren 
Stelle einzuführen, Der VBerfaffer prüft die bishe⸗ 
tigen und ſtellt ein neues. Kunſtwörterſyſtem auf. 
DD dieſes, fo wie es da iſt, aufgenoimmen, mer: 
den wird, daran zweifeln wir. Unter die dentſchen 
Kunſtwötter, die man. bisher einzuführen verſücht 
hat, gehört and; der Ausdruck Cigen(paftg: 
mort für Ndjectiv, Es ergiebt ſich ſeht bald, 
daß dirſer Ausdruck gar nicht, glüdlid; gewählt 65 
denn es iſt Bedürfniß der Spräche, außer den Eis 
-genfhaften.. imm metaphyſiſchen Ginne, „viel andre 


Vegtiffe dnrch Adjective zu ‚bezeichnen. Aus diefem u 


tumde iſt uns Diefer Auſdruck immer anjtögig ger 
weſen. Hier findet ſich nun ein auffallen dogs Bei: 
piel, wie leicdyt ein unrichtiges Kunjtwort. zu uns 
richtigen Urtheilen verleitet. Einer der Mitarbei— 
iet erklärt es fir. ginen, Fehler ünſter Gprode, Daß 


‚fe den Umſtand der Zeit und, den Ortes oym dutch, 
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hatte das Wort in’ den Titel dieſer Schriſt braus 


nah welchen unjre Sprache 


ter bilder Zi Theil. mit Stonftödte orten anr 
gegeben. ° 
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es Herzens ‚und ächt deuten Biederſinn, dee 
elbft vertraut mit der Natut lebt, und im Kreife 
ter unverdorbner Naturmenſchen die reinen Sreus 
en des häuslichen Lebens in vollen Zügen |genofe 
en und in alffeitiger herzlicher Iheilnahtme ‘im tus 
igſten Bemußtfenn hundertfach wiedergenoffen hat, 
en das bunte Weltgewirre mit all feinem arnıfelis 
jen Prunk“ und feiner übertündhenden Schminke 
einen Augenbli® irren kann — nur ein foliher 
NRann Fohnte ein fo herziges, die reinfte Unſchuld 
ınd Liebe "durchaus athmendes Gedicht erfinden 
ınd es aus feinein Innern fo darflellen, als märe 
as Ganze Zug vor Zug treu nad dem Leben 
I EEE 

. Nur ein ähter Künſtler Fonnte feiner Darſtet. 
ung bei aller hohen Naturwahcheit eine fo reine, 
sollendere Kunftform geben, daß daſſelbe Gedicht 
ie firengfte Anforderung der höchſten Kritik jo 
janz befriedigen, in all ſeinen Theilen die [este 
Sollendung erhalten und: dog) zugleich für den uns; 
efangenften Eunfllofeften Naturmenſchen durchaus 
zenießbar werden Tonnte, Denn wie auch bei man⸗ 
hem einzelnen Berfe, der von Amtswegen deutfche 
Rritifer auf den erften Anblick fHügen mäg, ſo iſt 
‚och mit. gutem Grunde zu behaupten und mit der 
Stfahrunig zu bewahtheiten, daß; wenn dieſes Ge⸗ 
dicht rede vorgelefen wird — und daß dürfen Ber- 
e doch als‘ erfte ünumgänglide Bedingung. fore 
tin — jeder Menſch, jedes‘ einigermaßen zur Auf⸗ 
merffamfeit gewöhnte. ‚Kind es durchaus faſſen, 
und in den ſich ſo rein, ſo beſtimmt abdrückenden 
Bildern die froheſte Behaglichkeit genießen wird. 

O dag viele, jung und alt, dieſes feiner in« 
nern und dußern Natur nad) fo reine humane Ge— 
dicht oft in : frohen ' Fantilienkreifen fo‘ leſen, und 
(den hören ‚nrägen ünd mit‘ ftoh ‚erfchloffenem Ger 
müthe-die innre Reinheit und Würde. der. Charak⸗ 
tere und‘ GSefinnungen beherzigen und zu eignem 
Leben im fich verarbeiten mögen.. Daß doch vieleg- 
glücklichen Vätern und: Müttern reine : Bonn 
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Jo, ponbtäpende Segen. und himmcnliſche freut. der 
Bater, j 
Dan dem Bogen der Quld auaſpannete: Slumen 
und Feüchte! 
Daß pir mit Dank einfammelpn und Ktöbligkeigt Den? 
ich des Vaters, 
D daun ecdebt fih mein Herz, und ſchwillt per aagerer 
Innbrunſt 
Gegen unſre Brüder, die ringe Pie Erde bewehnen: 
Zwar verſchieden— au Kraft und Verſtand; doch alle des 
DE Bat F une \ 
Liebe Rindtein, wir Wir! bon eitterlei Brüften genaͤbret! 
Und vicht lange, # gebt. in bey Dämmerung giug vach 
v dein andern 
Müde jur Kup; don dem Dar: im Bühler Sage ge 
ſegnet, 
Haͤrt ſattraumend der Miete Weränfch und des tropfen · N 
den Regens, 
Schlaͤft, and  ermachet geftärtt ‚und. verftändigre. Kin. 
der, wir freun uns 
Ude vereint, wenn Gottes. verliärterer Morgen uns ” 
. . nufmedel 


Dot ı genug bier dus dem Munde des ehrwür. 
digen Pfarrers non Grünau! Zu feiner gefühlvol— 
Ion Rede gejelle ſich hier noch der (hönfte Moment 
des fiebenden Puares, wie die „höne Braut im 
wohlgewählten verſchönernden DBrautfhmuf. be: 
bend und erröthend da ſteht, vor ihr der überwäle 
tigte, Bräutigam vor fügen Erftaunen verſtummend: 


© wie ‚ein tandtichet Mann, dem das Herz nie füßer 

| FE nein j 

Menſchlichteit währe und Natur, und der Kunſt nach⸗ 
ahmende Schönheit, 

Sröpfich den Apfelbaum in ‚Hoher Blute betrachtet, 

Welpen er ſeiber ser ſtaut an ber Sirbiingsitele Ans 

ne 1... Wartengi | 
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roßer Zartheit des: Befühls feinen glucklich getvähls 
en deutfhen ‚Gegenftand, durchaus, bis auf den 
leinften Zug, in Gitten, Ideen, Bildern und 
= pradje rein National erhalten. Dadurch hat dus 
Hedicht eine fo lebendiganfprehende Indivbiduali— 
at befommen, die für jeden guten biedern Deuts 
hen, dem im- reinen: froher Sanmlienleben, mie 
etzt vielleicht der gute, glüdliche Deutſche nur lebt, 
rarıne Anhänglichkeit und biedre Treuherzigkeit 
um Be ward, überaus erfreulid, und herz: 
ührend ift.‘ - | . 
Jedem patiotifchgefinnten Deutfchen von Ge⸗ 
hmad muß es daher auch freuen dies ſchöne reis 
ıe Gedicht in ſo zierlichem, reinem, äußerm Ge: 
vande zu fehen: Drud und Papier find äußerft 
efriedigend..: Auch zieren. Drei Kupfer. und. eine 
Litelvignette von.Kohl, Henne und Gutten: 
‚erg nah Ehodomwiedi geflohen, diefe Iieblir 
hen Idyllen. Nur das Kupfer zur zweiten Jdylle, 
ver Morgenbeſuch, ſcheint uns indeß dieſes ſchö⸗ 
nen Kunſtwerks ganz würdig zu ſeyn; auf’ den 
andern Blättern erkennt man den mit hoher 
Dahrheit ergreifenden und darſtellenden Künſtler 


ur in den Köpfen der Alten. Die übrigen Phys 


iognomien : und Gtellungen erregen die. Bermus 
hung, daß der deutſche Meiſter und feine braven 
Sehülfen das: Gedicht vor der:Arbeit nicht gefefen . 
yaben; feine ächte Deutſchheit würde fonft. gewiß. 
vn in Auffaffang und Darftellung der fperrdyende 
ten Individualität fo ‚glüdlidgen. Nieifter: ganz 
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in der gegenſeitig mwohlthuenden Stimmung, in, 
welcher Ste vertrauenvolle Menfcheh fo „gerne Gen 
uhle ung Gedanken wechſeln. Es möge bier nur 
einiges zur Probe. ftehen „ um die Manier des, Pers 
faſſers zu bezeichnen; gemiß wird es niemanden 
gereuen dieſe herausgehobenen Stellen an Ihrer 
Ctelle wieder zu finden, und noch, einmal zu, leſen; 
vort ſtehn ſie ale .ein , nothbiwendiger Theil des 
reinen Ubgufes „von ruhig .genoffengn. Lebenamos 
menten... . . 35 EEE nn 

»Was iſt es; das mir den Grund und Dos 
den, auf den ich jetzt trete, fo werth, fo feierliche 
jo heilig macht? dag zur Schöpfung:und Echale 
tung diefes Bundeslandes, ſo, wie es nun iſt, fo 
viel gethan, fo. viel, gerungen,. fo. redlich gearbeig 
tet, fo freudig, geblutet und mit fo mundergleicher 
Tapferkeit gefiegt: worden. iſt, wie fir die Eriftenz 
feines einzigen ‚Landeg,.in. der neuern Geſchichte. 
Alle übrigen Nationen; des, heutigen Europa find 
das, was fie find, größtentheils durch Jufall, eis 
nige durch die Seiſtesmacht überlegener Fürſten ges 
worden. Die Schweiz, ale ein ‚Ganzes, verdankt 
ihr Wefen den vereinigten Kräften .ihree Bürger, _ 
das heiße fich Felbft.« (u. ſ. w. © 22)” x. . 
»Das verbündete  Schmweizerland glänzt von 
feinem Namen, der alle andere verdunkelt. Will 
belm - Tell rachte ſich wie. ein Mann. Die drei 
Gtifter des Bundes ſchwuren einander einen Eid, 
den jeder freie Schweizer, Urner und Unterwaldner 
Ihon im Herzen gefhmworen hatte, Rudolf Reding 
der Alte, ohne defien Rath der Tag bei Morgar⸗ 
ten vielleidgt nicht würde, gempnnen_fenn; — — 
Determann von ‚Gundeldingen ; der Gchuftheig von 
Lucern, der, als er im Siege bei Seinpach fein 
Yıben "augblutete m? gefragt wurde, was gr an 
die Seinen noch zu beftellen habe, zur Antworg 
gab, er, Habe an feine Lucerner Mitbürger zu ber 

tellen, daß fie ‚keinen Sohuitheiken. mieher, auf ſo 
lange Zeit, ale ihn ſelbſt anftelen ſollten. (u. ſ. 1, 
mj£ Namen 


+ .y 


©. 26 u. 27). alle dieſe wackeren und 
Dentſchl. 48 St. on 5 an, 8 nr 
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ritte von ihrſah. Ich Din im Lande des Frie⸗ 
ens. Das fühl ich bei jedem Schritte, es ſei auf 
taäͤdtiſchem Pflaſtar, oder auf reinlichen Dorfwe⸗ 
en, oder auf der: großen Straße des Landes.« 
u. ſ. w. G. 34): GE 
Aus - Bern fihreibe der Berfaffer feiner Freun⸗ 
an: , . et BE 5 
„Wären : Gie:hier in. Bern, fo müßten au 
Sie vinmal Polis mit mir reden. : Und warum 
as? Hide weil man bier mehr Politik: fpridye, 
als an andern Orten, fondern weil Jung und Ale, 
Mann und Weib, man fei, wer man tolle, fich 
dem gande, wo wem einheimiſche wder auch nue 
um Beſuch iſt, wenn man es ‚anders Lieb, gewon⸗ 
nen hat, durch jede Art von Berührung des Bes 
fondern in diefem Lande näher bringen muß. Das 
Beiondere in. der Hauptſtadt eines, ariftofratijche 
vegierten Landes iſt dıe Art, wie es regiert wird, 
Monardien. gleichen der Drdnung der Welt ynd 
des einzelnen: Menfchen , in denen jede Bewegung 
von Einheit ausgeht und hinmirkt' duf Einheit. 
Das Gute in- ihnen erfolgt. wNie von ſelbſt. Demos 
Eratien gleichen der natürlichſten Ordnung eier 
Geſellſchaft, in welcher Beinein verwehrt ift, mitzus 
(prehen und mitzuhandeln nach feiner Einfiht und 
Kraft. Das Gute in ihnen erfolgt wieder wie bon 
felbjt. Aber daß eine geishlojfene Zahl von Fami⸗ 
lien, die ih nur nad ihtem eigenen Ermeſſen ner: 
engt oder erweitert , die höchſte Dbergemalt bee 
hauptet, über alle andre Samilien inf Lande, alle ' 
höchſten Staatsamter nur mit ihren Aynaten- bes 
jest, und über, Krijeg und »Frieden eigenmächtig 
entfheidet, und daß bei einer. folhen Ordnung dee 
Dinge das ganze; Land ſich beſſer befindet, als 
non fid) in..den meiſten Mlonaxchien. und Demox 
kratien zu befinden ‚pflegt. dieß iſt außer Art u. fü 
w. G. 380 bis 390, wo. nit Scharfſinn und geſun⸗ 
dem Urtheil, :pyom Regierungsg ei ſte, der 
meht iſt als Regierungsform, ve. fo gehandelt wird; . 
daß keinem vernünftigen Menſchin die Frage meht 
| x 2 
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ft ds Deucſchland nicht deiner Liebe werth? — 
Zum erftenmale bildeten ſich mir die einzelnen Eins 
drücke, die: Deutfchland mit feiner Natur umd feis 
ven Menfchen in mehreren Gegenden auf mid ges 
made hatte, zu einem Ganzen, Es kam mir vor, 
als ob der. Beutihe ‚als Deutiher, wenn gleidp 
wenig, doch ‚etmas Merfmwürdiges fei. . Manche 
Taturfgönheiten, Die ich in Deutſchland genojjen 
hatte, Eolorirte, mein Gedächtniß fo lebendig und 
ereu,. daß ich begriff, es gehöre viel dazu, wenn 
lie von der Schwejzernatur übertroffen werden foll: 
ten.«. (u.f. mw. G. 13.) 

.. »Die Schuld, warum unjce Nationalkritiker 
feinen. deutſchen ITationalcharakter, auffinden Eönz 
ven, liege nicht au den Meutihen „junben an jes 
nen Kritikern, die im Begriff eines Deutjchen Din— 
ge Juden, die, nicht im ihm liegen ‚und nie im ihm 
lagen Bon der Zeit an, wo Deutjchland Der 
Form · nach ein Reich ausmacht, ift es dem Weſen 
nad) nie ein Ganzes geweſen. Sammlet man aus 
den älteften hiſtoriſchen Nachrichten von den. Gere 
manen,alle Züge, die einen allgeıneinen Chatakter 
bejeihnen koͤnnten, fo iſt mit den drei Eigenſchaf— 
ten Much, freier Ginn und Redlichkeit 
das ganze Gemälde vollendet, Kin fihönes Ges 
mälde! Wer zweifelt daran? Aber was für Ber 
ziehung liege darin auf Slationalität, wodurch ein 
Volk unter den. Wölfen kenntlich ſeyn foll, mie 
an Menſch unter den Menſchen? Alle edelgeartv: 
ten Geſchlechter und Stämme, aus denen nachber 
Völker wurden, hatten die Füge des Muths und 
des freien Cinns, und zum Theil auch der Ned 
ihleit, mit. deu alten Germanen gemein. Kvfin 
lima, ein Welttheil, kein Zeitalter widerfpricht 
diefen Tugenden. "Sationalität aber foll das Her 
ſondte und Eigene, die Phyſivnomie einer Marion 
on. Keine allgemeine Tugenden oder Kalter, fon: 
dern beſtimmt, auffallende und einem Volk aus: 
Hließlich angehörige Außerungen, gewiſſer Geiſtes— 
bigenſchaften ‚bei denen es oft ungusgemacht iſt, 
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lich ine: Reden und Thun,“wie der 25* 
Mittelzeit, war der Ftanzoſe und der Spanier der 
Mittelzeit au... Und mas ware, das dein Deut 
ſchen feglte?. Unter manchen - dndern Beifteseigen- 
haften, die Gie felbft errathen mögen, auch die 
Natiogalität:w. f. w. G. 69 u. 70. . Eine. andere 
stage iſt eg, ob ‚fir, nicht. bei dieſer Abfenderung 


ven’ 








un 
Th Dh Nefeın fopren Wxhasten von pokittfeer Frei- 


heit gm oirgreifen;  entfteht Murten und Mleuterei. 
Das :Berbatene fängt. an, in vermehrtem Reize 
ecſcheinenz man -verbändet ſich Heimlid) gegen: 
ungerechten Einſchränkungon; felbft Perfanen, Die 
vormals durch "Derfchiedenheit der Meinungen ge⸗ 
trennt waren, reichen ſich nun bräderlich zur ge 
meinfchaftlichen Berbändeng gegen Geiſter · Unter⸗ 
drückee und gegen :Ausfpähen die Hände. Euch 
ſollte ja ſchon die Geſchichte älterer: und neuerer 
Zeiten. belehren, daß man in: Ländern, me. die 
größte Freiheit, feine Meinung voffentlich zu aͤuſ⸗ 
fern; herrſchte, am“ wenigſten vor Empoörn 


nam 
hoͤrt. England in feinen beſſern Beitem,: Dannı. 


mark und Schweden unter den jetzigen Re⸗ 
gierungen mögen Euch zur Beiſpielen dienen! Und 


en 
wollt ihre jege Deutfthland-dunhreifen; fo: werdet 
hr bemerken, da 


Da wo jedermann ſrei reden 
und fhreiben_darf, was ee will, die größte: Ruhe 
und Ordnung berrfchenz.'da Hingegen, ‚po: nm 
ſtrenge Cenſur⸗Edikte publicht. Die Leſe⸗Gefell⸗ 
ſchaften einſchtänken will, und Buch: Kuudſchafter 
das, was üͤber politiſche Gogenſtände geredet wird, 
ethorgen, und -ausfpäpen: läße; quest OWEN 

keit Platz nimmt, und Dans: die Zeichen einer Gah— 
rung fi) offenbaren ,: dit: vielleicht bald das Ib 


herbeiſſihren Bann,’ dem Ihvrworbauen wollt. Hiek 


zu koͤmumt ˖ woch, daß nam. es in Deutfchland doch 
nie dahin "bringen "Tann, daß Verordnungen von 
der Art befohgt: werden :: Wann ſind je fo viele 
Flugſcheiften erſchienen, als ſeit Der Zeit;: da der⸗ 
gleichen Maßregeln hie und da. in "Ausübung: ge 
bract werdeni? Welche. Yüther: cirkulicen am haͤn⸗ 


figſten in den Oſterreichiſchen Staaten? -Getade 


die, weiche: im. dem Verzrichniſſe Ber: herbetenen 
Schriften prangen. Dieſer Catabogusvlibroium :pro- 
bibitorum ehut dort die Dienſte der lobpreifendſten 
Recenfmten. «ex? =“ wien, tät dm 
ʒ Wühlet alfp befjere und- adfere Mittel. „hr 
Borken. in: Ruhe, Sahorfam, Ordnung; Zatipurn 


- 
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und Eintracht herzuſtellen nd zu erhalten!” Madhet 


.ſobald ala moͤ glich unter: beidlichen Bedingungen. 
Ben utiqlũcklichen Kriege ein, Ende; ⸗Jeder Friede 
ft ehrenvoll;,. dec geſchloſſen wird, um Bücgerblot 

a ſchonen.Jaudart nicht · lange, ſonſt moͤchte viele 

leicht. unter. Den Verbündeten ſelliſt das Feuet der 

BZuwiretracht auflodern, us Das zweite Übel ärger 
als dag, erfte, werden. — Gott gebe‘, daß dieſer 
Math nicht zu. ſpät kommen, und daß es überhaupt 
noch Zeit fegn, möge, «einsiw Theil der unieligen 

Folgen diefes Krieges von: uns abzuleiten. Möch⸗ 

te, Regenten und Bölfer aus dem Beifpiele, das 

Abpen- dje Franzoſen ‘auf ihre Koften gegeben ha 

ben, lernen, ‚welche fürchterliche Scenen ‘mas ja 
eriparfen. hat, wenn man. durch, Mißhandlu 

aller Art. eine Nation zwingt zu gewaltfamen Um: 

. Zehrungen :zu fehreitend Rufet den Reſt Eu 

Heere in eure: Länder zurũck; laffet die armen Göld 

‚ier,jbre. bunten Röde ausziehn und zu ihrem Pflu« 
98, zu:ihren Weberftühlen, in ihre friedficyen Hut 

‚ten zurückkehren! Entſaget allem unnüsen Auf 
wand, allem Slitterfisate, allem Menfchenhande, 

allen thötigten und koſtbaren Spielereien; befür 

Pan durch „Beifpiel "und ‚zwedinäßıge. Anftelten, 

Gittlichkeit ; Geiftes « Kuktur und beifere Erziehung! 
Laſſet jeden frei reden, glauben, denken. und [rev 
ben, mas er will, ‘in fofern «er niemand muthmillig 
Zeänft und. fonft: ein- ruhiges Bürger ift! Höre 

‚die Berfchläge. und nehmer ‘den Rath jedes ver 

-fändigen Hannes zum Beſten des Gangen an! 
Gebet mit Aufrichtigkeit und Würde Rechenſchaft 
von Anwendung Ver Gchäge, ‚die Euren Haͤnden 
anvertrauet: werden ;. ‚verfihleudert nicht die Gum: 
men, :die der fleißige Landmann im Schweiße fi: 
nes Augeſichta aufbringe !.' Unserftüget, ermuntert 

das verkannte, fehüchterne Talent; erleichtert jete 
Art von Nosh und Leiden.::fa viel an Kud if! 

Laſſet gleiche Ehre und. gleidye Rechte jedem nür 

lichen. Staatabürger angedeien; nur Per fällige 

Muſſigganger werde verachtet und -pernadpläfjig:‘! 
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oget für Hare,. beftiünnte, dem Genius der Zeit 

ls Daſetze, für unpartheüfche ſchuflle⸗ 

Ht Eoftfpielige Yußkig und Polizer, damit Eigene 

ranheit und Leben und GBefundheit gen 
hert feien, fepher Much und Zuoerficht und 

zohlſtand im Volke herrſcher, und Friede und 

reude (ieh. küſſen mögen, wie⸗das alte. Kir⸗ 

engebet age, 2 | R 
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un. Fr .. .TCCᷣ BR 311 - 
Die In der Oflermeſfe 1796 kvmimen. Ih der Sie 
laiſchen Buchhandlung zu Berlin hetüus:“ 


5 Merkwurdige Rechtsſprüche der halliſchen 
Juriſten- Safyltät, herausgegeben ven 
.. ...». Etuſt Ferdinand, Klein. 


| Gi zwar ſchon längft. von: Redztögelehrten bt: 
‚merkt. worden, daß es Fälle gebe, mo nidt eigeet 
lich das Gefes ſelbſt, ſondern nur die Anmendurg 
des. Gefeges auf’ den vorliegenden Kall.firtitig II. 
und man. hot doher auch „die Preugifigen. Rihtt. 
wenn ;fie in zweifelhaften Zällen bei der Geletır 
Ariſſion ‚anfragten, mehrmals -befchieden, dab t 
«Die. eigne Pflicht Des. Richters und vicht der Geſc⸗ 
koanmiſſion fei, die Anwendung: der Belege auf 
vorkommenden Fälle zu beflimmen. - Allein ſo Eu: 
auch der Unterſchied zwiſchen Zweifelhaftigkeit de 
Gefeges ſelbſt und zwiſchen der zweifelhaften dc 
wendung der Geſetze dem bloßen geſunden ir 
ſchenverſtande einleuchtete, fo ſchien doch dieſer L: 
terſchied nit logiſch richtig zu ſeyn, vielmeht ge 
wann es das Anſehn, als müßte entweder fi: 
Rechtsfrage (quaestio juris) oder eine ſtreitige Zi“ 
ſache (quasstio facri) vashanden ſeyn, erſtere N: 
nothwendig ein zweifelhaftes. Geſetz zum Brun. 
‚haben; wobei noch. in: Erwägung kommt, daß Mor 
‚gel eines pofitinen Gefeges in ‚diefer Rüdjiht 
. ‚nem zweifelhaften: Geſetze gleich zu adyten ill, " 
alsdann darũher; gezweifelt wird, ‚ob etwan 
Natucrecht zur Anwendung zu Bringen, ode © 
‚pafitiveg ‚Gefes ausdehnen? erflären ſei. J 
Der Herausgeber der obengedadjsen. Red: 
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te fand bei-_mEitererh ‚Nüuihdenten, daß, weder Ina 
gend ein ‚allgemeiner . Rechtsſatz, noch irgend ein 
Faktum ſtreitig iſt, dennoch die. Schwierigkeit der 
Entſcheidung Purin .beftehen ?önne, Daß man nicht 
weiß, unter. welchen Rechtsſatz man das befonder 
re des Falles (ubfumiren fol. Zwar wird alsdann ' 
der Rurzfichtige das Meſetz einer Mangelhaftigkeit 
anktagen,: weil.er aus Mangel‘ der llrtheilstrafe 
für jeder. befondern Fall (casum in terminis) ein 
eignes Geſetz fucht: aber Dec. ſcharffüchtigere oder 
geübtere Richter wird einen ſolchen Fall mit Eis 
cherheit entſcheiden, weil er die Kunſt verfteht, dag, 
Faktum in. feine rechtlichen Beitandtheile aufzuld«e 
fen und für jeden den angemeſſenen Gab ausfine 
dig zumachen: Hierzu ‚gehört ine gute, Uttheüd« 
Iraft, welhe zwar da, seo fle die Natur gung ver \ 
fagt bat, nieht geſchaffen, aber doch da, wo ie im 
Keime liegt, durch: Hebung entwickelt: werden Fann, 
Die Urtheilgfraft iſt nemtidy nachdem, was Kant 
in der Einleitung zu der Kreitifiderilenbeites 
kraft darüber: geſagt hat, das: Bermögen',:. due 
beſondere als enthaltend: unter. dene: Allgemeinen zu 
denken; and dir Urtheilskraft dee Michters iſt man 
tn fo fern Beftimmend: (Mant am angeführten ‘Orte 
©. XXHL und folgende) :als das Gofetz, worun⸗ 
wer der Kal: fubfumirt werden foll, fdjon “gegeben 
it: allein fie vorfährt nady Art der reflektirenden 
Urtheilstraft:, in fo: fern fie’ das: Goſotz, unter ivela 
des der. Gall Fırbfumire erden :foll, "zuvor : auffüs 
den maß: "Man muß auch :nicht:glauben, als ob. 
das Gedachtniß alletn beſchäftiges ſei, am die were 
ſchiednen Gefetze, unter‘ welche ñAtwadas Beſoe⸗ 
dere des Falles fubſumitt werden koͤnnte, dem Rich⸗ 
ter gleichſam vor Augen zu ſtellenzederin fonſt würs⸗ 
den diejemigen:, welche das geöbteſte Gedaächtuß 
haben, auch Die: ſtäͤrkſte Urtheilskraft zeigen. GEn 
wichtige Dienſte? auch das SGedächtniß Hierbei lei⸗ 
ſtet und ſo nothwendig es daher and ift, es auf 
alle Weiſe gu bereichern; zu: üben und” zu‘ ſtaͤrken, 
lo reicht es doch hai weitem nicht zu, um den gus 
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ten Richter. zu bilden: Es gehört. dazu Hiie Art 
von Gefühl, welches zwar mit dem moralifhen 
viel ähnliches Hat, aber von diefem darin verfhie 
den ift, Daß es die Imangss ‚und Gewiffenapflid: 
‚ten richtig unterfcheidet, ‚und den Richter bei der 
Auflöfang des Faktums in feine rechtlichen Beſtand⸗ 
theile leiter... Der Herausgeber verfpart fi die 
weitere Ausführung deffen, was fid) über die tig: 
Kerlihe Urtheilskraft fagen "läßt, zu einer andern 
Belegenheit, und bemerkte hier nur, daß aud die 
., Befte Urtheilskraft einer Uebung bedürfe und eine 
fehr mittelmäßige. durch eine verftändige und hip: 
fige Hebung zu ‚einem hohen Grade der Bolllom 
sttenheit gebracht werden köune. Diefe fo nüglıce 
Uebung befteht in. der Beurtheilung vieler Mehr 
fälfe und zwar von der ‚verfchiedenjten Art, Di 
nm. der Erfahrungskreis des Einzelnen felten wor 
genug reiht, um ihm eine große Aluzahl der mar 
sichraltigften und ſchwierigſten Halle zur Entihe 
dung porzulegen: fo ergieht jich Daraus der Nlunen, 
welcher dus dem Lelen merfmürdigee vom: andern 
bearbeiteter Rechtsfälle erwächſt. Miebei ift jeden 
zu bemerken, daß dergleichen Sammlungen von 
Rechtsfällen nur; in fo fern die Aufſuchung des Al 
. gemeinen. zum Befondern ſchwierig war, eine eign 
Klaffe juriftifeher Schriften ausmachen, meil je, 
in ſo ferh fie Ausführungen von Rechtsſätzen entı 
aften, eigentlich" zu den Ahandfungen gehören, 
s Wäre zu wünſchen, daß Diejenigen, meld 
Rechtställe herausgeben, dieſen Gefidhytspunfe gehe: 
rig faffen und uns nicht unter diefem Nahen bloie 
Gäinmlüngen von Abhandlungen liefern möhtn. 
3war hut auch der Herausgeber die Schwierſgte 
on, welche damit. verbunden ſind, erfahren; dem 
: fo fehr er duch. überzeugt ınar, daß der Hauptm) 
Zen foldyer Rechtsfälle auf die. Gefchichtserzählun 
vberuht ‘ und. daß bejunders foldye Fälle, mo Ir 
E Thutfachen ſehr verwickelt und die Auföfung in bie 
rethtlichen Deftandrheile jehr fihtwierig ijt, ausge 
ſucht werden mäffen: jo mußte er doch auf der 1m 
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en Seite verhüten, daß die Geſchichtserzählung 
sem Leſer nicht zu langweilig werde, weil ſonſt 
der, von dem Aktenleſen ermüdete Geſchichtsmann 
ich ſchwer entſchließen dürfte, ein Bud). zu ergreis 
en, deffen Durchleſung eben Yo verdrüßlich wäre, 
ls die eben bei Geite gelegten Alten; Daher: hat 
‘er Herausgeber befonders auf. ſolche Rechtsfälle | J 
ehen müſſen, wobei zugleich kurze leſenswürdige J 
Abhandlumgen vorkommen, damit der gemeine ju⸗ | 
itiihe Lefer das, was er den nützlichen ‚Inhalt 
nennt, nit vermiffen möge. Gein Hauptaugens' 
merk blieb aber doch, foldye Rechtsfälle darzuſtel⸗ 
len, die ſich entweder durch die Form der Darftele 
ung oder durch die ſchwierige Auffindung des Alle 
gemeinen zum Befondern auszeichneten., Da, me: 
Ne Sache nicht wegen der: dahin einfchlagenden 
zweifelhaften Rechtsfäge juriftifch merkwürdig war, 
nahm er auf’ die pſychologiſche oder politifche Merk⸗ 
würdigkeit Rückſicht, und zumeilen mußte die Lu—⸗ 
ftigteit der Begebenheit den Lofer bei guter Paune 
erhalten. Dahin gehört ‚befonders der 27te Rechtse 
tall, weldjer Die Ueberſchrift führt: Es’fehe die 
Sänfefreiheit.. Es hatten nänlid in ‘Birgom. 
die Gaͤnſe ſonſt die Freiheit — „frei in des 
Etadt herum. zu ſpazieren. Dieſe Freiheit wurde. 
von Obrigkeitswegen derboten und dadurch ein Tu⸗ 
mult und eine Kriminal:Unterfehüng : veranlagt. 
Der Herausgeber hat, dabei folgende Anmerkung‘ 
vorausgeſchickt, welche hier deswegen Platz gefune.. 
der hat, damit: ſie auch dem unjuriſtiſchen Publi⸗ 
tum bekannt werden wüööge. 02. 

Der Gerechte ecbarmt fih auch feines Viehes. 
Es ſcheint zwar, als ob, dem Viehe ‚bloß an der 
Nahrung, und wenig. an der Kreiheit, ſich und ſei⸗ 
ne Stimme im Publiko zu produciren, gelegen wü« . 
rt; und als ob eben deswegen ‚die Hirten der Bölr 
fer nur füt nothdürftiges Sutter jorgen dürften. 
{ber follten' nicht. vieleicht. die Bürger zu Bützow 
\h auf das‘ Bedürfniß dec Gänſe beffer verſtan⸗ 
ven haben, als. manche Beziere und Dämagogen 
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n, daß dieſe es zumeilen an Jlahrung für Leib 
und Geele zugleidy fehlen laſſen, fo fiheinen auf 
jene befier eingefehen zu hoben, wiewohl "den Thie 
ten aller Art freie Derwegung und freies Gaſchwaͤt 

deihe. Die übrigen ‚zueiäßigen Thiere mülken 
Rp freilich befrheiden, doß fie nicht alle Vorrechte 
der Retter des Kapitoliums. genießen fonnen. Al 
Iein fo wenig dis. Gänſe das Kopitolium gerettet 
hoban würden, wenn men fie am Schreien gehin« 
dert hätte; fo wenig kann man Die der Heerde de 
hende Gefahr kennen Jernen, wenn. die Scsaft 
nur, nach dem Takte des Hirtenitabes IMälen die 
fen, und den Hunden das freie Bellen unterſogt 
wird, ee 
- Diefe Warnung für die Hirten. muß ich ned 
einen Buruf an diae Heerde beifügen, Wenn du ge 
treten mirft, liebes Vieh, fo heiße nicht unbedaht: 
famer Weife in alles, mas dir zunddft- aufftößt. 
Die meiften Tritte geſchehen aus Mangel der Ber 
ſicht, und .nidt aus. böfem. Willen, Peiner abtı 
wartet, wenn Du beißefl, .der Stack, Der Maui: 
korb und die Kette, _ DR 
. . Befonders, liebe Sänfe, mäßiget eure Stimme 
im Publifo, damit der Biertelsherr *) nicht eurer 


auf das Bediefnif der Bolker? Nicht po gedes 


Spur folge, und nicht dem Öffentlihden Geſchwoͤt 


und dem freien Spaziergange zugleich ein. Ente 


mache! N . 


79 Die Niertsinperen gu Atom hatten die frei herum fyc- 
. gierenden Yänfe gepfändet. 








Bee J 
Als ſih d die Beiedensunterpandfungen verwierten, 
don se er. nad) Balde. 
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Ba ein Ende der Saft, die wir getragen, “ 
So viel Jahre getragen: oh” Erbarmung, 


Daft du uns beftimmet, 0 du der Menfcen _ “ j 
Rettet und Batert “ 


Heilige, erffe Bernnufk, die‘ ‚aus dem TE 
Eink, erfand, Das rofige Sicht, und unſer BEE 
Dunfel ſiebet, v botde Macht, erſind' ung, 


un ‚Gelber: den Seiedent J 
⸗ — eo . er 
. — J ” 
’ e8 neh 
u . Ar . j J wu. —W Raus 
\ Mitar, at wen 
. n. un ro. I n 
. ’ . er Pe . % 
⁊ 3 .. - Pr) D 
. 2 . ” " 
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Dent 1 lan d. 


Dem Verdienſte ſeine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 
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Fünftes Stück. 
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Michaelis und Neisfe ) von Schläger, 





Anhang zu Michaelis litterariſchen Briefe 
mechfel. 


— — ut post fata quiescar 
‚ Lvor — — 


av 
Ich habe eine Special: Berpflichtung, von dieſer 
alten unfeligen Sehde noch ein Wort an das Pur 


*) Diefer Auffag war ein Gefchent, welches Herr Hofrath 
Schlözer der hinterlaßnen Familie des fer. Michaelis, 
bald nad deflen Tode machte. Zufällige. Umftände und 
Berfäumniffe haben die Bekanntmachung defelben ber 
zögerf, aber man glaubt es fönne nicht zu ſpät für den 
Bunfd der Hinterbliebnen geworden ſeyn, das Anden» “ 
ten eiueo Mannes und Baters von einer harten Ver⸗ 
unglimpfung zu reinigen, und zugleich einen der viel 
fachen iBeweife des edeln Kifecs der Sreunidfihaft des 
Derfaffers für den Berflochnen, zu beider Ehre, öffenc 
Lich aufzubewahren. 


J 
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Rath gab, auf das An das Publicum des Sı. 
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blikum gelangen zu laſſen. Ich war es, der dem 
ſel. Michaelis den (von ihm auch befolgten) 





Prof. Reiske, welches weit und breit Senſatien 
machte, nicht zu antworten: nicht als wenn ich 
glaubte, daß Anworten auf Beſchuldigungen, die 
des Mannes mora liſche Ehre angriffen, entbeht⸗ 
lid) wären, ſondern weil ich hoffte, daß derein!! 
ein Dritter, der vielleicht Akten in die Hände 
bekäme, mit Falter aber forgfältiger Kritik, jene 
angefochtene Ehre fiegreiher, als Er felbft in je: 
nen Affete, würde retten Fönnen. 

Solche Akten habe id) jego vor mir — eigt 
händige Briefe von dem fel. Reisfe an Miche: 
lis, und an Heyne. Grauſam war die Art:“ 
in Privatbriefen verftorbener Männer, alfo : 
Briefen die nie fürs Publikum, folglich forglos «= 
fprieben waren, herum zu mwühlen, und fogar €: 
trafte daraus fürs Publikum — denn dieſes m. 
einmal, durch das bisher Teider! im * 
verhandelte, zu erweislich irrigen Meinungen hꝛ 
geriſſen worden — machen zu müſſen. 
| Meine Geſchichtserzählung mit den Belegen ." 
mic felbft unleidlih Tang geworden. Aber har: 
ich dem Lefer die Belege erfpart: fo hätte man i:: 
bei erfter Gelegenheit, durd) Ktatfihen, Edimr‘.' 
und bloßes Abläugnen, abermals zum Bejten }» 
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ben fönnen. Huch darf man ja wohl. unfern Zeite 
genoffen, Einen gedrudten Bogen mehr, über eine 
Verhandlung, bieten, die die Ehre, fogar die mos 
ralifihe Ehre eines unfterblihen Mannes, bes 
trift. 

Bielleicht ſtiftet dieſe Publikation nod einen 
erheblichen Nebennugen. Gelehrte, die die Ehre, 
das Bergnügen "und die Laft weitläuftiger Korre⸗ 
fpondenzen haben, werden entweder Feinen Brief 
mehr wegfenden, ohne kaufmänniſch eine Abfihräft : 
davon zurüd zu behalten (fo made ich es feit 32 
Fahren, und hätte ih es nicht gethan, wie würde 
es mie, Herausgeber der Gtantsanzeigen, mit fo 
manden niedrigen, oder nur vergeflenen Korre— 
fpondenten ergangen feyn!)‘ oder fie werden, wenn 
fie es nicht gethan, gegen ihr bloßes Gedädts 
niß misfrauifch werden, und mit Chrefränten« 
den Befhuldigungen Anderer, minder ſchnell zue 
Preffe eilen, | | 

Der Sr. Prof. Reiske bezeuge id) meine aufs 
richtige Hochachtung nicht nur für ihre Gelehrſam-⸗ 
keit, Die ihren Geſchlecht, unfrer deutſchen Nation, 
und unſerm ganzen Jahrhunderte, eine bleibende 
Ehre macht, ſondern auch für den Eifer, mit dem 
ſie ihren ſel. Mann vertheidiget hat. 

Aber von eben dieſer Denkungsart der edlen 
Frau erwarte ich auch die Gerechtigkeit, daß ſie 

Ag. 
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mic mehr als Berzichf, wenn ich einen Mann Dei: 
theidige, deffen vielleiche einziger Vertrauter in 
deffen legten Lebensjahren ich zu ſeyn die Ehre 
hatte — einen Mann über.dies, der nie nur 22 
Jahre mein Kollege, ſondern der mein ſpeciellet 
‘ Lehrer war, dent ish meine ganze Bildung im Fi 
tiſchen hiſtoriſchen Fache zu verdanken habe — — 
noch mehr einen Mann, der mein Wohlthäter va 
meinem ıgten Jahr an gemefen iſt, der vom Jchr 
1754 Bis 1769 in alle meine litterarifhye und mau: 
che andre Schickſale mit einer Thaͤtigkeit und Ur: 
eigennügigfeit gewirkt hat, die, falls ich ‘ 
dereinft umſtändlich erzählen follte, den Mann ;= 
dem fo ehrivürdig madyen wird, wie Er mit ift. 
Nie würde mich indeß die Dankbarkeit vr- 
Blenden, feine wirkliche Fehler zu entfchuldiger, 
oder gar abzuläugnen. Aber Jhn auf eine fo er- 
pfindliche Weife von einer Seite angegriffen zu ſe— 
hen, wo ich Ihn, nad) meiner eigenen, und c.f 
31 jährigen Erfahrung gegründeten Überzeugus, 
für völlig unangreiflich halte, Fonnte, durfte, mi: 
nit gleihgültig ſeyn. 
Göttingen, d. 24. Dec, » Schlözer. 
1791. 


—E 
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Reiske ), geb. 1716, begog 1733 die Uni⸗ 
verfität Leipzig, fiel hier mit wahrer Begeifterung 
auf das Arabifhe, gieng deswegen 1738 nad) Hol: 
Iond, und Fam von da 1746, mit arabijchen Kennt: 
nijjen und Handſchriften, und dem Zitel als D. 
Medicinae, belaſtet, nad) Leipzig zurüd, wo er 
1748 Profeffor der arabifhen Sprache, jedod) nur 
mit. einer Penfion von 100 Rthlr. wurde. 

Michaelis, geb. 1717, ſeit 1746 Profeſſor in 
Göttingen, ließ um dieſe Zeit eine Geſchichte 
der morgenländiſchen Sprachen in den Zei« 
zungen anfündigen, und that in Liefer Ankündi- 
sung ehrenvolle Erwähnung von R. dies verans 
laßte Legteren zu feinem erften freundfchaftlichen 
Brief an M. vom 4. Aptil 1749. (©, 44.) 


Nach 5 Yahren ließ R. feine Annales Mos- 
lemicos druden, ſchickte folde den 22. Drckobr. 
1754 (©. 46.) an M. und baf dringend und kla⸗ 
gend um eine günftige Recenfion i in den Götting. 
Gel. Anzeigen, aud) wo möglid, in den'’Com- 


9 Weiterhin gelten folgende Abbreviafuren R. — Reiste. 
— Midaslis,.. H. — Heyne. Fr. R. El... 
gehet auf die Beilage zur Allg. Litt. Zeil. unfer dem Ti⸗ 
fel: An das Publifum, defien 4 Quartfeiten ich nad 
den 8 Columnen citire. Die Geitenzablen zwifchen ( ) 
mweifen auf den Litterariſchen Briefwochſel Mi—⸗ 
&aelis bin, in welchem die hier cifirten Briefe, jetzo 
gedruckt. vorhanden find. Mai 1795 . 


— Pr 


168 
mentär der Societät (er meinte wohl die Relar 
de libris novis) Auch falls M. feine Überfez: 
zung des Abulfedaifchen Leben Mohammeds 
von Gagniers Überfegung verfchieden fände, fo 
prévenirt er ihn, daß foldyes daher Komme, mei 
ber Leidner Eoder, den er Fonferirt hätte, viele 
andre und Beffere Lesarten enthielte, als der Bod⸗ 
lejifhe, den Gagnier abdruden loffen. 
M. tecenfirte das Bud) überaus günſtig, in 
den Börting. Gel. Anz. 1755, den 6, Mär; 
S. 249 (dies hatte nachher R. vergeffen, f. unten) 
‚R. datıkte ihn den t. Mai 1755 (©. 48.) für de 
fe freundſchaftliche Anzeige, 
wenn gleich ſolche nichts geholfen bäben, indem ec ws 
det Auflage von 1000 Epemplarien, auf der Barigen Te 
fe mie Mühe 60, und auf ber legten kein einziges, c: 


- gefegt — auch von den Herren in Leiden, denen er das 


Bud zugefchidf, weder Beigent u Antwort erhal 
habe. 


‚Hier fängt die 30 jährige Geſchichte von ken 
Bude Gagnier an. 


A. GAGNIER. 


L. 
M. hatte nicht nur in der gedrudten Kere- 
fion gefagt, fondern, wie es foheint, N. aut 
ſchriftlich gemeldet, »er könne feine Tlberferuns 
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niht beurtheilen, weil er den arabifhen Abul: 
feda nicht hätte. « 

Hierauf a, trägt ihm R. in obbemeldtem Brief 
vom ı. Mai 1755, (©. 48.) auf feine in Leiden 
gemachte Abfchtift, von dem Prof. Kocher in 
dern, bei dem fie fehon feit mehreren Jahren lies 
ge, ſih Fommen zu laffen. Und b. in einer Nadja 
[Hrift fhreibe er: (S, 52.) 

toltissem emendationes codicia Gagnierlani excerptas ad te 

mittere, sed otio careo, et tempus angustum est. Quare 


maui librum ipsum ad te mittere, quem, ne citins op- 
portuaa occasio se offerat, futuris nundinis ad me remittes. 


Diefer liber ipse wird von R. felbft in ſei⸗ 
nen Schreiben an H. vom 26. Febr. 1768 unver⸗ 
kenntlich harakterifit. Er hatte ihn (gedruckt 
Oxonüi 1723 fol 160. ©.) in Leipzig in einer Auk⸗ 
tion eftanden. Das. Buch war in weiße Pappe 
gebunden, auf der mit des Prof. Kappe, des vo⸗ 
rigen Befigers Hand ftand. »Abulfeda vita 
Mahomedis per Gagnierum.« R. ſchrieb ſei⸗ 
nen Namen, die Zeit wenn er das Bud) gekauft, 
und wie viel er dafür bezahle (einen Duka⸗ 
ten) vorne auf das: Titelblatt ,: diefes Eremplar 
nahm et nachher nad Holland mit, verglid den 
Gagnier Bodlijifhen Tert mit der Leidner 
Handfihrift, fand eine Menge Barianten, und 
[tieb folhe feinem Gagnier bei, den er zu dem 
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Behuf in laufer einzelne Bogen ‚aus einanda 
ſchnitt, welche er jedoch in der alten Pappe ber 
7: fanmen fiegen fieg. — —' - 
— Das war der liber ipse, den N. unver 
“ Tangt, mie einem gefälligen. Brief, den 1. Mai 
1755 an M. ſchickte. 
Man merke, dieſer Brief war vom ı. Mai 
. 1755. Nun ſchrieb R. an H. den 26. Febr, 1768. 
In einigen Monaten darauf, (wie id ihm meinen 62 
gnier überſandt hatte) erhielt ich einen Brief ven Hra. 
G. R. M. datirt den 2.'Januar 1755. davon da in 
fang alſo lautet: 
miriice Tus delector humanĩtate et amicitis cujus tese 
ras habeo librum mutuo missum (den Gagnier) ach 
dicem Mscium mutuo oblatum (ich verſtehe den ũbrigm 


‘ von Hocdyer abzufodernden Abulfeda) Utrogue galt 
‚kuo: i | ” 


R.. irrte hier zwiefach. Erſtlich meinte er noc 
13 Jahren, wie fein Brief an H. klar zeigt, er >: 
be feine Aunales Moslem. und feinen Gagnie: 
zugleid an M. geſchickt: aber laut feinen est 
‚nen Briefen, fihidte er jene den ae. Okt. ı7'y 

und Diefe erfi den 1. Mai 1755. Zweitens. 

‚der Brief, morin M. den Empfang des Gaga 

on R. befcheinigt, kann alfo unmöglidy vom ıt«" 
.$anuar. gemefen ſeyn: noch im März da !: 
Recenfion der Annal, Moslem. gedrudt wordt: 
hatte ihn M. nicht, erſt im Mai ſchickte 1°" 


’ 


\ % 
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R. von Leipzig ab: Wahrſcheinlich las R für 
1. Sun. 21. Jan.« wenigſtens fing gerade ſeit 
dieſen Monat Jun. auch die Korrefpondenz we⸗ 
gen der arabiſchen Druckerei an (ſ. unten). 


Fr. R Eol 3, giebt wieder ein andres Das 
tum von (vielleicht zter) Befcheinigung an, » M. 
habe den 26. Aug. 1755 an R. gefihrieben, er 
habe diefes Buch erhalten, und entfchuldige fi, 
daß er noch keinen Gebrauch davon machen 
können.« 

m 

1755 den 10. Gept., in eben dem Brief 
dem R. fein Dankſchreiben an den Miniſter für 
Erlaubniß, feine Arabica in Ööttingen druden 
zu laffen, beilegt und worin er an M. die ſelt⸗ 
fame Foderungen made, ſchrieb er: 

meinen Abulfeda können Ew. zc. fo Tange bebalten und 

gebrauchen, als es Ihnen beliebt. Sch babe noch eim 
ander Eremplar hei mir, das zum Abdruck fertig ift: es 

mangeln aber daran..die Prolegemena, wie id) es zu 
nennen preg, 

Bier muß die von Kocher in Bern 1 zurüdges 
forderte Abfchrift des. Abulfeda gemeint fegn: 
M. muß fie olfo, nad R. Auftrag nom 1. Mai 
1755 ihm abgefordert, und befomuten haben (fi 
unten ©. 22. ) | 


12 

. Was.R. Hiet- Prolegömenä - nennt, iſt wohl 
wie Hr. Prof. Tychſen vermuthet, die alte Ger 
fHichte vor Mohammed. _ | 
Be IH. 

R hatte, in Betreff ſeiner gewünſchten Voka⸗ 
tion nach Göttingen, das harte Reſkript vom ı7. 
Jan. 1757 erhalten (f. unten ©. 61.). Alle mei 
tere Berhandfung über die arab. Drudkerei war ab: 
gebrochen. R. war in einer Art von Verjweife 
lung und in dieſem Zuſtande ließ er, die unverzeih⸗ 
lich grobe Invektive gegen M: in der 

Geſchichte der König! Akad. der ſchönen 

Wiſſenſchaften zu Paris (Leipzig 175% 

Die Borrede vom 14. Merz) 
' ©. 148 — 200. 
drucken. Der ganze Auffag enthält fehr viel wah⸗ 
res, und erftaunlish, viel Gelehrtes: aber mas ge 
wann R. damit, daß er gegen M. fo beleidigen? 
foHrieb? Hatte ihn diefer wirklich beleidiget? Und 
war es fo, mie doch durchaus noch nicht entſchie 
den war: wars nicht gegen alle Lebensklugheit, 
den damals nicht nur in der litterar. Welt, ſon⸗ 
dern auch bei Regierungen, mächtigen Mann, ſich 
auf immer zum Feinde zu machen? 

Nicht zu gedenken, daß dieſer Aufſatz ſeinen 
Berfaffer, als einen Schwärmer für feine Wiſſen⸗ 

ſchaft, in einer.Geftale darftellte, die ihm ohnmög: 
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lich Achtung verſchaffen konnte. Denn auch ein 
wahres Genie, daß ſich den herrlichſten Plan ent⸗ 
wirft, welchen aber auszuführen es, durch Con— 
junkturen nicht begünſtigt, zu ohninächtig iſt, wird, 
wenn es durch Mauern breijen will, ein Gegen» 
Hand des Mitleids und der Beratung. 

Bon nun ‘an hörte natürlich alle Korrefpone 
denz zwiſchen R. und M. auf, nur den Falten 
Brief vom 2. Mai 1765 (11. ©. 488.) (f. uns 
ten) ausgendntmen. 

Das Mſct. vom Abulfeda und der verglie 
dene Gagnier, bleiben volle 13 Jahre bei M. 
liegen: R. foderte fie nicht ab, und M. ſchickte fi fie 
nichtr von ſelbſt zuruck; wie ſeltſam! 


IV. 

Noch vot dem Bruche zwiſchen dieſen beiden 
Männern, hatte M. im Jahr 1756, aus der Mos⸗ 
heimifc;en "Auktion ein, Ereinplar vori Gapnier 
für 5 Rthfr. 8° Gr. erftdnden, dem eben die Va⸗ 
tianten beigefchrieben waren, welche R. aus dein 
Leid ver Codex geſammelt hatte. Das Factum 
ift aus dem, noch auf unfter öffentlicher Bibliothek 
Borhandenen "Mosheimifgen Auftions-fa: 
talogo befcheiniget. 

Diefes Exemplar iſt ſehr wohlbehalten in fei⸗ 
neni bltenhlifihen Lederbande mit Linlen, und mit 


1 
3 
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einem Titel. auf ‚dem Rücken. Nie konnten die Do 

‚gen einzeln aus einander geſchnitten geweſen ſeyn, 

wie bei dem oben (©. 12.) charakteriſitten Koppe 

Reiskiſchen Cremplar. Beigeſchriebene Varianten 

finden fi hier von Anfang bis zu Ende. Un 

auf den Titelblatt, etwa in der Mitte, tete 

Hand am Nande ftehet in 4 Zeilen: 

Cum Cod. Leidensicom , 

‚ tulerat J. J. Reiske. ex cu- 
jusexemplari ‚varietatem 
lectionis descripsi. 

Zehnmal hatte wohl der fel. M. diefe 4 Zeilen ge 

fehen, und im Affekt nichts darin, als den Namen 

Reiske gelefen. 

| Aber wer diefer D.eescriptor gewefen, un) 

wie das Bud; in die Mosheimiſche Bibliothek ge: 
fomnıen- fei, weiß noch bis dieſe Stunde Fein Sterb⸗ 
licher. Nur weder IN. noch R. ift diefer Descrip 
tor: ich Fenne Beider arabiſche Hand fehr gut, un 
feiner von Beiden ſchrieb fo ſchõön und deutliqh 

arabiſch. 9 


.. x — 0 
V. 


Nach vollen 13 Jahren, etwa zu Anfang des 
Jahrs 1768 fielen R. feine langvergeſſene zwei Bi⸗ 
ther wieder ein, die IM. immer nor) bei ſich hatt, 
und er foderte fie zurüd, (dem Brief finde ich nid) 


nn 
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Er erhiele eine Antwort die ihn befremdete. Was 
diefes Befremden veranlagt habe, ertathe ich 
nur aus R. Schreiben an H. vom 26. Febr. 
1768. R. erzählt darın nur umftändfich, bei wel— 
hher Gelegenheit er, vor 13 Jahren, feinen Ga- 
gnier an M. geliehen, und klagt, feit der Zeit 
Habe er weder Recenfion (ſteht die nicht in den 
Götting. Gel. Anz? In die Relatt, Fam kei« 
ne, denn diefe haften aufgehört) nody fen Bud 
mit Augen wieder gefehen. Er führe M. Recipiſſe 
unter dem unrichtigen Dato vom ı. San. (ſtatt 
t. Yun., oben ©. 13) an und fihreibt: 


Erwägen Gie ... nad 13 Jahren... wenn man beis 
des (den von Kocher abgefoderten Abulfeda ımd den 
Gagnier) 13 Jahre lang behält, feit der Zeid thut, nis 
wiſſe man von nichts, und zuletzt, wenn man an die 
Rüdgnbe des Anvertrauten erinnert wird, das eine 
gar läugneti das Erempiar von Gagnier, darin 
die Barianfen aus dem Leidner Codice von meiner Sand 
gefhrieben flehn, iſt nie in der Mosheimiſchen Biblio: 
thek geweſen, ſonderñ ich habe es zu beſagter Zeit, aus 
obbeſagter Urſache, und zu foldem Endzwecke, Hru. 
HR. M. geleihet, mutuo misi, wie er ſelbſt ſagt, nicht 
dono. Wie käme Mos heim zu einem Bude, das ic) 
befhrieben hätte? zymal zu einem folden Buche, 
das ih nie miffen Fann, motin nein Name vorne 
auf dein Zitelblatte fleht? . 

Jun folgen alle die ſchon oben ©. ı2 ange 


geben Wahrzeichen, die feinen 'Gagnier unver 
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kenntlich charakteriſiren müßten, falls derſelbe noch 
in dem Ötande wäre, in welchem er ihn an M. 
gefhidt hatte. » Aber daran dachte R nicht, daß 
der Gagnier auf den ſich M. berief, ein von 
dem feinigen verſchiedener Gagnier ſeyn konute: 
— daß er R. der facilſte Mann in folchen Fälkn, 
wie ih von feinen Schülern weiß, fein Eremplar 
un einen andern, mit der ausdrädlichen Erlaub: 
niß; die Leidner Barianten abzufcpreiben , gegeben 
haben konnte; — oder daß ein ſchlechter Menſch, 
dem er ſein Exemplar geliehen, dieſe Abſchrift oh⸗ 
ne ſein Vorwiſſen gemacht haben, und alſo noch 
“ein ates Eremplar von der Art eriftiren Pönne — 
An alle diefe möglihe Fälle dachte R. in feinem 
Affekt wicht, fondern fährt fort in feinem Bnde 
an 9. 
Wie önnte ih, der ih Mosheimer nie gefeben ber 
be, in deffen Bibliothek ich nie geivefen bin, mit dra 
ich nie den geringften Verkehr gehabt habe, wiffen, m: 
das Bud inwendig und auswendig ausfieht? Thaz C:r 
mir doch, mein werfhejter Hr. Prof. die Liebe und ü:m 
* fallen den Hrn. HR. M. und laſſen ſich das vorgekliz: 
Mosheimfche Eremplar weifen, und fehen nach, eb Cı 
Die von mir angegebenen Wahrzeichen darin geiwa;: 
werden. 
Auf diefen Brief vom af. Febr. 1768 anf. 
folgte ein ater an ebendenfelben vom as. Mätc;. 
R. ſchreibt darin: . 


J 
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Ich danke meinem lieben Gott, daß die Gache mit Hr. 
HR. M. fo weis gediehen iſt. Meine Betrachtungen 
über deſſelben ſeltſame Forderung werden Sie in des 
Vollmacht finden. Hat man mit Leuten von fo grillen« 
haften Ginfällen zu thun, fo fann man fidh unmöglich 
des Unwillens enthalten. | 


Und- ein zter Brief an H. vom 3. Mai 
ſchließt ſich mit den Worten: 

Ich bin Ihnen für. Dero Nübwaltung in der Sacht 

mit Hr. IM. gar fehr verbunden. Dan heißt wablredß, 


dem Löwen (oder fol ich dem Wolfe fagen?) feine Beu⸗ 
fe aus den Zähnen geruckt. 


% 


Was das für eine felffame Koderung, 
mas das für grillenhbafte Einfälle von M., 
geivefen, weiß id nicht: ich habe die Vollmacht 


nit vor mir. 


Weder £öwenod Wolf! fondern Bergeffes 
ner. — Wehe uns arbeitfanen Gelehrten menn mir 
Bücher horgen, und die Rüdgabe, fo wie die Eis 
genthümer die Rüdforderung vergeffen, und mir 
nach Olympiaden gemahnt werden, uns aber nicht 
fogleidy befinnen können, fondern wohl gar hehaups 
ten, wir hätten das Bud entweder nicht bekom⸗ 
men, oder wieder abgeliefert. — 

Wehe uns, fage ih, wenn man ung in fobs 
hen Fällen, die beinahe unvermeidlih find, eir 
nes vorfeglichen Abläugnens bezüchtigt, und das 
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vergeffene Bud eine Beute Geige, bie man dem 
Wolfe aus den Zähnen rüden muß! , 

Go viel ijt indeffen gewiß: M. hatte, vor dem 
Mai 1768, fo wohl das von Kocher abgeliejrrte 
ſcpt. (deffen er fid) vielleit, bei der erften Mah⸗ 
nung nad) 13 Jahren, auch nicht fogleich, beim 
erften Überfall, zu befinnen gewußt) als dea 
Reiskeſchen Gagnier (den er eine Zeitlang 
hie feinem eignen, den Mosheimſchen. vermwedjjel 
batfe) zurüdg egeb em 


VI 


“ Alles war in Ordnung iwiſchen m. und R 


ſeit dem April 1768. 
"NR. mag wohl in ‘feinem’ Leben nie erfahren, 
— nicht einmal je darüber nachgedacht haben, mit 
die Sache mit feinem’ und dem (ermiefen erifü: 
renden) Mosheimifchen Gagnier zufanmenhinge. 
‚ Aber achtzehn Jahre nadjher, wieder an 
Aufttitt: g Jahre nad) R—es Tod, veranlagt duch 
deffen Sr. Wittwe, der 28 Gott verzeihe! 
R. ſchrieb, im nächſten Jahr nah geeudigter 
Fehde 1769, fein Leben. Er ftarb 1774. 
Erft 1783. (Die Zufchrife ift vom raten Sekt.) 
lies feine Fr. Witte diefes Leben-drucken. M. 
bekam es erſt ſpät (2786), nad) einer ſchweren 
langwierigen Krankheit,’ zw leſen, und „beuserkte 
darin. 
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darin, außer andern Anzüglichkeiten gegen fid), 
die Glele ©. 127. - ’ 
Im 3. 1754 Hatte ich ihm meine Aunales Moslem. zuge 
ſchickt, und ihm gebeten in den Commentarlis Goetting 
fe zu recenfiren, und damit ex deflo beffer im Stande 
wäre, ſolches zu chun, ſchickte ich ihm mein Epemplar 
de vita Muhamedis a Gagniero, Oxon. 1723. mit, ju welchen 
id) die Darianten aus dem Leidner Codike Binzugefäries 


ben hatte. Allein nicht nur dewäprte es mid) meiner 


Bitte nicht, ſondern — — — 

Michaelis, der in lebendigen Gefühl feiner 
wahten und allgemein anerkannten Groͤße bekannt⸗ 
lich faſt nie von den gegen ihn gedrückten anony⸗ 
mifden Läfterungen Notiz nahm — dieſen Mann 
empörten gleichwohl jene, hier zum zweitenmal an» 
gebrachte Gedanken Striche eines Berfloches 
nen, die wirklich in diefem Eontert pasquillantiſch 
baren, Denn hätten dieſe Striche nicht Lefen, die 
M. von der Geite nicht kannten, und doch bon 
dem alten Iwiſte vor vielen Jahren ettdas gehört 
hatten, auf den Verdacht bringen Eönnen, I. 
babe das Buch nicht wieder zurüdgegeben, habe es 
abgeläugnet ic. 

Hätte IR. damals (1786) nit vergeffen 
gehabt, daß er ſchon im Jaht 1768 alles das vers 
geffen hatte, was wegen Gagnier im J. 1755. 
zwifchen ihm und R. verhandelt worden; märe er 
fi) dee Nfihen Briefe bewußt gemefen, die er 

Deutſchl. 66 © - = R 


. 


.> 
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‚80 - 


noch in guter Verwahr hatte, und die ich hier vor 
meinen’ Angen liegen habe; und Hätte er diefe 
Briefe aus ‚einem »Zojährigen Wuſte vom Eorrefpon: 
denz — wir Gelehrte haben Feine Kneihts, Regiſtra⸗ 
toren oder Gerretäre genannt — herausfinden 


koͤnnen: fo hätte er feiner Würde gemäß in öffent 


lichem Drucke dagegen ſagen können, und gegen 
einen Verſtotbenen ſagen müſſen: 


R. begeht Gedächtnißfehler. Seine Annales Mosien 
babe ih wirklich in den Goͤtting'gel. Anz. zemirt, 
er dankte mir dafür. In den Comimentarlfie de 
Societät konnte ich fie nicht recenſtren, denu da worden 
nie Bücher recenſirt: in den Relati. de libris nor.ı 
konnte ich eg auch nicht, derm dieſe hatten eben dame: 
aufgehört. — Auch ſchickte er mic feinen Gagaier nıä 
mie den Annal. Mostem., fondern über 6 Monat: 
nachher, wie meine Recenfion von den Annal, Meslen 
bereits. gedrudt war. Die Gedanktenftrihe gehen 
vermuthlich auf eine bereits vor 18 Jahren ahgetbart 
Bade. R. hatte mir 1755 den Abulfeda im Manu‘. 
und den Gagnıer gedrudt, nber mit feinen Beigefbne 
benen Barianten, geliehen, und foderte mir Beyde ia 
»3 Jahren nicht ab; Onher vergaß ich beide. Im Jake 
1768 mahnte er mid: auf das Mſcet. befann id mid 
bald, und gab es zurüd, auf, feinen Gagaler ober 
founfe ich mich fange nicht befinnen, weil ich felbfl e 3 
&yemplar davon, gerade auch mit den Reiskiſchen De 
rianten am Nande, aus der Mos heemſchen Aucties 
u feit 1756 befaß. Endlich klärte fi) die Sache auf: ie 
hatte 2 Gagniers liegen, faud ‚ben Reiskiſchen wiede 
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auf, und gab ihn feinem Eigenthümer; idy weiß nicht 
mehr, gegen oder ohne Quittung zurüd.. 

Go hätte M. antworten folen! Aber fo wie 
er und- R. im, Jahr 1768. weſentliche Umftände 
bon dem bergeffen hatte, was zwifchen ihnen drei⸗ 
jehn Jahre vorher (1955) vorgefallen war: fo 
tar wieder im J. 1786. alles Unangenehme dus 
M-s Gedäeniffe-. vermifht, was -ihm adt« 
sehn Jahre vorher (1768) in eben diefer kleinll⸗— 
hen Gadje begegnet mwar.. - Sogar der damals 
völlig ins Reine gebrachte Unterſchied zwifchen 
feinem Mosheimfihen und dem gurüdgegebenen 
Reiffefhen Gagnier, war nad) 18 Jahren dem 
yährigen Manne völlig entfallen. Ex lies alfo 
in feiner. Bibl. I ©. 148 druden, 

Dies Buch [CagdierFift wirfich in meinet Bibfiorber; 
Kur von -R. Babe ich es nie bekommen; und auch dns 
fleht auf dem Titelblatt geſchrieben: aus der Mosheim⸗ 
(den Auction getauff.. Ja ich muß geſtehen, ich ſelbſt 
ward beym Leſen unruhig "und zweifelhaft, ob mich 
mein Gedächtniß, das mir beydes fo gewiß ſagte, bes 
fröge? ob vieleidt das Buch durch mieine Nachläßigkeit 
unter die aus Mosh eims Auction erkauften gerathen, 
und fo son mir gezeichnet fei? Denn freilih von Ge⸗ 
dächtniß⸗Fehlern, fonderlid wo es auf 30 Jahre 
hinausgeht , wird fi ich niemand freihalten. 


Aber nun tritt er ©. 150 den — freilich ganz 
unnöthigen — Beweis, aus dem noch auf hieſiger 
| Ko 
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Univerfitäts » Bibliothek aufbehaltenen Mosheinm 
ſchen Auctions = Gatalogo, an, “daß er das Bud, 
wirklich damals erflanden habe; fegt immer voraus, 
daß diefes Exemplar dasjenige fei, von dem R 
ſpteche; will ſich diefen nicht als einen » vorſetzlichen 
_ Lügner ,« fondern als einen Irrenden, denfen und 
giebt als einen: möglidyen Gall an, dag N. fein 
Exemplar an ihr M. ſchicken wollen, es aber an 
Mosh eim eingeſchloſſen habe, u. ſ. w. und er⸗ 
bietet ſich am Ende ©. 151 der Ft. R. das Buch 
uncntgeldlich wieder zuzuftellen, wenn fie es wahr: 
ſcheinlich maden Pönnte, daß obiges der Fal 
fei. nn 

— Alſo von allem dem, was in diefer Gadıe 
1755. und nachher 1768. vorgefallen war, wußte 
IM. 1786 nichts mehr! Aber der R—ifchen Briefe, 
die in feinem großen Correſpondenz⸗Kaſten Tagen, 
erinnerte er ſich nicht mehr! Der 7ojähtige ver 
geffene Mann — aber, der auch mitten in fer 
nen Vergeffenheits- Sünden, wegen feiner pietiftifd 
ängftlichen Gewiffenhaftigkeit, ehr- und liebeu 
wärdige Mann! | 


om 


M. ſchickte dieſe bereits gebrüdten abet noch 
nicht ausgegebenen Blätter der NO riene. Bibl 
©. 19-152 in der Aubilater Meffe 1768, der Sr. 
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R zu. Netuclich ſchlug dieſe das Anerbieten, den 

Moheimſchen Gatznier anzunehmen, aus; dagegen 

verlangte ſie, daß M. ſeine ganze Recenſion von 

ihtrez Mannes Leben zurüdnchmen ſollte. Natür⸗ 

lich beugte ſich M. nicht unter dieſe Foderung, die 

feine literariſche und moraliſche Ehre führdete. 
Nun erfolgte von der Ir, R. das 


. »an daß Publicume 


borin fie Col. 3, obige (©. 24) 3 Gedanfen- 
ſtriche mit falgender Gtelle aus der Handſchrife 
Ihres feel. Mannes ausfüllte: 


Ru, H.R. Heyne, Hr. M. Schweighäuser und noch ein 
paat andere Hermm von Strasburg, die eben um die Zerit hier wa 
sen (da ibm IM. feiner Meinung nad, die arabifchen 
Tppen vor dem Maut wegwifct£e) und mit mir um-, 
gingen, als die Sache vorging, wissen, was für einer Steich er 
mir mit meinem Msecr. von Abulfedas Geschichte und mit des 
Gagnier Edition von eben dieses Arabers vita Muhamedis 
bat spielen wollen, die ihm aber durch Hm. H. R. Heynes 
tedliche Bemühung nicht gelungen ist. 


Kun folge die in RAs Leben gedrudte, bes 
teits oben G. 24 angezogene Gtelle. 


Im Jahr 3754 hatte ih ihm — — — Allein nicht nur 
gewährte er mid) meiner Bitte nicht, ſondern 


Und dann geht das Gupplement der Br. 
R. aus.der Handfihrift ihri® Munnes fort: . : 


— 


— 
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‚fondern — — — Hugnete auch, nach Verlauf von z4 Jahres, 


+ 


als ich besagtes mein Exemplar ihm. wieder abfodern Res, daft 
es mir zugehöre. Zwar gestand er, dafs mein Name drinne 
stün de und'viele von mir hinzu geschriebene Variagten, so dalı 
er sich ‘selbst 'wundere, wie ich dahinein käme. Gleichwohl 
aber behauptete er das Exemplar wäre sein, und er habe es u 


‚der Mosheimschen Auction Bür sich erständen. Kann wohl 


ein Vorgeben u unverschämter undangeieimter erdacht werden. End 
lich plackte ich es doch noch mıt vieler Mühe von ihm baıacs. 
Itzt besitzt es H.M. Schweighäusser, dem ich es schgim, 
weil ich ein anderes habe, und folglich jenes entbehren konait. 


cVBergl. mit oben ©. 3.) 


So weit R. Die Sr. R. fegt nach von r Ihrem 


Eigenen hinzu, Col. 3, 


Wer erstaünt nicht, wie der Herr Ritter noch itat mir ein Bub 
zur Belohnung für die äufserste Niederträchtigkeit anbieten kanz, 
das er schon im Jahr 1768 hat herausgeben müssen? «ı 


wie er eine so ganz falsche Erzählung von dem Buche itzı noc- 


mals öffentlich wiederholen kann, da er doch ıneinem Manne 2 


Briefe vom 26, August 1755. der iret vor mir liegt, ausdrück..cı 


' schreibt, er habe es erhalten, und sich entschuldigt, däls «ı 


oo. * 
noch keinen Gebrauch davon machen können. Hierausk ann mı: 
auf die Zuverlässigkeit des übrigen schliefsen, was erin derä- 
cension Sagt: 


VIE 
. " . / » 
M. erfuhr etwas, ich meiß nicht mie? von 


dieſem Ausfalle der Ir. R. und beehrte mich mi 


der zutraulichen Anfrge, ob ich glaubte, daß c 
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antworten müßte, oder feiner” Ehre unbefinadet 


fhweigen Fönnte? 

Gelefen hatte ich alles, mas bis dahin von 
beiden Seiten im Drude verhandelt worden war: 
nur zu urtheilen geteaute ich mid) nicht; die ganze 
Sache Fam mir und viefen andern zu räthfelhaft, 
fo abenteuerlih vor. Denn ih, ih kaume den 
Mann feit 32 Jahren, von der Geite: der Mann 
war nicht fähig, einen andern, vollends einem 
nie reihen Manne, ein ' Bud abzuläugnen. 
Ber ihn in dieſen Verdacht zog, mar mir ein 
Lamertrie, der den Waſſertrinker Haller für einen 


Gäufer ausſchrie. Auch hatten ja R. und Sr. R. 


die Rüdgahe fetbft bezeuge. Alſo in feiter Leber 
zeugung , daß fi) die Sache mie der Zeit in Mis— 
verfland und Gedächtaißfehler auflöfen würde, rieth 
ih M. feiner Ruhe zu ſchonen und zu ſchweigen. 
Indem mir hierüber, zum eoften und letztenmal 
vertraulich ſprachen, fiel es mir ein, ihn zu bitter, 


mir das Objectum litis — feinen aus der Moss 
heimfhen Auction ermiefen erftandenen Gagaier — - 
vorzuzeigen. Er brachte ihn fogläh, und auf, 


den erften Blid las ich die auf dem Titelblatte bei- 


gefhriebene 4 Zeilen (oben ©. 18.) Ich zeigte 


fie ihm, erſtaunte und ſchwieg. 
Hätte doch Er, oder ich, dieſe 4 Zeilchen, Möo⸗ 
nate — oder noch beſſer, 18 Jahre fruͤher geleſen! 
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Rs Gagsier alſo war von’ dem Moe⸗ 
heimſchen gang verfchieden: auf Iegteren hatte R 
nie Anſpruch gemacht, aud nicht nıachen koͤnnen, 
und erſteren hatte IM. nicht abgeläugnet, fondern 
gmal (1768 und 1786) alfo nad) refp. 13 und 3ı 
Jahren, von der Gegenpartei felbft Zeugniffe ne 
gen der Rüdlieferung erhalten. Den Mosheimfchen 
Gagnier befag M. bona fide und unangefodten. 
R—s Name fland darin, aber nicht als DBejigers 
diefes: Exemplare, fondern als erſten Excetpiors 
der Barianten, die ein Dritter in das Mos heimſche 
Eremplar übergetragen hatte, 

Ob diefe Abſchrift mit Rs Biſſen und Wil 
ten gemacht worden, wer fie gemacht habe, und 
wie fie an Mosheim gekommen fei, iſt immer no 
unbekannt, thut aber zus porliegenden Frage 
nichts, Zu 

— Auch unfer melden Umftänden die ver 
Ber Begenpartei ſelbſt eingeflandene Rückgabe 
des R—sfchen Eremplars ſchon 18 Jahre uorhe 
geſchehen fei, mas von beiden Geiten für Miasır 
ftändniffe und Gedäcdhtnißfehler dabei eingetreten, 
die den unnatürlichen Verdacht einer nur verſuchter 
Ablaugnung eines Buchs, das für IR. gar kei⸗ 
nen Werth hatte, weil er ein anderes fihöne 
“ Exemplar beſaß, nur veranlaffen gekonnt, blıc 
‚mir ebenfalls fo. lange unbefannt und unbegreiflid, 
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bis mir nach M. Tode die obenusgezogenen Ru“ 
fhen. Briefe an M. und H, in den Jahren 1955 
bis 3768, Die IN. felbft theilg rein vergeffen, theils 
nie gefehen hatte, in die Hände fielen, und mie 
allen längft mit Ungedufd gewünſchten Auffchluß 

gaben. " 


IX. 


Gür einige Arten von Lefern dürfte eine Furge 
Recapitulation nit überflüßig fein. 


1755, 1 Atay borgt mir Eajus, ein dienflfertiger 


Gelehrter, unverlangt ein Bud. 
— — 1. Juny beſcheinige ich den Empfang und 
bedanke mich. “ ! 


— — 26 Auguft Biete ig um Berzeifung, daß 
ich das Bud) nody nicht gebraudt habe, 
— — 10. Gept: ſchreibt mir Eajus, id) koͤnnte es 
behalten fo. fang ich wollte. 
1756,  .'., habe ih das Glüd, ‘eben diefes mie 
wichtige Buch in einer Auction zu erftehen. 
Natürlich hätte ich nun Cajo, fein Exemplar, 
als mir nunmehr nicht "weiter nöthig, zu⸗ 
rüdckſchicken follen, aber ich vergaß es. 
1757, im März, brouillirt fih Cajus mit. mir, 
unfer Briefwechſel hört auf, aber ich denke 
nit an die Rückſendung des Buchs und 
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Eajus dedfe nit daran, es von mir abfe: 
dern zu laffen. 

1765, 2. Map alfo nad 8 “Jahren, Kreise Eajus 

| zum erſtenmal wieder an mich, wiemwol nut 

“ kalt. Er mahnt mid) nur um die Recenſion 
feines Demoſtthens, aber weiter mahnt a 
mich) mit feiner Sylbe um ein Buch, das 
nun volle 10 Jahre bei mir lag. 

1768, im Yan. fälle: ihm plöglid; fein mir vor 

bald 13 Jahren geliehenes Buch ein, und er 
fordert es zurück. 

Ad weiß daß ih das Buch habe; aber ih 
weiß aud) daß es mein gehört,. (das nämlid, in 
der Auction erfiandene) Cajus Hingegen weiß auf, 
daß er mir 1755‘ das Bud) (fein Eremplar nävı 
ch) geliehen, und nie wieder zurädbefommes 
habe. ‘Lange fiel Feiner von, uns beiden auf den 
yatticlichen Gedanken, daß es zwei verfijiedene 
Eremplare ſeyn, und wir ſolguch beide recht habe⸗ 
koͤnnten. 

Endlich beſaun ich mich mit Sqhrecen. ſuchte 
nad), fand, und gab Cajo fein Exemplar zurück. 
und behielt das meinige und kaſſirte alle die Briefe, 
die indeß, in diefem unangenehmen DBorfalle, zwi: 
ſchen Cajo und mie gemedjfelt worden waren. 
1769. ſchrieb Cajus fein Leben, und gab mir dans 
u. auf den Kopf ſchuld. ich hätte ihm das J. 
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porher fein geborgtes Buch abläugnen, es 
aber endlich doch mit Zwang ihm berausges 
ben müffen. Noch blieb diefe Biographie 
ungedrudt. 
1774, 5 Jahre nachher, ſtarb Cajus. 
Erſt 9 Jahre nachher 
1763, ließ ſeine Wittwe dieſe Biographie und 
auch die darin befindliche für mich ehrenrü— 
gige Gtelle zwar nicht ganz, aber was nod) 
weit ſchlimmer war, mit Gedunkenftrichen 
drucden. Erſt BE ' 
1766 ward mir diefe Stelle befannt. Ich, ein num 
gojähtiger Mann, wußte fein Wort mehr 
von allem dem, 'mas'vor 18 Jahren (im J. 
1768) und noch weniger bon dem, was dur 
vollen 31 Jahren (1755) über die mir nice 
nennenswerthe Kleinigkeit ztvifchen mir und 
Sajo war verhandelt worden. 

Nur »Gagnier — mit Barianten Befchlieben — 
und der Name Cajus auf dem Zitelblatte — Liege 
vor mir, Diefes Buch‘ gehört mein, ich kann es 
gerichtlich bemeifen, gleichwohl Biete ich es Caji 
Wittwe an. Sie ſchlägt es aus, und läſtert mid). 
Ich ſchweige auf meines Freundes Rath, — und 
ſterbe. Vielleicht entſcheidet die Nachwelt hierübet, 
zwiſchen mir und Cajo, oder vielmehr Caji 
Wittwe. nn . Zur 
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A. Arabiſche Druderei. 
x. 


As R. 1754, 22. Oct. feine Annal. Moslem. 
an IM, fendete, fchrieb er am Ende: - 
©. 48. Quid fit arabica vestia typographia quam 

auctore illustri vestro Maecenate instrai au- 

. divi, Erit splendidum ıllud theatrum osten- 

dendo Tuo ingenio. Faxit Deus ur rumot 
ılli irritus ne ſit. 

Ob diefes Gerücht damals (im Oct. 1754) 
wirklich gegangen, und wie san R. gekommen 
fei, weiß ih nit. R. felbft fihriek an IM. 1755. 
1. Map. | 
©. 50. Suggessi consilium hoc (ut idoneam typo- 

sum arabicorum copiam Academiae ve 
strae mihique dono det Rex) illusmi 

.vestro Maecenati, Münchhausenio, und bittet 
IM. Sesnern und alle, die beim Miniſter etwas 
vermorchten, feinen Vorſchlag zu befördern. 

M. felbft verfichert in der N. Drient Bibi 
‚8. 134. Göttingen habe erft durch R—s Vorſchlag 
die ſchönen arabiſchen Lettern erhalten. Hier iii 
‚feine Erzählung, beinahe woͤrtlich; Schade zu: 
daß die Data der Briefe nicht angegeben ſind. 
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R. fihrieb au Mändhaufen, nud fleilte ihm vor, dag 
er R. viele der Gelehrſamkeit wichlige arabiſche Schrif— 
fen zu-druden babe, und daß in London fehr vorzüglis 
che arabifhe Tppen wären, weswegen er bäte ‚ Nlündhe 
haufen möchte auswirken, daß der König 2 Güffe diefer 
Tppen machen ließe, nnd den einen Göttingen, den 
andern aber ibm, zum Abdrud: arabifdher Werte 
ſchenkte. 

Muͤnchbauſen ſchickte dieſen Ren Brief an M. 
un) verlangte deffen Öutachten darüber. M. antmortete:, 
dit Sache mit den ſchönen Typen in London fei richtig, 
auch fei R. ein großer Gelehrte, und es werde dem 
Könige zur Ehre gereichen, wenn er einen nusinäztigen 
Gelehrten durch ein Gefchen? arabiſcher Ippen unter 
fügte, auch würde es ihm M. lieb fepn, wenn derglei⸗ 
der aud für Göttingen angefchafft würden. 


x1. 


M. eilte, wie es fiheint, R, von allem, dem 
zu benachrichtigen, legte ihm aber auch ſogleich 
fhori die Srage vor. wer dann die arabiſche Dru⸗ 
@erei, wenn fie zu erhalten wäre, .nügen, d. i. wer 
den theuren Verlag der zu edirenden Bücher be 
ftreiten würde? R. antiwortet: oo. 

1755, 7. Sun. Iucundissimae Tuae mihi Hterae ve- 
nerunt, ‚wir celeberrime ‚ Tui erga me studii 
Iuculonti testes; unde spem concepi, fore 
ut preces quas nosti meae, et. institurum 
quod aniino agito, felices successns nanci- 


g..* 


er 


! . 

scantur. Pro commendatione, qua conatus 
meos ad illustriss. Münchhausenium ornati, 
quas debeo maximas tibi ajo habeoque gra- 
tias. — 

Interrogas cui usul nobis faturi sint trpi 
‚arabici,.. si iis. potiamur, et quisnam edendis 
“libris arabicis sumtus sit erogaturus? Ardus 

‚ fäteor questio, neque, sı dixero, periculam 
hoc omne me subiturum, effugere hon po- 
tero, quin Aut vanitatis aut insaniae me 
-damnes. Audi tamen: quaeso quid andere 
fantäm rem me jubeat. Si semel facusı 
fuerit initium edendorum librorum arabico- 
rum a libellis paruae molis, nullus dubite, 
emtores illis non defaturos. Quantum equi 
dem de perquam modicis Diariis meis de 
‚pärcere pofäro , id omne in hoc inslitutem 
‚tonferam,'yui paruo virtito, familiam noa 

. alo, aullum’ sectabor-lucrum sed satis habebo, 


.. 6 facti sumtus redeabt et npuis edeada 


- »:suppeant: Ubi typi adsinc, sumtuosius 00a 


est, arabicos quam latinos aut germanicos 
‚edere. Multorum annorum in qua elabore 
materia et mukiplex ad manus est. Ubi 
semel ianotuerit, esse in potestate mea tj- 
posi arabicos, et instrui a me domi mes 
typegrapbiam arabicam, indeque bonse no- 


E ‘ 
' 


\ 
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tae libros prodire; tam humiliter angusteque 

„de proceribus nostra aulae, aliarumque qui- 

. bus lirerae honori curaeque sunt, non existimo, 
ut desperem, eos uillissimo instituto symbo- 
lum extraordinarium, collaturos; praesertim 
‚si Augustissimi regis M. Britanniae exemplum 
eos accendat, quod quanti momenti sit, ipse 
intelligie. DEO tandem confido, quem im 
casıum indidisse animo meo tantum ardo- 
rem bene de literis arabicis merendi, non 
possum in animum inducere. 

Pofitiv alfo verfihert R. falls er einen Guß 
arabiſcher Typen zum Geſchenke nad) Leipzig echiel« 
te, wozu ihm Hoffnung gemacht wurde, den Ber 
lag der' edendorum felbft zu übernehrien. Cu 
der 100-Reblr. Penfion hatte, wollte arabifche Bü⸗ 
Ser, im J. 1755, mo vielleicht in Deutfchland nicht 
20 Gelehrte waren, die fid, mit dem Arabifhen 
viel abgaben, in feinen Berlag. nehmen? Er, der 
nur 5 Wochen vorher. (f. oben ©. ı0.) felbft an 
M. feine ‚traurige -Erfahrung überfchrieben hatte, 
wie fehr- er ‚bei feinem lateinifhen (nicht arabiſchen) 
Abulfeda , als Selbſtverleger, zu_ Schaden geken- 
men jei?. 

Wußte er nicht, daß von jedem Buche wenig⸗ 
ſtens 200 Gtüd verkauft werden müßten, wenn er 
ſeine baare Auslage wieder herausziehen ſollte? — 
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Meinte er, zur Emporbringung einer- nenn kite⸗ 
ratur brauche es weiter nichts, als Urſchriften von 


derſelben drucken zu laſſen? Und Höfe follten das 


Projekt thätig mit Gelde unterſtützen? Wie wenig 


Ehnnte der doch ſchon 40jährige Mann feine deut: 


fine Hofwelt! — Oder Gott follte Zwecke ohne 
Mittel erreichen machen, d. i. Wunder thun, zu 
Gunjten des R—fihen Enthuſtacmu⸗ für arabiſcht 
Literatur? 


S 


X, 
Mittlerweile ging die Correſpondenz zwiſchen 


Manchhauſen und M. das R—ſche Geſuch betref: 


fend ariunterbtochen for Manchhauſen ftagte 


bei M. 


1755, 20. Sun. an, was die arabifchen Let 


tern often würden? ‚ehr koͤnne er fich auf feinen 


X 


Anttag beim Könige einlaſſen. 

M. artwortefe: jeder vollſtandige Gaß würd 
ettba auf ı80 Rthlr. kommen. 

Dies ſchien dem Miniſter zu viel zu ſeyn, er 


beſtellte daher our Einen Guß, nur für die Göt⸗ 


einger -Univerfität:  ımdb ‚nun mußte M., auf des 
Ninifters Befehl, an R. melden „die Lettern wür⸗ 
den angefhafft, und: flünden ihm aud, jem 
Drude feiner arabifgen Söäften in Göttingen, zu 
Dienfte.e Zu 

_ & 
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Go erzähle M. in der N. Orinet. Bibl. 
S. 133. 

Das war alſo ein einer Anſchlag: Aber auf 
feine, verdedte, höfiſche Anfıhläge verftand ſich R. 
niht, fondern — hier fängteine Reihe von Misver⸗ 
fändniffen an, zu denen den Mann ,_in den nüche 
fien anderthalb Jahren, feine totale Wele + Uners 
fahrenheit, verbunden mit feiner damaligen vers 
jveiflungsvollen ökonomiſchen Lage verleitete — 


irieb an M, 


175,5. Zul. (©. 56.) Für gütige Mittheilung des Schrei⸗ 
bens vom Hrn. Geer. Bald, füge Ew. ſchuldigen 
Dank. Aus demfelbenhade die geneigten Gefinnungen 
©r. Er. des Hrn. Rammerpräfidenfen gegen midy und 
mein Ihnen bewußtes Vorhaben, mit vielem Dergnügen 
erfeben, und finde Feine Ausdrüde hinreichend, meine 
Erkenntlichkeit gegen ein fo unverdientes Woptotien an 
den Zag zu legen. 

Das die Sache, ſelbſt anbelangf, mache mir ganz kein 
Bedenken, meine arabiſche Manuſcripte im, Ööttingen 
druden zu laſſen. Vielmehr ſehe ich es ſehr ‚gerne, daß 
man \wıich einer höchſt befihiwerlidhen und weitausfchen 
den Gorge für Anlegung und Beftreitung einer arabi: 
ſchen Druckerei, für Beriag,Berkauf u ſ. w. über. 
hebt... Jiur if in Anfehung des Verlags. bei mir noch 
einiger Zweifel übrig. Das mir mifgekheilte Schreiben 
baf mid nicht mit völliger Gewißbeit belehrt, ob die 
löbl. Königl. Sorietät der Wiſſenſchaften zu Göttingen 
die Derlagsfoften fiber ſich zu nebmen gefonnen fei? 
Wäre diefes, wie ich hoffen will: fo ſchmeichle ich mir 

Deutſchl. 53 St. O 
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mit der Hoffnung, daß man meine Bemähung mit ri 
ner Beinen Erkenntlichkeit, darinnen ih mid bily 
werde finden Jaffen, aufeben werde. 

In Anfchung der Correffur finden fich zwar einge 
Schwierigkeiten ‚ doch möchten ſie ſich noch wohl betın 
Taffen. Auch kann id Ew. bei Dero häufigen gekebrus 
Berhäftigungen nicht zumuthen, an Neviſton der Drau: 
ckerproben Theil zu nehmen. Doch wird unfehlbar am 
ter Deco Zuhörern ein ‚hierzu bequemes Gubjcctum f} 
finden. das einen tüchtigen zuverläßigen Conectorei 

rabicum abgeben fönne. Zudem fo würde ich and den 
Setzern Ieferlihes Eremplar zu Händen. zu ficken belıl 
fen feyn. “ | 

Jun erfude Em. Ihr mögliches zur Beförderung mr 
nes Vörhabens beizutragen, von dem fernen Gera“ 
und Entſchluſſe mich zu benachrichtigen und der ©: 
mogenheit mir beizubehalten. 


Wenn der Minifter erft den. 29. Jun. (fa 
fi) M. hier nicht im Dato geirrt) angefangen hr 
mit IN. über den Preis der arabiſchen Typen; 
Forrefpondiren: fo kann diefe Antwort von R. v:: 
5, ul. noch Feine Antwort ‚auf die Kinal-MReic!. 
tion des Minifters ſeyn; und wenigſtens ne} 
a Pofttage müffen verlaufen ſeyn, che jene er 
den zu hohen Preis der Typen gegründete Refei. 
tion erfolgte. Das R—ſche Anſuchen aber r--i 
ſchon früher verworfen morden feyn, und bier ſit 
ich ınir den Gang der Sache fo vor, wie fid :“' 


mohl jeder denken wird, Der je in Geſchäften v. 
| 
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er Art, von Regierungen gebraucht gu werden, 
ie — nit immer beneidenswerthe — Ehre gehabt 
‚af. 

1. M. hatte An. aus deffen Brief vom 7ten 
jung als einen zwar adjtungs« aber auch zu⸗ 
leih mitleidswürdigen Enthufiaften kennen gelernt. 
Selbft verlegen wollte der arme Mann! — in 
doffnung auf Publikum, Stammechetren und den 
ben Gott! Nun empfohlen hatte IR. einmal den 
Tann und fein Anfudden beim hannöverfhen Mir 
ter: verpflichtet aber war er Ehrenhalber dem 
Minifter, der ihm mie feinem Zutrauen bechrte, 
ine neue Entdedung mitzutheilen, daß nämlid) 


8 Geſchenk von 180 Rehle. verloren, fogar 


Hädlih gemefen wäre für den Projekteur felbft, 
er zwar. ehrlich, aber unüberlegt wie ein Kind, zu 
Berke ging, Michaelis fchlug alſo — Heinen Be: 
is habe ich hiebsn, aber die Kolge belehrt es, 
nd Pflicht und Ehre nöthigten ihn dazu — dem 
Niniftervor, Rn. das verlängte ihm, unbrauchbare; 
ın wohl gar unglücklich machen könnende Gefchen? 
ıverfagen, mit dem Beifügen: »Böttingen werde 
ne arabifche Druckerei befommen, in der R. druk⸗ 
m laffen fönnte, mas er mwollte.« Diefen Bor 
hlag genehmigte der Minifter: Balc® übermach— 
den Befcheid an M. und diefer an R. 

Aber R. verftand ihn unrecht. Er, den IN—s 

Da | 


—— — — nn 
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Nachdenken gebracht hatte, legte den Beſcheid ſo 
aus, als wolle die Societät der Wiſſenſchaften 
(die Beinen Pf. Fonds hat) fein Verleger werder, 


erbat fi in dem Halle vorläufig eine Erkenntlich“ 


feit, und hatte beinahe Luft, IN. als feinen Ave 
rektot anzuſtellen. 

Wer anders als der Weltunerfahrne R. wer 
einer folden. Exegeſe fähig? Ein Mann ohr: 
Vermögen Eonnte mit einer arabifchen Duderci, 
felbft wenn fie ihm geſchenkt würde, nichts anjar- 
gen und nun follte R. eine fremde Drudas c: 
einem andern Orte nugen, für Berlag, Korwitr. 
Transport zr. ftehen? Er befann fich: aber anı': 


" von feinen Bifionen au aus moraliſchen Skür!: 


abzuftehen — ein armer Mann kann der würl.; 
Menfh von der Welt feyn, aber wenn er na: :: 
Kehle, fire Einkünfte hat, und ins Selag-hie: 
Eoftbare Projekte macht, handele nicht blos ı | 


weiſe, fondern aud) untedlid), weil er auch Ard: 


in feine Unfälle Hineinzieft, — fand er imr 


noch in M—s gewiß nicht unverftändficdyen, wc 


glei) feinen Winken, das was er träum 
und fdyrieb daher den feltfamen Brief vom 5. S- 
(oben ©. 42) an ihn. Was Eonnte, was mu; 
IN. nad) diefem Briefe hun? 

U. Ee ſchrieb, denke ich (ſchließe es aber : 


\ 


i Anfrage über den Verlag (oben. &. 38.) indeß zum 
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Zuverficht aus dem folgenden R—ſchen Briefe bom 
1%. Gept.) zum zmweitenmaf an R, öffnete ihm, je 
doch noch mit Delikateſſe, das Berftändnif weiter, und 
"erflärte ihm diesmal im. Namen des Illinijters, 
daß er zwar Fein Geſchenk von einer eignen arabis 
(hen Druderei zu,erwarten habe, aber wohl feine 
Werks Hier in Göttingen druden laffen könne. 
Dabei rieth er ihm, ı, ein Dankffagungsfchreiben 
an den Minifter (für die auf feinen Betrieb nad) 
Böttingen befimmte, und aud ihm zum Gebrauche 
freiftehende arabiſche Druderei ) ergehen zu laſſen, 
2, in dieſem Schreiben aber ſich ja nichts von den 
Nigverftändniffen (und Grillen) die fein Brief vom 
5. Ju J. enthalten, merken zu laffen. 

IR, ſchrieb an R. unverholen., daß er ihm eine 
unängenehme Nachticht zu hinterbringen habe (ſ. 
die folgende Antwort): aber R. fühlte nichts. M. 
hätte ihm ſchreiben müſſen: 

Sie ſind ein Projekteur, der Plane ins Wilde 

und Weite macht. Die verlangte arabiſche 

Druckerei kriegen Sie nicht; was wollten Sie 
auch damit anfangen? Wir bekommen eine 
hieher nach Göttingen, aber die hilft Ihnen 
nichts. Oder erhalten Sie von Hoͤfen eine 
mir freilich unerwartete Unterſtützung, nun, 
dann. fo laſſen. Sie hier auf Ihre Koͤſten 
drucken. 
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. Hätte M. fo geichrieben, dann erft hätte ihn 
X. verftanden, aber — ihm aud) ‚als einem inhu: 
manen Manne, die Haut vollgefhimpft. 


x. 
‚ Alfo, aus N-8 zweitem, Deutliderem, wie: 


mohl für R. nod nicht genug deutlichen Beſcheide. 
antwortete R. u 


1755, 10. Sept. (S. 58.) Ich babe mit größerem 

 Bergnügen als Ew. mobi meinen, des Hrafammer 
Hräfidenten Enrfehliefung vernommen, und mid deswe 
gen in beigehendem Gchreiben ſchuldigermaßen bedarlı 
Ich babe für nöthig erachtet, eine Abfchrift davon Der» 
Urfheil vorzulegen. Doc zweifle wide, Deco Abjıdıra 
nacgelommen zu feyn. Denigftens habe nichts vonc.t 
dem berührt, wovon fie mir einen Winf haben gebe 
wollen, Gollte aber ja dennoch etwas mit untergcs> 
fen ſeyn, das Diefelben nicht: billigen könnten: je Fi 
mich desfalis zu belehren, und unterdeſſen das ch:. 
dachte Schreiben zurüdsubalten. 

Das babe ich mir gleich anfangs eingebifdet, 32 
mein Borfihblag (vom 5. Jul.) meine: arabifche Iscıe:: 
zu Göltingen, nicht allein obne meinen Beittag, ſonder: 
aud) noch dazu unfer der Bedingung einer Erkeon:..- 
keit für mich, zu druden, würde berworfen we cor. 
Denn das war zu viel gefodert. Ich foderte es ak:: :” 
der Abſicht, den ausmwärfigen Drud von der Haut 
zulehnen, und den Drud unfer meinen Augen j0 .- 
fordern. Ich that foldhes um fo viel mehr, da mur !- 
Foderung nichz unbilfig zu ſeyn bedünfte, Beim 0.: 


wärtigen Drude finden ſich allerhand Unbequemligpleiten., 
Ich mug alsdenn den Korrektor bezahlen: wird aber et 
was hier gedrudt, fo Forrigire ich cs ſelbſt, und made 
mie es nach meinem inne. Go erfpare ich aud die 
Fracht von den abgedrudten &remplaren von Böttingen 
bieher. Ferner fürchte ich midy fehr vor der Ungemwiffen- 
haftigleit der Buchdrnder und Buchführer. Druden fie 
etwas auf Koften des Verfaſſers, fo [hießen fie heimlich 
Eremplare, nad) die fie zum unverreindlichen Schaden 
des Drrliegers unter dem Wiſche vertaufen. Nan kann 
ſolches nicht einmal verhüten, wenn man au Dre und 
Stelle if; geihweige denn, wenn man etwas auswärts 
druden läßt. Doch fällt dieſes Bedenken in gegenwär⸗ 
tigem Falle weg. J 

Endlich, ließe ich etwas bier drucken, fo hätte ih Kre⸗ 
die, und dürfte nicht alles auf einmal bezahlen. 5 

Das find die Urjachen, warum id) meine arnbinfüg 
Autores lieber bier, als anderswo gedrude hätte. Ew. 
maden mir Hoffnung, daß foldyes wohl geſchehen 
möchte. Ich freue mich darauf; die Typi würden -wenig 
abgenutzt werden, denn ich würde von jedem Autor. 
wenig Sgemplare abziehen laffen. 

Ich mag es gar wohl leiden, daß die ganze 
Anftalt auf meine Rechnung gefchrieben wird, 
wenn Ew. es für dienlid und nöthig erachten. 
Ich gebe mieinen Namen um fo viel williger 
dazu ber, je - mehr es mir zur Ehre gereicht, 
daß des Herrn Kammer‘; Präfidenten Ere. fo 
viel für mich zu thun geruhen. 

Die Erinnerung wegen der Dedifation ifl 


-» 
3 


gegründet. Ich würde auch ohne diefelbe 
meine Pfliht beobachtet haben. Wer einen 
. Baum pflanzt, der muß von Rechtswegen 
auch die erjten Früchte davon genießen, - 


Diefer R—ſche Brief vom 10. Gept. hat zwei 
verfchiedene Hälften, Yeren jede befonders commen: 
tirt werden muß. 


u R. legt ein Edreiben an Mänchhauſen 
bei, das ihm fihwerlich MT. angegeben hatte, Dir: 
fes Schreiben bon gleichen Dato ( 10. Gept,) hat 
Fr. N Col. 5. abdruden laſſen. Ich ſetze die 
Haupt-Stellen daraus, mit Übergehung der Kom— 
plimente, ebenfalls hieher, da ich ſowohl das Er 
ginal in Fol. als Rs an M. eingeſchloſſene A 
ſchriſt vor mir habe. 


Ich habe durch Hr. Prof. Michaelis mit vielem Ver 
gnügen vernommen, ‚dafs Ew. mein letzthin an Dir 
selben ergangenes unterthänigstes Ansuchen iu ® 
fern zu bewilligen geruliet haben, dafs Dieser 
arabische ‚typos aus England komnien lassen, die:- 
Göttingen zum Abdrucke meiner arabischen Acı:- 
ben angewendet werden sollen. Ich finde n: 
Worte genug, . ıncine Freude und Dankbarkeit vt- 

gen einer so erwünschten und ungemeinen Beg:a- 
digung an den Tag zu legen. . . Brsuche demra:- 
Ew. unterthänigst, mich benachrichtigen za l#i:". 


wenn die Typen werden angelangt seyn, und u’ 


x 


. 
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Exemplar in die‘ Druckerei’ sönden 'soll. Zugleich ' 


bitte auch, mir allerguädigste‘ Erlaubnifs zu ver- 
schaffen, um das erste arabische Buch, das aus 
diesen neuen Anstalt zum Vorschein kommen wird, 
und das etwa des Abulfeda Geschichte, oder des 
Hariri Erzählungen, seyn möchten, Dero glorwür- 
digsten Manarchen schriftlich zu widmen,. und zu 
Dessen geheiligten Fülsen zu legen. 


Ich werde mich bemühen, der Erwartung, die 


Ew. von mir gefalst haben, nachzukommen, und 
einer so unverdienten Wohlthat mich würdig zu er- 
weisen, als diejenige ist, wofür ich meine Erkennt- 


lichkeit zu bezeugen gegenwärtig die Ehre habe. 


Mancher erhistee Projekteur hat ſich einmal, 


in den Kopf geſetzt, daß 11 4 13 — 26 ſei: man 
ſage und rechne ihm zehnmal vor, er irre ſich; er 
iſt nicht zu überzeugen. R. wußte aus 2 Briefen 
bon M. » die arabifchen Typen kämen nad) Göt- 


fingen, hier könne er — wohl zu verftehen, auf . 
feine Rechnung, d. i. gegen fichere Bezahlung — 


druden laffen, was er wolle« dennod, brauche er 
hier no) den Ausdrud, diefe Typen follten zum 
Abdrucke feiner arabifhen Ausgaben angewandt 
werden, und erwartet Nachricht, wenn er Exem— 
plar in die Druckerei ſenden ſolle. 


Doch das waren blog ein paar ſchiefe Aug» 
drücke — in der Hauptſache hatte doch R. M—æs 


- 


” 


Winke befolgt, und nichts vom Berlage, von Er 
kenntlichkeit ıc. einfließen laſſen. 

Alfo.fand M. Eeine Urſache, fi der ihm ge 
gebenen Erlaubniß, den Brief zurüdguhalten, zu 
‚ bedienen; ſondern ſchickte ihn, als ein bloßes Dantı 
‚ fegungs » Eohreiben von R. dafür, daf feine Arabica 
in Böttingen gedrude werden dürften — welches 
aber in Wahrheit Feines Dankes bedurfte — u 
den Miniſter ein. 

Aber nad) der zweiten Hälfte dieſes Brieß zu 
uftheilen, hatte R. doch endlih völlig begefie. 
daß er Eeine arabifche Druderei für fi) zum Ge: 
ſchenke zu ertvarten habe; daß die - Gocietät der 
Wiſſenſchaften nie fein Verleger ſeyn, nicht ihm 
Honorarien bezahlen werde; ſondern daß er bier. 
wie jeder andre, in der Göttingfchen acabiſchen 
Druderei, gegen baare Bezahlung: druden laſſen 
" dürfe. Sogar erwachte endlid, der Gedanke be: 
ihm, daß das ihm gefchehene Anerbieten für ihn 
in feiner Lage unausführbar fei. 

Anftatt aber gänzlih davon zu abflrahiren, 
fiel er auf ein neues Projekte: er wollte die Gör 
- tingfchen arabifhen Typen nad) £eipzig mwenigitens 
geliehen haben. Hatte ibm IR. felbft. dazu Hofir 
nung gemacht? IM. wird es unfen läugnen: und 
war dann diefe Druderei nicht auch für Göttingen 
brauchbar? R. aber, der nod) immer träumte, 
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dog der Miniſter fo viel für ihn thäte, der da 
mdts that, und der in IN—s Ausdrüden, » dag 
alles auf feine Rechnung gefdhrieben werden, und 
Er feinen Namen dazu-hergeben folle« ganz was 
anders fand, als die Anfoderung, daß alles auf 
fin Rifito gehen müffe — diefer immer hoffnungs- 
volle Projefteur mag ſich auch hierin eine Hoff. 
nung erträumt haben, an die M. nie gedadjt, 
und die Fein andrer auf jene Ausdrüde gebaut 
haben würde. 


Indem M. das R—ſche Dankfagungs : Gohreis 
ben an den Nlinifter ſchickte, erftattete er ihm zus 
glei Bericht vom Anhalt deffen, was R. ihm M. 
gefgrieben: und mußte er's nit? Der Minifter, 
dem ſchon Rs Äußerungen vom 5. Jul. (oben 
G.42) und ned) früher, vom 7. Jun. (oben ©. 39) 
befannt ſeyn mochten, ward endlid ungeduldig; 
und hatte er nicht Urſache dazu? 


Fr. x. Col. 5. ſagt, M. habe R—5 Dankfar 
gungsfdjreiben an den Minifter ein Original 
von einen Briefe genannt. — Iſt falſch. Sie fagt 
ebendaf. IM. behaupte, diefes Dankſagungs⸗Schrei⸗ 
ben habe den Minifter ungeduldig gemade — 
Iſt eben fo falfh, Beides gilt von. R—s Brief 
an IM. vom 10. Gept., verbunden ınit denen vom 
7. Jun. und 5. Yul. Dus waren Originale 
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von Briefen! Die konnten einen Miniſter und 
deſſen Rathgeber ungeduldig machen. 


XIV. 


NR. ruhete und harrte nun Bis ins folgende J. 
1756. Erſt wie der an M. eine ſeiner neuſten ara: 
biſchen Schriften (vielleicht AbulwalidiRisaleı) 
ſchickte, ſchrieb er ihm, mit merklich mehr Kalte 
als fonft, und mit einer Att von Trotz urd 


Hohn: 


1756, 2. Map. (®. 65.) Dirleicht babe in ein pa” 
Wochen die Ehre, Zhnen etwas beſſeres zu fdiden. 1° 
“ made jest wirklichen Gebrauch von einem annod 9“ 
singen Vorrath atabifiher Schrift, den ich mir ats: 
ſchafft habe, und Der fi) mif der Zeig mehren mößit, 
wofern die aus England erwartete Schrift nicht unter 
deffen anlangt, die vielleicht ſchon unterwegs ifl. Kr 
den weiten Weg, den fie vor ſich hat, bleibe fie il! 
zu lange aus, ſollte fie aud ein paar Jahte auf dx 
Reife zubringen. Ich werde mir die Freyheit nehmen, 
Em. von Zeit zu Zeil daran zu erinnern, indeſſen c. 


—X 


— 


— 


Im Novbr. famen endlich die Typen an Fi. 
R Eol. 6, meldet, M. habe an R. geſchrieben. 


1756, = D e br. die Typen wären aus England angrioer 
men, auch babe M. ihm verſprochen, ihn mit einen 
geſchickten Korrektor zu berforgen, wenn cz etwas ı7 
Gbtäingen wolle drutten laffen, beflage aber, dat « 
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‚ihm keinen Verleger zuweiſen könne. Noch rühme er 
fi) in diefem Briefe feiner Bemühungen bei dem Mini— 
fer, um diefen zn vermögen, daß er ÄA—n mit einem 
anſehnlchen Gehalt auf Reifen (ide. 
RK. antwortete noch in eben dem Monate. 
Dies ift der unglückliche Brief, in dem Eine 
Eile M—n in Flammen fe&te, wegen der er 
Masregeln ‚nahm, die zwifhen beiden Männern 
eine unäuslöſchliche Seindfchaft Und gegenfeitige 
Beleidigungen , die der Eine fogar. über fein Grab 
hinaus erftreddte, veranlaßten. — Dies ift der vor 
mit liegende Brief, 3 enge Quark » Seiten jtarf, 
und durchaus wie alle vorige, von R—s eigner 
Hand, von welchem Kr. R. Col. 6. vermuthet, dag 
er unfergefihoben fei! Ad, er war nur für 2 
Augen gefchrieben: ſchwer muß es den auf: det 
Ceele drucken, der mich in die Nothwendigket ver⸗ 
ſetzt hat, ihn bier für_ mehrere Augen zu Fopiren. 
Da‘er ganz. verſchiedene Dinge enthält, fo 
will ich fie numeriren. Num b. fteht auch ſchon 
wörtlich in der I. Orient. Bibl. I. ©. 139. 


XV. 


‚1756, 28. Decbr. R. on M. 

2. Aus beiden ( M—s Schreiben ſowohl, als deſſen 
Beurtbeilung der Mittel 2c. die ibm M. zur Mes 
cenfion in den Actis Erudit. mifgefpielt batfe) babe die 
Sefliffenpeie etfehen, mit weicher Digfeiben ſawohl der 





‘ 
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einen Geiſt, der ‚eor Begierde brennt, den Wiſſenſchaf⸗ 
ten nüglic) zu werden, und den fo viele -wißkührligr 
und zufällige Hinderniffe beſtreiten, einem Zeimlırı 


nunütz würde, dns allen feinen guten ZBillen Biste: 


mit Verachtung, Kaltfinn und Widerwilen: belehrt 
bt. Bingen meine Abſichten auf ‚weiter nichts, 2:3 
auf Effen and Trinken und die übrigen. Nothwendi 
keiten des Lebens, fo hätte ich cben nicht fonderlict 
Ur ſache mich zu beſchweren. Aber :ein Leben if je 
‚mid) unſchmackhaft, ja herbe und bitter, wo ich mtr 
ne Gaben nicht äußern Bay, und wo id) die grüdit 
meines Fleißes verfaulen fchen Muß. Helfen Eie un 
aus meinem Berdruffe,. Gert Profeſſor Ich meh. 
Sie können es thun. Es wird den Wiſfenſcheſir 


zum Vortheil gereichen, die Sie lieben, und Giesen 


den ſich eine dankbare Geele verbindlich machen. ? 


. ben Sie wohl, und legen Sie das neue Jade urit: 


aller Art göftlichen. Ggegens ind Gedeihens ;urüf. 
F. Nachſchrift. Der Vorſchlag, mich auf Reifen gr 

hen zu offen, ift an fi. löblich, wenn er um au- 

thunlich mar. Andrer Bedenken zu geſchweigen, 


‚ würde ich eine, Anzahl junger Leuce in meinem f. 


folge haben müffen, die griechiſch und arabiſch verfiz- 
den; denen ich nur ‚Die Pensa zum Abſchreiben auskhei:. 
und mie welchen ‚ich -pdann die Abfepriften gegen die 
Urſchriften hielte. Wo will man aber. folde, Perſenen 
finden, und waa würde das nicht koſten?, Ich an wi 

nem Theile würde felbf in einer beſchwerlichen Ir. .: 
wenig fördern, dazu ich zu alt, zu flumpf, und zu de 
droffen bin. Das.yary XAapoy ift bei mir vorbri 

ift leider verwelkt, mebe durch, andrer t Meaſchen ei! 


.. ‚als dutch ‚meine, 


an - 


nn +» 


alı 


Der ‚hier in der Nachſchrift erwähnte Dora 
ſchlag, R. reifen zu laſſen, den ich nicht näher 
kenne, war in aller Rüdficht, nicht nur tief unter 
Rs Würde, fondern auch abentheuerlihd. Cs war 
tin unüberdadjter raſcher Einfall, dergleihen M. 
öfters hatte, die man ihm aber leicht wieder aus 
dem Kopfe bringen Fonnte, wenn man ihm mit 
Anftend und Feſtigkeit Gründe entgegenftellte.). 


XVL 

R. fprit-in diefem ganzen Briefe, wie ein 
Berzmeifelnder, aber treuherzig und zutraulich. | 

Wie fah M. diefen Brief an, und. wie nahm 
rt ihn auf? 

IR, war ein Mann von ſſtrenger Moral, fea 
jar von pietiftifher — ängſtlicher Gemiffenhaftige 
keit: aber ec war dabei ein harter Mann, meil 
et ans vätklicher und Waifenhäufer-Zuht uns 
nittelbar in volle Unabhängigkeit gekommen war; 
ind wenn er gleich, fvie die alfermeiften Gelehrten, 
fein und dürftig angefangen, doch in feinem Le 
en nie Noth im eigentlichen Verſtande gelitten 
zatte. Alſo — Hatte er Fein Gefühl von des, ihm 
m Alter gleichen, ihm in einigen Arten gelehrter 
Renntniffe überlegenen, und damals ohne alle Refe- 
ourcen verlaflenen. R’s Lage; fondern haſchte aus 
reffen Jammer, Klagen und Vorſchlaͤgen bloß die 

Deucfät. 58 Se, P 
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Bitte um eine S heinvofativm nah Göttin 

gen.auf, fand darin eftvas Unvedfiches, fandte deſ⸗ 
ſen Brief ſelbſt, mit einer nicht empfehlenden Tor: 

bereitung, an den Miniftee ein, und veranlafte 

dadurch die empfindliche Reſolution von 17. San. 

1757, (TR. Drient Bibl. ©. 141 folg.) 

Ohne Zweifel ſchickte M. dieſe Reſolution dem 
unglüdlichen Manne ſelbſt zu: dies war zum 2tenı 
anal hart. 

R. müthete; und um ſich vermeintlich zu tor 
en, ließ er im naͤchſten März den Auffag in de 
Parifer- Akademie (oben S. 15) drucken. M. 
verſchmerzte dieſen Ausfall nie, und rächte ſich ſei⸗ 
ner Geits ſeitdem durch beißende Spöttereien, tu 

er in feinen Vorleſungen über NRis. Fehler und au“ 
‚fallenden Mangel’ an Geſchmack ausgof. 

Von hun an (1757) hörte nun 8 Jahre lanı 
alle Koriefpondenz zwifhen M. und R. auf: Ir 
der Zeit‘ Aber kam R. in befjere Bermögensiumfti:- 
de, da er 1758 im Juny Rektor zu ©. Nikolai iz 
Leipzig ward: 6. Sabre nachher ward er fogar, 
zum, erftenmal in feinem Leben, ein glücküche: 
Mienſch,. — durch feine Heirach im Jul. 1764. 
NMach vollen 8 Jahren meldete fih R. zum ete 
ſtenmale bei· M. wieder. 1766, 2. Mai (12. S. 
488) ſchickte er ihm eine feinet- neuflen arabiſcher 
Otů cſchaſten (vermuthlich, Leider! die Proben 


rs 
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arabifher Dichtkunſt in verliebten und 
traufigen Gedichten, aus Motanabli) mie 
kalten Komplimenten zu, beſchwerte ſich, daß fein 
Demoſthenes noch nicht recenſitet worden u. ſ. 
w. (oben S. 16.) 

Erſt zu Anfange des J. 1768 fielen ihm feine 
zivei, im J. 1755 an IM. geliehene Bücher, alfo 
erft nad) 13 Jahren, ‚ wieder ein (oben ©. 18-22). 

Sm nädıften Jahre 1769 ſchrieb er ſein Leben, 
und ſtarb 1774, 14 Aug. 

Dieſe ſeine Biogtaphie ließ deſſen Fr. Wittwe 
erſt 1783 drucken, unterdrückte aber einige Stellen 
darin, M. betreffend, oder machte folche vielmchr 
durch Gedankenſtriche noch giftiger. u 

IR. wurde wach darüber 1786, und vertheis 
digfe fi in der R. Drient. Bibl. - N 

gr. R. nahen daher Gelegenheit, die vorhin 
durch Gedankenftriche angedeuteten ſchlimmen GStels 
[en in dem »An das Publicum« vollitändig 
abdruden zu laſſen. 

Seitdem ruhete die Fehde im Publiko und 
M. hatte nach vieler Leute Meinung unrecht. 


N 


XVU. 


Man höre nun die Beſchwerden beider Män⸗ 
nee gegen einander ruhig ab, und beurtheile fie 
aus obigen Alten Ceigenhändigen Briefen ıc.) 


pa 


—X | 
Beide begingen gar fonderbare Geägtiffeh 
Ier, weil Feiner von beiden alle die hierüber vor 
vielen Jahren gewechſelten Briefe mehr hatte, 
oder fi nur befann, daß er fie noch habe, 
Doch erſcheint N. bei allen feinen Gedaͤcht⸗ 
nißfehlern als ein ehrlicher, würdiger Mann und 
tthut durch dieſelben niemanden unrecht, ſelbſt ſei⸗ 
nem Gegner nicht. 


Übrigens war M. damals in feinem yoften 
Jahre. Die gegen ihn erhobene Klage war herz: 
angreifend, und gründete fi auf Thatſachen, die 
18 oder gar 30 Jahre vorher vorgefallen ſeyn 
folltdn; und diefer follte ſich per zojährige_ Mann, 
der Feine Aften mehr darüber hatte, oder yict 
mehr wußte, daß er fie habe, oder fie nicht auffır: 
den Fonnte — nach dreißig: Jahren noch aus den 
Gedaͤchtniß erinnern? Auch der Kläger war ſchos 

ſeit 12 Jahren todt, als der Bekagte erſt deſſen 
Denunciation erfuhr: er. konnte alfo nicht mebt 
durch Nüderinnerungen zur Überzeugung von fei- 
nen Gedädhtnißnißfehlern, und zum öffentlichen Se 
N ftändniffe derfelben ‚gebracht‘ werden. — 
Der Himmel bewahre: die Herausgeberin der 
Reiskefchen Biographie und uns ehrliche Leute. al 
Ie, vor folgen Angriffen auf unfre Ehre, am fpä: 
ten Üben? unſers Lebens, unter folden Umftaͤn— 


r 
[23 


h 
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den, wo manchmal der reiniten Unſchuld der volle 


Beweis derſelben entſtehen müßte! 


Nur hier iſt der Fall nicht. 


x 


- XVII. | 
M. fohrieb in der N. Drient. Bibl. Th. ı. 
6. 142 folg. 


Um oder gegen die Zei£ der Ankunft der Lettern, frug 
de? fe. Munchhauſen mir auf, es R. gu melden, und 
daß fie zum Drude feiner Bücher in Gölfingeg zu Dien« " 
fien feyn follten;-daß R. damit nicht geholfen wäre, 

+ fühlte ich gleich. Keinen Verleger hatte er, ja damals 
wäre hier nicht einmal ein Korrektor zu haben gewefen. 
Indeß kounte ich nicht mehr melden, als mir aufgetragen 
war: ſelbſt vorfchlagen, daß die Lettern, bie doch bier 
wenigitens ‚bei den Bel. Anzeigen ſparſam gebraucht 
werden ſollten, mitten im Kriege an einen fremden Ort 
gefhidt würden, konnte ich nicht; dies zu verlangen, 
wäre R's Sache gemwefen. Und ſo viel ich mich entſinnen 
kann, rieth ich ihm, an den fel. v. Munchhauſen zu 
ſchreiben, und ihm zu danken. 

Dies chat er: aber anflatt der Bitte, die ih ihm 
gern angegeben hätte, nahm es ben Umfland, daß 
feine Schriften in Göttingen gedrudt werden fpllten, 
mit beiden Händen an, bemerkte, damit die Korrektu⸗ 
zen genau würden, müffe er wohl felbft nady Göttingen 
tommen, fo auge der. Druck daurete; redete don Dis⸗ 
ten, twünfihte auch, daß die Soeiet. der Wiffenih. der 
Derlag übernehmen möchte. "(Dies legte war nun das! 
allerwunderliihfle: denn die Societät hatte keinen Tond 
zum Veriag, ja ihre eigene Schriften konnten damals 
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‘ aus Nlangel eines Verlegers nicht gedrudt werden). 
Diefes Driginal von eınem Briefe ſchickie der feL v. 
Mündp. der über das gar zu wunderlide Anfimen um 
geduldig ward, mir zu, mit der Ordre, es mad pri: 
nem Sutbefinden zu beantworten; doch follte ih mı& 
* auf das Zumuthen des Verlags nicht einlaffen, welchet, 
' wie er fchrieb, von mebrerem Belag wäre. Was id nad 
folder Vollmacht R. geantwortet babe, weiß ib nıdt 
mehr, vermuthlich die Unmöglichkeit vorgeflellt: Ich 
meine ich gewiß zu ſeyn, daß dies nicht in rauhen Kur 
"drüden gefcheben if. Diäten Eonute ich ihm nidt ver 
ſprechen, denn dazu war mie Feine Voumocht gegeben, 
‚ben Derlag noch weniger. 
Hiemit hörte unfre Korreſpondenz auf. 
Saft alles buchſtäblich war, und aus den 
ſchon oben ꝑroducirten Alten (Briefen) erweislich: 
nur unchronologiſch. Aber IR. hatte jene Aktcı 
nicht vor ſich, die ſich erft nach feinem Tode wir | 
der fanden: der 70 jährige Mann mufte nur ou 
dem Gedãchtniß erzählen, was meift volle Z30 Jah 
re vorher vorgefallen war. 
| I Die Leitern Famen im Nobember 175 
in Göttingen an (oben ©. 55): aber fdyen ta 
5. Jul, 1755 mußte R., daß er feine Gaden ı* 
Ööttingen druden Laffen Eönnte (©. 42). | 
2. Damals im Jul. 1753 (6. 43) oba u 
Dec. 1756 hatte IM. einen im Vorſchlag (6.5) | 
" 3. Den Einfall, daß ihm diefe Lettern neq 
Leipzig wenigftens geliehen werden follten, heit 
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R. ef 1756, 28. Dec. (©. 58, d). "Anfangs 
hoffte er fie geſchenkt zu echalten: nachher, wie 
er hörte, daß fie in Göttingen bleiben follten, 
fräumte er, die Gorietät würde Berleger ſeyn: 
und wie ihm aud hierüber endlid; das Verſtänd⸗ 
nig geöffnet ward (G. 48), wollte er fie wenig⸗ 
ſtens auf ſeine Lebenszeit nach Leipzig haben. 

4. Moͤglich wär's, das M. R. wegen dieſes 
ſeines Anſinnens (die Typen nach Leipzig zu be⸗ 
kommen) -unmittelbar, an den Miniſter verwieſen 
hätte, Dieſes Verweiſen verſtand aber R. nach⸗ 
her ſo, als habe ihm M. dazu Hoffnung ‚ge 
macht (©, 49). \ - 

5. Gleichviel, ob das R. ohne oder auf Ns 
Kath gethan: gewiß ift, daß es R. gethan, den 
10. Sept. 1755 (©. 50). , 

6. Diefe Acceptafion, und diefen Mifverftand 
wegen des Berlags » hatte R. in feinem Schreiben 
an M. vom 5. Jul, (G. 49) geäußert: beide 
aber nahm er den 10, Gept. halb zurüd (©. 48). 

7. Erſt 1756 den 38, Der. ließ ſich R, ent⸗ 
fallen, er miffe felbft nad; Göttingen kommen, 
wenn feine Sachen dort gedrudt mwerden ſollten. 
(©. 58.) | | 

8 Nicht Diäten, fondern Erkennstigkeit, 
die, wie ich es verſtehe, Honorarien foderte R. 
pon der Gorietät, falls diefe feine. Sachen verleg⸗ 


= I 2. zii aber dieſe Forderung fhon den 
2 rs vorn zarück (S. 458.). \ 

ı Zr For sen R vom 5. Jul. 1755 der 
eier zrertärteine und Dijionen enthielt — ve: 
zn (dd zecreree mt dem vom 10. © ept.— nern! 
Eæ TD::stesi: end dünkt mit Gtund. I: 
=. zur ar T\, xricht an den Müinifter, geſtel 
T. er X meets wviderrathen, ſich von jeren 
Timm zus he dem Nünister merken zu loſſen, 
ee % ner echt Deb uud jene beide X 
&e Tore u TI andre M. dem Minifter, ſamt 
Da m uoe pgrutree Dantiagungsſchreiber, 
z zzr nle itatte der Tünifter an IR, m: 
S-emmg emer Imreiuß ;jerüd. Nur was den 
Tate zırtcnäce, kr? wide in dem an ih: 
umizehrm — irilee is dem baden an M. sr 
sücer Score Zeh dee hatte der Minute 
green, an) mid Re bin Die Berwedhslun; 
he Jr den re pibrigen Tıiana beihlih, änd«: 

Zuchezs ie der Hauptiache nichts. 
ro. Gem nicht in rauhen Ausdrüden: mır. 
Et deu Irjang von Rs Antwort an M. vom ıc. 
Erpe (E58) e 
ır, Jũcht hiemit d. ı. mit Rs Antwort ren 


se. Eept. 1755, hörte die Korreſpondenz a:i, 


oo>re erſt feitdem M. die Eränkende Miniſte 
Nriolatiea vom 1% Jam. 1757 an R. ũberſchidt 


13 
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(©. 61) und hierauf Teßterer den unbefonnenen Aus⸗ 
fall auf M. in dee Geſchichte der Parifer 
Akad. (G. 62) gethan hatte. Rs Brief vom 
2. Mai 1765 (©. 62) -fahb Mt. wohl als Feine 
Sortfegüung der Kortefpondenz an; vermuthlid, bes 
antwortete er ihn auch nicht, 
AIX. 

Obiges war Antwort von M. auf das, was 
er in der R.fhen Biographie vor fi fah. Auf 
die dort unferdrudte, oder nur dur; Gedanken⸗ 
ſtriche angedeutete, nachher aber von Fr. R. Col. 
2. folg. dem Publiko preisgegebene Stellen, ihn 
betreffend, hat er nie geantwortet: ich thue es hier 
für ihn. 

Was id bier mit deutſchen Buchſtaben 
ſchreibe, findee ſich in Rs Leben: das mit lateini⸗ 
fen iſt Ergänzung Ver dortihen Gedankenſtriche 
aus dem erſt angeführten »An das Publieum« 
der 5. R 


Aus Hofrath Michãelis Briefwechſet, der eben nicht. der 
stärkste gewesen, und auch seit vielen Jahren abgebrochen 
it, babe ich wenig Erbauung gehabt. Wäre er nie 
gewefen, die arabifche Litteracur würde mehr durch mich 
gewonnen haben. Mich hat.er gehindert, fie auszubreis 
ten, und Er bat dafür ihr wenig oder gar nichts gebuls 
fen. Er hat mir wenig geholfen, aber wohl viel geschadet. 
Hätte ver mir nicht einen höllosen Stieich gespiekt, die arebi. 
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ce (S. 43), nahm aber dieſe Forderung fon den 
10. Gepf: wieder zuräld (6. 4.) s 

9. Den Brief von R. vom 5. Yul. 1755 der 


| deffen Migveiftändniffe und Viſionen enthielt — ver« 


muthlich verbunden mit-dem vom 10. Sept. —nentt 
M. ein Driginal: mid dünkt mit Grund. Abe 


“beide waren an M., nicht an den Miniſter, geftelt: 
M. hatte R. geradezu widerrathen, fich von jenen 


Bifionen nichts bei dem Miniſter merken zu lajfen, 
und R. hatte gehorcht. Doch aud) jene beide R. 
fe Briefe an M. ſchickte M. dem Minifter, fomt 
dem an letzteren gerichteten Dankſagungsſchreiben, 
zu: und alle 3 fandte der Minifter an M., mt 
Bezeugung feiner lingeduld zurüd, ur was den 
Minifter aufbracdhte, fand nicht in dem an ihn 
unmittelbar — fondern in den ‚beiden an M. ge 
richteten Briefen. Auch diefe hatte der Minike 
tzeleſen, und müßte fie leſen. Die Verwechslung 
die Hier den 70 jährigen Mann beſchlich, ändet 
durchaus in ‘der Hauptſache nichts. 

J 10. Gewiß nicht in rauhen Ausdräden: men 


leſe den Anfang von Rs Antwort an IM. vom 10 


Sept. (S. 8).  . — 


Ar, Richt hiemit d. ij. mit Re Antwort von 


10. Sept. 1795, hörte die Korreſponden auf, 
fondern erft feitdem IM. die Fränfende Minifte 
Refolution vom 17, Yan. 1757 on RK. überfgidt 
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(©. 67) und hiefauf Teßterer den unbefonnenen Aus» 
fall auf M. in dee Geſchichte der Parifer 
Akad. (©. 62) gethban hatte. R's Brief vom 
2. Mai 1765 (©. 62) -fah M. wohl als Feine 
Fortfegung der Korrefpondenz an; vermuthlid, bes 
antwortete er ihn auch nicht. 


XIX. 


Obiges war Antwort von M. auf das, was 
er in der Rſſcchen Biographie vor fi fah. Auf 
die dort unferdrudte, oder nur durch Gedanken⸗ 
ſtriche angedeutete, nachher aber von Fr. R. Col. 
2. fofg. dem Publiko preisgegebene Stellen, ihn 
betreffend, hat er nie geantwortet: ich thue es hier 
für ihn. 

Was ich hier mit deutſchen Buchſtaben 
ſchreibe, findet ſich in R's Leben: das mit lateini⸗ 
ſchen iſt Ergänzung Ver dortfien Gedankenſtriche 
mus dem erſt angeführten » An das Publicumü 
der Fr. R. 


Aus Hofrath Michãelis Briefwechſet, der eben nicht. der 
stärkste gewesen, und auch seit vielen Jahren abgebrochen 
ist, habe ich wenig Erbauung gehabt. Wäre er nie 
gewefen, die arabifche Citteratur würde mehr durch mich 
gewonnen haben. Mic bat er gehindert, fie auszubreie 
ten, und Er hat dafür ihr wenig oder gar nichts gehol⸗ 
fen. Er hat mir wenig geholfen, aber wohl viel geschadet. 
Hätte er mis nicht einen heillosen Streich gespielt, die sebi. 
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.- itleratur würde mehr durch mich gewonnen haben. Mich 
zeuet es, jemals mit einom Mapne mich. eingelassen zu ba- 
ben, dei viel $tolz auf Seine eingebildete Wisgenschaft, und 
dabei ein böses Herz und keine Ehre, kein Gewissen im Le- 
be hat. Ich hatte von dem grofsen Musenfreunde, dem Hanna 
verschea Minister von Münchhausen, die Versicherung eiba- 
ten, dafs ich einige‘ Centner arabischer Schriften von ebı2 
dem Stempel, mit welchem das Neue Testament und «© 
Psalter Au London gedruckt sind, zu einem könlgl. Geschen- 
ke Sr. Grofsbritan. Majestät erhalten sollte, um damit auh- 
‘sche Bücher drucken zu’ können. Als diese Schrifien uaterae- 

. ges waren, wulste Hr. Michaelis «ie mir durch seine Rinke vor 
dem Maule wegzufischen, und machte, dafs sie zu Göt-- 
gen ungebraucht liegen blicben. 

I 


Stun, folgt die: ſchon Fommentirte eremiett 
Aber den aten. Gtreid) mit Gagnier Coben €. 


10-56). 


Auch R. wenn - le damals erft 53 Jahr alt, 
beging Gedädjtnißfehler: wären diefe nur für feine 
und andrer Ehre eben fo unnadjeheilig gemefen, 
wie die, die der zojähtige Mm. in der Folge be 
gieng! | , 

1) Das war freilih nihe Rs Schuld: dem 
erſt 4 Jahte vorher hafte er aufs neue die Kor 
reſpondenz mit Mt. wieder anfangen wollen (oben 
©. 16.) aber M. hatte Feine Luft dazu. 

2)‘ M. habe R. »gehindere die ambifht 


Pieteratur auszubreiten«, ohne ihn würde folge 


mehr durch ihn getvonnen haben? und daran fi 


[2 J 
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ter heilloſe Streich fehuld, den ihm M. (dadutch 
daß er ihn um die arab. Druckerei gebracht) ge⸗ 
ſpielet haberce » Geſetzt der geſpielte GStreih wär 
re wahr: aber hätte dann R. mehr für die arab. 
Litteratur thun Fönnen, menn er eine eigene arab. 
Druderei gehabt hätte? Gab ihn die eigne Druk⸗ 
kerei auch zugleich das Verlagsvermögen? Konnte 
und wollte er ſelbſt ſetzen und drucken und Papier 
und andre Zubehörden auf Kredit nehmen? b. Und 
hätte ers gekonnt: aber heiſtt das die arab. Litte⸗ 
ratur ausbzeiten, bloß wenn man arabifdhe Bücher, 
vollends ohne Auswahl und Gefhmad, die folg⸗ 
ih niemand Fauft, niemand fludirt, druckt? 
c. Und gehindert Hätte ihn M. an diefer Ausbreis 
tung? Er der feine Annal. Moslem. im Jahr 
1755-Coben. G. 10) im Pofaunentone befannt madıe 
te, und der Welt durd). jene Ausbreitung eine 2te 
Palingeneſe der Wiſſenſchaften (gewißlich übertrie⸗ 
ben) verſprach? | 

3) M. Habe die arabiſche Litteratur » wenig 
oder gar nichts geholfen.« Hierüber hier fein 
Wort, Hoffentlich wird Deutishland und unfer 
Jahrhundert nicht undankbar ſeyn; und die Ber: 
dienfte des unvergeßlichen Mannes auch um dieſes 
gelehrte Fach, werden in noch helleres Licht geſetzt 
werden, als bereits hie und da geſchehen iſt. Ich 
frage nur: mie viele Gelehrte in Deutſchland has 
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ben ſich in den legten 40 Jahren mie dem Acabiv 
fen apgegeben, verglichen mit der Zahl aller vor: 
hergegangenen? und weſſen Schüler waren bei 
weitem die meiften jener Gelehrten? und wie viele 
Schüler hat R. durch Unterriht und Schriften ge 
zogen? ob er gleich im Arabifgen ungleid) fertige 
als N. war. > 

4. Dog ein Mann, ein 53jähriger, ein durh 
viele notorifhe Handlungen als gefällig und wohl 
mwollend anerfannter Mann, dabei ein "berühmte 
Gelehrter, einem andern, ihm nicht nur gleiden, 
ſondern in mancher Rückſicht über ihn erhabenen, 
ihm aber lange nicht genau genug’ bekannten 
‚Mann ' den ſchrecklichſten aller Vorwürfe — der 
aber wegen ſeiner gänzlichen Unbeſtimmtheit, der 
verworfenſte Menſch dem edelſten hinwerfen⸗ kann 
— den Vorwurf eines böſen Herzens malt: 
muß jedes gutartige Menſchenherz empören. R 
kannte M. weiter nicht perſonlich, als daß er ihn 
in Halle auf dent Waiſenhauſe zum Mitſchũler ge 
habt hatte: er lernte ihn als Mann bloß aus ü' 
ner Korreſpondenz weniger Jahre kennen; und mo 
iſt in Diefer ein einziges Datum zu jener ſchredli⸗ 
dien allgemeinen Befhuldigung? Kannte er ihn 
aus Klätfihereien:- aus Läfterungen folder feiner 
Zuhörer ‚denen er feine Kollegia nicht frei gab, weil 
er wußte, daß fie jährlih Hunderte von Thalan 


— 


3 


mit Ausreiten und auf. Bällen verthaten? Manner 
müſſen Männer nicht nad) Klätfchereien richten: 
diefe find nur alter Weiber Gitte, nit einmal. 
alter Weiber Privilegium. 

5. Mündhaufen hatte ihn everfißere,. er 
ſollte eine arabiſche Druckecei vom Könige zum Ges 
ſchenke erhalten.« —. Ein derbes Unfaktum! man 
ſehe die ganze Reihe feiner eigenen obigen Briefe 
nach. Mad, R, ſei hiemit aufgefodert, den Brief 
des Miniſters, der dieſe Verſicherung enthält (und 
ſolche Briefe pflegt man doch gufzuheben ?) vorzu⸗ 
zeigen, um wo möglich ihres fel. Mannes Epre zu 
retten! Ich meine nicht feine moralif de Ehre: 
das Borgeben braucht nicht vorſaͤtzlich erdichtet zu 
ſeyn; R., war ein enthufiaflifcher Projektene, nad 
münfchte fih eine eigue Druderei und hoffte 
damje Wunder zu thun: geradezu ging eo Deshalb 
den Miniſter an, dieſer fagte ihm vielleicht, mit 


feiner beifpiellofen Herablaſſung, meder-ab nad) zu, - 
weil er erft- Gutachten von. andern einholen wol. 


te, R. verfignd diefe gnätige Sprache nicht. und 


feste fig darüber. Grillen in den Kopf, vos: kenen 


ev. fih zwar im J 1755 und. 1756, mie feine ei⸗ 


genhäudige Briefe zeigen, vollig frei machte, Die: 
ihm aber. 23 Jahr fpäter, nie er duch den Bars 
fall mit Gagnier: in neuen. Zorn. gegen M. ge 


rathen war, neuerdings aufflogen. . ... 


‘ 


N 


6. Nicht »fiſchte fie ihm A. vor dem Manle 
weg, fie fie Uunterweges waren.« Sie warn 
"im: Herbft 1756 unterwegs ‚' und ſchon den 5. Jul. 

und 10. Gept. 1755 wüßte R. völlig gewiß, 
doß nur Ein Guß von Typen für Göttingen, kei 
mer aber für ihn zum Geſchenke beftelle werten 
wüede. - Man leſe doch feine.Briefe! Auch wie je 
fon in Göttingen waren, kann er noch kein 
Verdacht auf. M. gehabt haben, als hätte ihn 
diefer fie weggefifht: tie Eonnte er fonft das hochſt 
zutraulihe Schreiben vom 26. Dec. 1756 (6.8) 
an ‚ihn erlaffen! - 

:.  »lingebraud£ hätten fie von 1756 Bi 
1769 in Göttingen gelegen? — M. hat hieasf 
ſchon geantwortet. Aber eine andere Frage: wenn 
fie R. zum Eigenthum-; oder: auch nur auf Lebjeit 
geliehen befommen hätte; waͤren fie mehr näfl 
der, und lange gebraudt worden? Ich zweiſle 

NR, hätte Abulwalide Havire, und Motanab 
bi etc. Alphobethweife druden laſſen; er hätte 
‚den ganzen Abulfeda edict, auch ein a rabiſches 
Handlexikon (©. 58.) geliefert, u. f. mw. abet 
"wäre durch alles das die acabiſche Literatur anf 


J gebreitet worden? Dazu gehörten ganz andre Kin 


ſte, Die. nur IM. verſtand. Sogar, ob fie nur & 
ner Ausbreitung ‚im Reiskeſchen und Michackiſchen 
Berftande wecth iſt, iſt noch umentfihieden: ih 
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laͤngne es durchaus, aber hier iſt nicht der Or, 
es zu beweifen). — 

Auch würde diefes planlofe Druden nit lan⸗ 
ge gedauert Haben. Gelbft die beſten arabifchen 
Schriften hätten, noch zur Zeit, nicht fo viele Abs 
nehmer in und außer Deutfchland gefunden, daß 
den Verleger nur die Austage wieder erftattet mors 
den wäre. — Folglich, wäre auch IM. die wahre 
und. einzige Urfache geweſen, daß R. das verlange: ' 
te Geſchenk nicht erhalten: fo hätte er fehr viel Gu⸗ 
ts getan. Denn R. wäre in wenig Jahren aue 
Ber aller Thätigkeit gefommen;, hätte mit. Araber 
noch weit größeren Berluft ‘erlitten, als nachher 
mit Griechen (und griedfifihe Pitteratur 'ift doch 
längft in Deutfchland im Gange, und macht Buch⸗ 
händler), nur keine felbſt verlegende Gelehtte,,'reid),) 
und wäre vor Unmuth, und mit den Geufzern 
treuherziger Gläubiger belaftet ; die ihm auf koft⸗ 
bare, wohlgemeinte, aber unäusführbare Entmür: 
fe Vorſchüſſe gethan hatten; weh fruher ir ins Grab 

geſunken. 


Recapitnlation- 
1754. 22. Det. R. vernimmt durch ein Gerache, 
daß Munchhauſen eine arabiſche Druderei 
„u Gotungen ſchaffen wolle (©: 37.) 
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1768. 2. Mai. Vorher ſchon hatte R, den Müunch⸗ 

Haufen erſucht, der Univerſitaͤt Göttingen 
und ihm eine ſolche Druckerei zu ſchenken. 
(SG. 33. 

M. unterſtützt beide Geſuche bei dem Mi⸗ 

niſter (©. 38), fragt aber. vorläufig bei R 

. an, wie er es mit dem Verlage möglich zu 
machen gedenke. 

1755. 7. Jun. R. erklaãrt ſich darüber auf eine Ar, 
mo er felbft furchtet — imsaniae damnua- 

ri. (S. 39.). . 
175% — Jun. Mändhaufen erfährt, Daß jeher 
| Guß 180 Rthlr. koſten würde; er befchließt 
‚daher, nur Einen Bug für Göttingen. Tom: 
men zu laffen, und befiehle, R. zu melden, 
bei diefer Druderei Eönne .ec feine Saches 
drucken laſſen, (©. 41.) 

1765, 3. Zul. R, verſteht das unrecht, freut ſich 
zwar, daß in Göttingen gedruckt werden 
ſolle, meint aber, die Gorietät werde Berle 
get feyn, und ihm ein Ponorarium bezahlen. 
(E. 43.) 

1755. 20, Gepf., erkennt er feinen Irrthum, be 
greift die Unmäglicjleit, in Göttingen im 
- Gelbftverfage druden zu laffen, und will 
die Druderei nach Leipzig geliehen haben. 
ER 

1756: 


27. 

156. 20. Mai. R. fchaffte ſich indeffen felhft ci» 
nen Eleinen Borrath von arabiſchen Edjrifs 
ten an. (©. 55.) : u 

1756. 28. Dec. erklärt er geräde zu, die in Goͤr⸗ 
tingen angelangten Typen Fönne er nicht 
Brauchen, wenn nicht entweder er nach Göt— 
tingen käme, oder ihn ein beträchtlidher 
Theil derfelben auf Lebzeit geliehen würde, 
Keines von beiden gefhah. (G. 58.) 

769. als er feine Biographie fchrieb, habe er das 
meıfte bergeffen, mas er theils felbit vor 
14 Jahren gefhrieben habe, theils ihm yes 
fihrieben worden war. Da. wähnte er, 
Mündhaufen habe ihm die Berficherumg ge« 
geben, daß er eine arabifche Druckerei zum 
Geſchenke erhalten folle. Da glaubte er, M. 
habe ihm diefe verſprochene Typen, wie fie 
fon unterwegs gewelen, vor dem Maule 
weggefiſcht. 

Der ehrliche Mann log nicht, er irrte hs fein 
zedächtniß betrog ihn bei Dingen, die 14 Jahre 
orher gefjehen waren. Boll: Unmuths darüber, 
af er feines von feinen, fo viele Jahre gehegten, 
n feiner Lage unausführbaren Lieblingsprojeften 
usführen gekonnt, ſuchte er die Urſache diefes Un: 
ls, nad) Art aller Projekteurs, ‘wenn fe verun: 
Tüden, außer fi, und meinte ſolche in M. zu 
Deutſchl. ss Et . —* 
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. finden, den er das nächſte Jahr vorher, durch eine 
eudre noch nicht geheilte DVerirrung, als einen 
ſchlechten Mann befunden zu haben glaubte, und 
ſchrieb in diefer StiAmung die unfeligen Zeilen 
nieder. 

Aber war es feine. Abſicht, daß diefes fein Le 
ben gedruckt werden ſollte; ich zweifle: warum lı 
er es in den 5 Jahren, die er noch durchlebte, un: 
gedrudt? — War es fein Wille, daß namentlich 
aud) die gegen nod) Lebende ehrenrührige oder doch 
unangenehme Stellen mit abgedrudet werden fcl« 
fen? ih weiß es nie. — Und wäre beides br. 
ihm Abfiht und Wille gewefen, waren diejeniges 
die g Jahre nad) feinem Tode diefes Leben drudı 
liegen, nicht berechtiget, nicht gar verpflichtet, m 
nigftens jene Gtellen, des lieben Friedens halbt 
und aus Achtung für den Seligen felbit, dem a-: 
feine Sreunde, die ihn Fannten, Bergeffenpeit, £.: 
denſchaft und Vifionen zuträuen müßten, zu ur:e 
drüden? 


⸗ 
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n. 
Auf Thatſachen 

gegruͤndete Erörterung der ‚Frage: 
darf Hamburg und dürfen Die Hanfeeflädfe 
den franzöſiſchen Gefandten in jegigen Zeit— 

umftänden anerfennen?- 
Bom Heren Prof. Büſch. Im März 1796. 





Hamburg hat, wie ein jeder Reichsſtand, vermös 
ge des deutſchen Staatsrechts, das Recht der Ges 
ſandſchaft. Dies ift ein Anhang, oder vielmehe 
ine, Folge des Rechts der Verträge mit deutfchen 
ınd mit ausländifhen Staaten. Dies Recht der 
Zeſandſchaft wird in zwiefachem Wege ausgeübt: 
1) In der Sendung der Gefandten an jeder 
Staat, wo es nothiwendig oder zuträglid ift. (Ich 
ıehme das Wort, Gefandter, in dem allgemeinften 
Berfiande, ohne Rückſicht auf den höhern oder 
nindern Titel des Geſandten). Dem zufolge fen= 
jet Hamburg fehr oft in Berbindung mit den 
yeiden übrigen Hanfeeftädten feine Reſidenten 
»der Agenten zu andern Staaten, vder befoldet 
'ort anfäffige Männer als ſolche. In außerors 
entlihen Fällen fendet es Mitglieder feines 
De 


’ 
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Genats als ſolche ab. Gie übergeben ihre Kredi⸗ 
tive glei) den Geſandten des hoͤchſten Ranges, 
und genießen eine ſolche Achtung, mie mwelder ſie 
und ihre. Gender zufrieden ſeyn Eönnen, die aber 
infonderheit bon ‚ ihren - perfönlichen Eigenfhafts 
und ihrem Betragen abhängt. Ich felbft bin ver 
achtzehn Jahten mit Vergnügen Zeuge Der große: 
Achtung geweſen, mit welcher der Hanfeatifhe - 
fident, der felige Klefefer, im Haag beſtand. Er 
war der ältefle unter -allen dvrt beflehenden Gi: 
ſandten, die ihn, als ihnen völlig angehörend, de: 
Doyen dn corpa diplomatique nannten. Die Are—- 
"übung diefes Rechts made Feine Schwierigkeit 0::: 
Bedenklichkeit. 

2) In Anerkennung und Anncehmung frew!c 
Befandten. Die Ausübung Diefes Rechts hir«' 
freilich für jeden Reichsftand davon ab, ob Geſand 
te.bei ihm erfiheinen. Go mancher kleine Reic - 
fand hat Frine Erfahruug davon. Hamburg |. 
fie defto öfter, und mehr als es nat andern Gri- 
den ſtatt haben follte. Es ift nicht die Haupeia. 
des Niederſächſiſchen Kreiſes, an melden fafl cı. 
hier tefidicenden Herren Grfandten feemder un: 
auch' deutfiher Staaten aflreditirt werden. Es ı“ 
auch nicht einmal Die erſte der drei noch übrige 
Hanſeeſtädte. Die an andere Reichskreiſe alter. 
titten: Herren Geſandten halten fi vorzüglich : 


u 


- 
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"den Refidenzen der erften Reichsftände folcher Kreife- 
auf, 3. Bd. in Mainz, Münden, Dresden, Ber 
iin, und fo ferner. Niederſachſen hat einen Chur⸗ 
fürften unter feinen Kreisftänden. Hannover, in 
welcher Stadt, ungeachtet der Abweſenheit des 
Landesherin, alles refidenzmäßig fortgeht,, oder 
Braunfchmweig, die Refidenz des hochverehrlichen 
Fürften, velchet von Zeig zu Zeit Kreisdirektor ift, 
wäre aus diefem Grunde der ſchicklichſte Aufente 
halt aller ak den Niederſaͤchſiſchen Kreis akkreditir⸗ 
ten Herrren Geſandten. Geſchähe dieſes, fo wüͤr⸗ 
de Hamburg nie in Verlegenheit wegen eines an 
den gefamten Niederſäaͤchſiſchen Kreis akkreditirten 
Herrn Gefandten kommen. Wäre er in Hannover 
oder Braunſchweig ängenommen, oder nicht anges 
nommen, fo wäre es auch für Hamburg entſchie⸗ 
den, und das Nichtannehmen feste unfere Stadt 
in keine Verdrieglichfeie mit dem mie ihm handelns 
den Staate; mithin die Annehmung aud) im feine 
Berantwortlichkeit bei dem deutfchen Reiche. 
Aber fo ift es nicht. Geit Langer Zeit wäh: 
{en 'diefe Herren Gefandten, oder ihre Gender für 
fie, Hamburg zum Orte ihrer Reſidenz. Die nar 
türliche Urſache ift, weil in Hinſicht auf die Hands 
fung Bier am meiften für fie zu thun iſt; weil die 
Korrefpondenz in ihren Gefchäften, wegen des Zu® 
fanmenftoßens der Poften, in Hamburg leichter, 
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‚als an jedem andern Orte iſt, auch die etwan ab 

thig werdenden Reifen. nad Hannover, Braun 

‚und fonft nicht fogar fern find. Hier langen fie ge 

wöhnlich zuerft an, übergeben zuerft dem Magi 

ſtrat ihre Kreditive, und: verlangen die Auerkenı 
nung. Zur Fntſcheidung darüber dienen für jeden 

Staat nur zweierlei Gründe: 

1) Solche, die von Hamburgs eingegangenen 
Verbindungen oder ſonſt beſtehenden Verpfuch⸗ 
tungen mit andern Staaten hergenommen 
werden; 

2) Solche, die ihre Rüde icht auf das befonter: 
Intereſſe des Staats haben, deſſen Aneılını 
nung verlangt wird, 

Es wird doch wohl niemand annehmen, di 
unſerm Hamburg deswegen, weil es ein mine 
mächtiger Reichsftand ift, die Befugnig nit zuite | 
be, beiderlei Gründe zu überlegen, und die | 
‚Heberlegungen gemäß ſich zu entjpeiden. Mo: 
bedenke dabei, daß 

a) die Miſſion mancher Geſandten mindern Mt 

. höhern Ranges bios an Hamburg, und alenfch 

‚ an die beiden übrigen Hanfeeftädte geht: I | 

. Miffien faft aller auswärtigen Agenten under 

‚. fuls geht an Hamburg; die des Heren Reinpat | 

. geht vor jegt nur ned) .an die Hanfeeftädte; 

‚D) daß die Herren. Geſandten felbft mit ie 
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Gtaate, an welchen fie gefande find, unter der 
Borausfegung handeln und ihre Kreditive abge— 
ben, daß die Annehmung oder Nichtannehmung 
von demſelben abhänge; 
e) daß, wenn fie nicht von ihm abhienge, wenn 
infonderheit die Reichsverbindung aliein darüber 
entfdjiede, doch ein Gefeg und Norm für die 
Heneren Reichsfiände Statt haben, und fie an 
die mädjtigeren, infonderheit an ihre Kreisdirek- 
toria verwicfen fegn müßten, um deren Einmils 
Iigung ſowohl bei der Anerkennung als Nichts 
anerkennung einzuholen; 
) daß es auch Fälle gebe, in welchen das Recht, 
den Geſandten eines Staats nicht anzuerkennen, 
der von keinem andern Neichsſtande würde abs 
gemiefen werden, dem Fleineren Reichsſtande nicht 
flreitig gemadyt werden Fann, wenn 3. B. ders 
felbe mit dem ihn fendenden Staat mißhellig ift, 
oder eine unangenehme Perfon hergefandt wird, 
oder ein Bürger des Gtaats fi ein fremdes 
Kreditiv geben läßt, um fi feiner bürgerliden 
Pflicht zů entziehen, oder in einem böſen Rechts⸗ 
handel zu decken. 
Beiſpiele ſolcher Art ſind nie felten.. Ham⸗ 


zurgs Gefälligkeit in der Annehmung ſolcher Ges 
andten, deren Gendung für die Gtadt nicht nur 
mnütz, fordern fogar unangenehm: und ſchädlich 


nme n—. 


m 


war, ift immer ‚fehr weit gegangen. - Der Arjı, 
win geborner Hamburger, ift noch nicht vergeffen, 


‚ der vor etwa 30 Jahren Nlittel fand, von einem 


märhtigen, aber entfecnt wohnenden Reichsfürften 
ſich ein, Kreditiv als deffen Gefandter geben zu Is} 
feu, Vormittags ‚zu feiner Praris, Nadymittags 
als Minifter umber fuhr, und unfere Waren ın 
Pröjentirung des Gemehrs übte, bis zu feinem Ze: 
de Fein einziges Geſchäft batte,. ohne daß er du 
unfelige Lotto feines Fürſten hier in Gang fer. 
Ich enthalte nid eınes gewiffen Fremdlings zu ıw 
wähnen, der feiner Privatabſichten wegen das Kie 
ditiv eines kleinen Reichsfürſten zu erlangen waß⸗ 
te, bei deſſen Miffion audy nicht das Fleinfte Gr: 
fhyäft. denkbar war. Es ward freilidy Anftand g° 
nommen, ihn anzuerfennen. Bor ihm war f&:: 
ein hieſi iger. Jude abgewieſen, endlich aber wer! 
dieſer anerkannt, und fo ward auch ec ein Aus“ 


ſter, gewiß nicht ohne Verdruß andrer mehr tefpe 


tobler Herren Gefandten. 

Wenn denn unſre Stadt fo gefällig ift, Gr 
fandte anzunehiien, deren Sendung gang unrüs 
und fogar ünangenehm ift, fo hat fie doch auf.“ 


audern Geite gewiß Grund und Recht, und fan 


dre Billigung aller auf fie achtender deutſchen un“ 
andrer ausländifchen Mächte erwarten, wenn in 
ſolchen Fällen ernfthaft überlege, und verfoflars“ 
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mäßige Genehmigung der Bürgerfhaft verlangt: 
wird, da der Befandfe einer Macht -von ihr ans 
erkannt zu werden begehrt, defien Miffion nicht 
unnüß, fondern in Abjiht auf die Handlung Hamm 
burgs höchſt wichtig iſt, wenn gleih die Zeiten ' 
und die Umſtände, unter welchen dies verlange 
wird, wichtige Bedenklichkeiten haben. Ich werde 
bald hiftorifche Vorfälle anfführen, da folhe Bes 
denklihkeiten zwar beachtet, aber mwichtigerer Urſa⸗ 
en halber überfehen wurden, und am (Ende die 
erwartete Billigung ‚nice fehlte. 


Die Frage ift und bleibs wichtig. Was darf 
Hamburg in dem vorliegenden Salle thun? wenn. 
gleih neben ihr die zweite Frage fi) darbietet, 
was für Hamburg ſeiner Lage und den Zeitung 
fänden nad), was für feine Handlung und die fo 
enge damit verbundene Handlung des größern 
Iheils von Deutſchland zuträglid) und rathfam fei? 
Man Eönnte daran die Frage Fnüpfen: Welcher 
Entſchluß deohet mit größerer Gefahr, fowohl für 
diefe einzelne Stadt, als für fo viefe andre Gtaas 
ten, denen es durchaus nicht gfeichgültig feyn fann, 
ob diefe erfte Handelsfladt Deutſchlands noch in 
dem 4ten Jahre dieſes fürchterlichen Krieges in 
weſentliche Gefahr geſetzt werde, in ähñliche Um— 
ſtände zu gecathen, als die doch auch für dag . 
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weſtliche Deutfihland fo wichtigen Handetsfkäne 
Hollands gerathen find. 

Weueann ich die Verlegenheit Hamburgs als eine 
ſolche anfehe, an welcher der größre Theil Deutſch 
Iands Antheil zu nehmen große Urſache hat, wobei 
ih aud) bie, Bremen und Lübed, drohende Berle 
genheit nicht bei Geite fegen darf, fo ift dies nid 
etwa ein Anſtrich, welchen ich, meinen Gründen zu 
geben und fie nicht bloß als für Hamburg geltend 
darzuftellen ſuche. 

Der kleinſte Reicheſtand in dem Innern Dentſche 
lands würde, wenn jest Frankreich an ihn ein 
Gefandten fendete, wenig Bedenklichkeit finden, 
zu antivorten; meine Verbindung an das deatide 
Reich hindert mi) den Geſandten einer Natien 
dozuerkennen, welche bis jetzt mit Deutſchland im 
Kriege begriffen iſt. Er würde nur auf die Ge— 
fahr des Landkriegs hinaus ſehen dürfen, und erwar⸗ 
ten können, daß ihn das Glück der deutſcher Waf— 
fen ſchütze. Aber für Hamburg ift mehr zu beder- 
ken. Der Weg von Holland und von Däffeldert 
ber ift zwar fang aber gang offen, Ge ift alis 
nicht bloß die unbeftimmbare Gefahr des Landkrie— 
ges, fondern die ſchon vor 3 Jahren nah des 
Heren le Hoc Wegfendung auf Furze Zeit erprobte 
Gefahr für ihren Geehandel, die es ihr bedenklich 

macht, irgend einen Schritt zu thur, welder Frank⸗ 
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eich beleidigen Bönnte. In weit minder Bedendfls \ 
den Umfländen hat Sanıburg ein Berfähren ge 
wähle, das freilich mehr den Umſtänden der Zeit 
als feinen reichsfländigen Berbindungen gemäß 
war, eine Zeitlang gemißbillige ward, das abes 
der Erfolg rechtfertigte. Diefe Gülle werde ich dee 
Wahrheit gemäß, erwähnen dürfen. . 
Der erſte war gegen Ende des 3ojährigen Krie⸗ 
ges. Ihn erzähle Aubery da Maurier ©. a1. feis 
ner Memeires, Amsterd. 1756. Der Graf Avaug 
hiele fi im Hamburg unter den erften Vorbereis 
tungen zum Friedenskongreß mit dem Verfaſſer aly 
feinem Gekretair auf. Man drang Faiferficheg 
Geits auf feine Entfernung. Der damalige Senat 
antwortete aber, Daß er wegen der Handlung der 
Stadt und der guten Begegnung, welche die Ham⸗ 
burgifchen Schiffe mitten im Kriege in Frankreich 
erführen, den Hamburg fo wohlmwollenden König 
nicht beleidigen Fünne. Die Sache hatte nad) ei« 
nigen erafthaften Schritten des damaligen Faiferli« 
hen Minifters ihr Bewenden dabei, zumal da. der 
Sriede fi) näherte. ch habe diefe Thatſache mit 
den Worten des Aubery in der Pfenen Schrift Io 
droit des gens maritime cansiderd comme l’objet 
d'un trait6 de commerce à annexer x celui de pa- 
eification entre l’Allemagne et la France, erzählt, 
melde nun auch in Paris gedrukt und vercheilt 


ift; aber auch abfichtlidy; hinzugefeht, daß die’ Yan 
de, welche Hamburg an das deutſche Reich Binden, 
feitdem meit eiiger-Jeworden wären, und daß Haw 
Burg diefer Verbindung feine vortrefliche VBerfaflung 
bon 1716 zu verdanken hätte. Weit Fräftiger redet 
aber der. Borfall für Hamburg vom Jahe 1734 in 
einer ganz gleihen Angelegenheit. In dem dame: 
figen Reichskriege wider Frankreich war der franz⸗ 
- fifhe Reſident Poussin in-Hamburg verblieben 
Nun drangen der Koijer und das Reich auf deſſen 
Entfernung. "Uber der Königl. Preuflifche Stan 
Minifleer, Graf Gotter, und der Brandendu 
giſche Komitial⸗Geſandte, Freiherr von Dankt⸗ 
mann, vertraten Hamburg fo nachdrucklich, daß die 
Sache keine Folgen hatte. Vorher hatte man das 
kaiſerliche Inhibitorium in der Hamburgifayen Em 
bandlung in feiner völligen Ausdehnung behauptet 
wiffen wollen: Aber auch da legte ſich der König 
ins Mittel und fihrieb in einem, dem hamburgi 
fhen. Magiftrate vertraulid mitgetheilten Briefe 
nach Wien ig fehr Eebhaften Ausdrüden, weichen 
Echaden die Handlung feiner Staaten davon hät 


4% Dies alles gefchah (zu einer Zeit, da ein ſtar 


tes Korps Preuffifher Truppen mit in dee Reihe: 
armee bei Philipsburg fland; ulfo unter ganz m 
dern Zeitumftänden, als welche jezt ſtatt habem 
Als in dem jahre 1757 der Reichskrieg gegen Frie 


Ss 


ng 


rich den Großen befigloffen war, ward von Reichs⸗ 
wegen auf eine ſchleunige Entferming des noch im 
Hamburg fubfiftirenden Preuſſiſchen Miniſters, 
Herrn von Hecht, gedrungen, und damals "ward 
zur geoßen Zufriedenheit eben derer Reichsftände, 
fo temporifict, und die Gache ſo lange hingehaften, 
Bis die geänderten Umſtände fie vergeffen machten: 

Auch in diefen Falle war gar Feine Frage, 
wos Samburg feiner Neicheverbindung gemäß zu 
‚thuu hätte, Aber feine Gefahr war diingend, wenn 
es dieſer allein folgte. Es ſah in feiner Nähe 
Meklenburg für den Beitritt des Herzogs zu den 
Reichstags « Befihlüffer wider Preuffen bitter bügen. 
Es nahm dasmal die Gründe aus feiner Lage, und 
der Borwurf darüber fiel weg, ungeachtet der 
Reihskrieg noch faft ſechs Jahre fortdauerte. : 

Der Vorfall vom Jahr 1793 ‚gehört nicht im’ 
die Reihe derer, in welder von dem Dürfen die 
Stage gewefen wäre. Die Miffion des Herrn Le 


hoe war mit dem Tode des unglüdlichen Königs, 


der ihn geſandt hotte, zu Ende Er war in Ham«: 


burg nur noch als ein Privatmann, und als einen 


folhen. Eonnte und mollte Hamburg ihn nicht bei 
ſich erhalten. Es fürchtete nur und erfuht bald, 
die Folgen der Beeilung feiner Reife nicht über 
Sand mit Päffen, die feine Reife seſchert hatten, 
ſondern über See. 


' 
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Der jetzt auf ſeine Entſcheidung wartendr Fal 
gehört. freilich zu denen, für welche beiderlei Grün⸗ 


de abgewogen 'werden müſſen. Er ſtimmt mit dem 


zuerſt Erzählten. überein, da der ftanzöſiſche Ber 
fandte noch während des Reichskrieges hicher kam, 
und weniger mit dein zweiten und dritten, da die 
Gefandten fhon vor Anfang des Kriegs ſich hier 
befanden. Damals, in dem erften, that Hamburg 
1637 was es eigentlidy eben fo wenig durfte als 
jegt: Aber es berief ſich in feiner Rechtfertigung 
quf feine Lage, und glaubte es vielleicht um fo 


viel eher- thun zu Fönnen, da das Reith zwiſches 


den Feinden und den Verbündeten Sreunde 
Frankreichs getheile war. Fest ift das Reich eben: 
falls getheilt, aber nit unter Keinden und per: 
bündeten Freunden, ſondern nur zwiſchen den 
noch im Kriege beharrenden und den ihre Gider 
heit durch Srieden und Sieutralität ſuchenden Reid 
ftänden. Damals konnte die Freundſchaft Ham» 
burgs mit Fraukreich als auf eigentliche Partheir 
nehmung deutend oder abzielend gngefehen werdes. 
Diesmal ijt fie diefer Ausfegung nicht fähig, Me 
man jedoch damals noch, 1734 und 1757 made 
Der dem brittifhen Könige, dem mächtigſten Be 
Krieger der Franzoſen, unterwürfige benachbarte 
große Staat ſucht ſich durch die vollfommenjte 


Neutralität gu ſchützen. Er bat keinen förmliche 


\ 
\ 
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Traktat darüber abgeſchloſſen. Er beweiſt blos 
durch ein Betragen, und Wegräumung alles deſ⸗ 
fen, was diefer Neutralität entgegen fleht, daf er 
diefelbe Halten wolle. Schon lange vorher freute 
fi) jeder Deutfhe, welchem der Geehandel für 
fin Baterland wichtig feheint „ der bloß durch That⸗ 
ſachen ſich bemweifenden, wicht durch eine Jchriftliche 
Zeile conftatirten Neutralität der hanfeatifihen 
Slaggen abfeiten der Franzoſen. Der unfhädliche 
Seehandel, fo wie ihn das Inhibitorium vom 
Jahr 1792 doch noch erhalten wiſſen wollte, hätte 
ja ohne dieſe Neutralität nimmer fortgehen köna 
nen. Unter diefen Umftänden erfheint ein franzö⸗ 
fiider Gefandter an die Hanfeeftädte, und erfüllt 
Monate dur die Zwecke feiner friedlihen Gens 
dung, ohne noch fein Kreditio zu übergeben. Wie. 
fehr wäre eö zu wünſchen gewefen, daß die jegige: 
franzöfifehe Regierung die Sache ih diefer Lage fo 
lange gelaffen häfte, bis von feinem Anerfennen 
dürfen für die Hanfeeftädte mehr die Rede ſeyn 
konnte. Aber dies hat ihr nicht gefallen. Über 
die Urſachen und Abſichten des Schritts, da fie zu, 
gleicher Zeit ihrem fo lange in Kopenhagen ſtill 
verbliebenen Gefandten, Herrn Grouvelle, und bier, 
Herrn Reinhard, den Befehl zufertigte , ihre Aue. 
erfennuug zu verlangen, gebe ich Feine Muthmaſ⸗ 
Bungen, viel weniger politifehe Prophezeihungen 


ı 
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Don deſſen Kolgen an; es ft genug die Sache fo 
zu nehmen, mie fte jegt liegt. In dem Dägiſchen, 
als einem independenten Staate, war von dem 
Dürfen nicht die Frage. Die Zögeruug des dis 
nifhen Hofes deutet jedoch auch darauf, daß arch 
für Dännemark noch in AÄnfehung der Modalitit 


"etwas zu bedenken, und vielleiht aud mit de 


franzöfifchen. Regierung zu bereden war. Die is 
drefen Lagen in öffentlichen Blättern erfchienene 
Tote des ‚meifen däniſchen Gtaatsminifters, Hera 
Grafen von Bernſtorf, bedarf meines Kommentan 
nit. Nur darauf ‚werde ih) aufınerffam made 
“ Dürfen, daß fie ein für den jegigen Feitpmk 
höchſt wichtiges Dokument fei, wie Dännemal 
. 28 verftanden wiſſen mol, und nıuthmoßlich auf, 
wie die franzöfifche- Regierung es ſich gefallen laſſe, 
daß es verflanden werde, wenn feine Geſandten 
von Staaten anerkannt werdön, ‚melde fi ren 
in der Neutralitãt erhalten wollen. Man bemerke 
infonderheit, daß in diefer ‚Tote das Wort Reps: 
blik nicht erwähnt iſt. 

Die eigentliche Lage der Saqhe ſcheint mir olio 
drauf anzukommen. 

Darf Hamburg und dürfen die übt: 
gen Hanfeeftädte im den jegigen Zeitum 
fländen fit) erlauben, einen von der jegi« 
gen franzöſiſchen Regierung an fie akkte⸗ 
di- 
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difirten Befandten unter ähnlicher No: 
dalität, und unter ähnliden Ausdrüffen 
anzuerfennen, als in welchen der däniſche 
hof ihnen weislich vorgegangen iſt, wel— 
he auf Peine engere BerBindung mit,det 
no befriegten Nation, auch auf fonft 
nihts deutet, was den Friegfühbrenden 
Nähten und dem dentfihen Reide unan« 
genehm ſeyn möchte? 

In der Rüdfiht auf die ©. 8. angegebenen 
wiefachen Gründe der Überlegung theile ſich die 
hauptfrage in folgende zwei Fragen! 

Erſtlich: Kann ein ſolcher Schritt von dem 
deutſchen Reiche ſo angeſehen werden, als ob dieſe 


Yadurch ihre Verbindung mit denſelben verkenn· 


en? 

Zweitens: Erlaubt ihnen ihre Rage, die Aner 
ennung abzufchlagen, und der fich datin darbietens 
en Hoffnung zur Giggerheit ihrer eignen und der 
uch diefe Gtädte gehenden deutſchen Handlung, 
a vielleicht ihrer politifhen Eriftenz zu entfagen? 
tann Hamburg, welchem diefe Anerkennutig zuerft 


ingemuthet wird, nit mit -nod) imehrern Grün— 


ten fi) rechtfertigen und Entſchuldigung dieſes 
Zchtitts, ja wohl fogar das Vorwort mächtigerer 
Reihsftände erwurten, als im Jahr 1734, da fi 


er berlinifche KHofefeiner fo Eräftiig annahm, und 
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die Gründe von dem Vartheile feines Landes ent: 
- +Ichnte? Der damalige Krieg war weit entfernte 
von ihnen als der jegige, fo daß von Kriegsgefohr 
für die Hanſeeſtädte auch nicht einmal die Rede 
ſeyn konnte, die doch wohl jetzt niemand abläug 
kn wird, da.der Weg des Krieges zu uns in cn 
. Band geht, welches jegt gar Fein Heer deckt. 
In jenen frühern Vorfällen möchte ich ned) 
den Deutſchen nicht das große Argument eiadring: 
lich zu machen vermogt Daben, über welches ıc 
mic hier noch zum Schluſſe in einigen Prior 
verbreiten will. Hamburg hat eine Bank, dere 
urjprünglicher Zweck zwar die Erleichterung ſeir 
Handlung zu feyn fcheint. Aber nun beödeale mi 
was’ aus dieſer Bank feit 1757, und befontas - 
dem.jegigen Kriege geworden ift, und mie fk ;. 
nicht nur einem größern Theile Deutfdlands :- 
vorhin, fondern fait allen handelnden Ötaaten C- 
ropens Diener. Nach den Berfalle der Amjier?: 
mer Bank, welcher nicht dem ‚Kriege allein ;- 
‚ reiben ijt, halten ſich viele handelnde Eu:: 
mehr an dieje Banf, Es find nun Wechſelte 
auf Hamburger Bankowerth in Bang gefsit. - 
welde unfere Kambiiften vormals niche denken de 
ten. In jedem duch den Krieg gedrüdten ce. 
glaube -ein Kaufınann fein Geldvermögen ge. 
‚34 haben, wenn er in feinen Berbindangen mi .. 


s 
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gend einem foliden Hamburgiſchen Kaufmanne fidy 
für deffen. Werth in Hamburger Banko Ereditirt 
fieht, Diefe Bank ift alfo jetzt keinesweges mehr 
als der Privatſchatz des Hamburgiſchen Caufmanns, 
fondern als der gemeine Schatz deutſcher und auge 
ländiſcher Kaufleute anzufehen. Frage ee doch, mer 
unter den deutſchen Staatsmännern-den Fall, in 


velhen Hamburg ſich jest geſetzt ſieht, nur nad 


dem Buchſtaben der Reishsverfajjung beurtheilt; 
frage er dod den Kaufmann feines Landes: über 
deſen Beforgniffe auf den Fall, daß Hamburg in 
weſentliche Kriegagefahr geriethe. Man frage ihn, 
vie es um die Geldgeſchäſte Deutſchlands ſtehen 
verde, wenn jetzt nur eine entfernte Kriegsgefaht 
en Glauben an die Gicherheit der Hamburgiſchen 
Bank, fen es auch nur für eine Weile, ſchwächen 


olte? Ran frage ihn, melden Wechſelſchatz in 


illen noch übrigen Freiſtaaten im Norden man in 
he Gtelle Hamburgs alsdann werde fegen Eönnen? 


denn Zettelbanken kann und mag ein jeder Staat 


ben. Aber eine ſolche Giro - Bank, als die Ham⸗ 
urgifhe, zumal jest ift, Fann fein anderer Staat 
ben, als ein Kreiftaat. Man denke nidye etwa: 
te Bank des Freiſtaats Genua ward im Jahre 1746 
tusgeleert, ohne daß dies der Handlang auch nur 
ner Gegenden einen empfindlichen Gtoß gegeben 
jätte, Diefe Bank ift eine Zettel» Bank, hatte 
Ra’ 


x 
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nıte in ihrem Schat einen Meinen Theil des Zah 
werths derer Zettel, welche von ihr ausgegangen 
waren, nicht aber den ganzen Werth des. Eiger: 
ehums der Bürger und der Ausländer, welchen du 
'. Bücher einer Giro - Bank angeben müflen. Zwar 
will ich diefe Gefahr: noch als äußerſt entferat an 
nehmen. Aber das, dünkt mich „ verſteht fi dr6 
wohl von ſelbſt, dag die Stadt, welche diefen ge⸗ 
. meinfamen Schatz des handelnden Europa in ihcen 
Mauern bewahrt, aber ſolchen nicht durch eine cr 
hebleche Kriegsmacht ſchützen kann, ſich ducch di. 
; aufs weiteſte getriebene Sorgfalt auch gegen d 
entfernteſte Ausſicht, feindlich überzogen zu werde 
ſichern müſſe. Ja noch mehr, wenn fie felbit <- 
.diefer Sorgfalt etwas fehlen läßt, und Eleinere — 
denklichfeiten halber nicht das thut, was fıe ;- 
Abwendung eingr ſolchen Beforgnig than müßte, 
"müßte ganz Deutſchland, fo müßte jeder handti. 
Staat, den die Hamburgiſche Bank jege interei " 
fie auffordern und den ihr etwan fehlenden N. 
ihr geben, um den bedenklihen Umſtänden gen:: 
gu handeln, 

Ich' habe die jegige Trennung des Rede : 
Feinde und Nichtfeinde Frankreichs nicht als air:: 
Grund, der Hamburg und Die Hanfeeftädte ner 
fertigen koͤnnte, anzuführen gewagt. Aber erw⸗ 
liegt doch in dem jetzigen Gange der Dinge r 
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Deutſchland, was id; anführen zu müffen glaube. 
Das Reichsband ift fihlaff getworden. Aber jeder 
deutſche Patriot wird mit mie wünſchen, daß es 
ja nimmee. gang reiffen möge. Mittlerweile aber 
liegen die Beijpicle am Tage, was deutfche Reichs» 
ande fich ihrer Sicherheit wegen erlauben mögen. 
Daß fie eben dies ſich nicht erlauben dürfen, ift 
noch durch keinen öffentlichen Schritt von Reichs⸗ 
wegen kund worden, der einen diplomatiſchen „Ber 
weis darüber abgäbe. Denn der Gederfechtetei 
um Theile nahmlofer Schriftſteller darüber, wird 
nan doch wohl Feine. Beweiskraft darin geben wol⸗ 

/ 
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LI. 
Probe einer neuen Ueberſetzung von 
a Shakeſpeare's Werken. 


Aus Romeo und Julie, die dritte Seene des fünften Sin, 


f 


- Ein Kirchhof. 


Capulets Begräbniß Gewölbe. 





Paris und fein Page mis einer Fockel. 


Paris. 


Gieb mir die Fackel, Knab', und halt ?' 
fern. 
' Nein, liſch fie aus, man foll mid; bier nid ſt 
Dort unter jenen Ulmen ſtreck did Hin, 
Und Ieg dein Ohr dicht an den hohlen Bruns. 
Go Eann kein Fuß auf diefen Kirchhof treten. 
Der loder aufgewühlt von vielen Gräbern, 
Daß du’s nie höreſt; pfeife dann mir zu, 


— 








Zum Jeichen, daß du etwas nahen hörft. 
Gieb mir die Blumen, thu, wie ich dir ſagte. 


Der Page. 


Saft grauet mir, fo auf dem Kirchhof hier 
Allein zu bleiben; doch, id) will es wagen. 
(gebt ab) 
Paris. 
Dein bräutlich Bett, beftreu’ ich, füge Blume! 
(Er ſtreut Blumen.) 
Mit Blumen dir. Du fdhrfeft, holdes Grab, 
Der feel’gen Welt vollkommnes Muſter ein. 
I fhöne Julie, Engeln zugefelle! 
mm diefe legte Gab' aus deffen Händen, 
Der dich im Leben ehrte, und im Tod 
Mit Preis und Klage deine Rubftatt ziert. 
(Der Knabe pfeift) 
Der Bube giebt ein Zeichen, jemand naht. 
Welch ein verdammter Fuß Fommt diefes Wege 
Ind flöre die Leidjenfeier frommer Liebe ? 
Mit einer Sadel? Wie? Verhülle, Nacht, 
Ein Weilchen ih! 
(Er trick bei Seite) 
(Romeo und Balthafar mit einer Tadel.) 
- Romeo, 


Gieb mir das Eifen und die Haue her. 


’ 
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Nimm dieſen Brief, früh Morgens ſiehe zu, 
, | Dofß du ihn meinem Vater überreichſt; 

Gieb mir das Lit: aufs Leben bind' ichs dir, 
Du Was du auch hörſt und ſiehſt, bleib in der Ferde, 
> Und unterbric) mid) nicht in meinem Thun, 

Ich fleig’ in diefes Todesbett hinab, 
Theils meiner Gattin Angefiche zu fehn, 

Vornehmlich aber einen Foftbar'n Ring 

Von ihrem todten Singer abzuziehn, 

Den ih zu einem wichtigen Werk bedarf. 

Drum auf und geh! Und Echreft du zurüd, 

Vorwitzig meiner Abſicht nachzuſpäͤhn, 

Bei Gott, fo reif! id) did) in Stücken, füe 

Auf dieſen gier gen Boden deine Glieder. 
Die Zeit und mein Gemüth find wüthend wild, 
‚ Biel grimmer. und viel unerbittlicher 

Als dürſt'ge Enger und die wuͤſte Ges, 


7— | Battpafar. 


eo mil ich mweggehn, Herr, und Cud ri: 
Ä ftöhren. 


n Romeo, 


Dann thuft du als mein Kreund. Nimm, 9" 


. " Menſch! 
N eb’, und ſey glücklich, und gehab did wohl. 


- 


Balthoſar (im Abgehn.) 


Trog allem dem will ich mid, hier verſtecken: 
Ich trau ihm nit, fein Blick erregt mir Schrek⸗ 
| | fen. 


Romeo. 


D du verhaßter Schlund! du Bauch des Todes! 
Der du der Erde Köfllihftes verſchlangſt, = 
Go brech' id) deine morfchen Kiefern auf, " 
Und will, zum Troß; noch mebr dich überfüllen. 
(Er bricht die Thür des Gewölbes auf.) 


Paris (komme hervor.) 


Ha! der verbannte ftolze Montague, 
Der $ufiens Better mordete; man glaubt, 
An dieſem Grame ſtarb das holde Weſen. 
Hier kommt er nun, um niederträcht' gen Schimpf 
„Den Reichen anzuthun: ih will ihn "greifen. 
Laß dein verruchtes Werk, du Montague! 
Bird Rade über'n Zod hinaus verfolgt? . 
Berdanuniter Bube, ich verhafte dich: 
Gehorch' und folge mir, denn du mußt fterben. 


Romeo. 


Sürwahr, das muß ih; darım Fam ich ber. 
Verſuch nicht, guter Jüngling, den Berzweifeln 
E den. 


2)2 
Entflieh und Taf mich; dene Diefer Todten; 
Laß fie dich ſchrecken! Ich beſchwör dich, Füngling, 
Lad’ auf mein Haupt nicht eine neue Günde, 
Wenn du zur Wuth mid) reizeft; geh, o geh! 
Bei Gott, ich Fiebe mehr dich wie mid) ſelbſt, 
Denn gegen mid gewaffnet komm ich ber. 
Fort, eile! Leb’! und nenn’ barmherzig ihr, 
‚Den Rafenden, der dir gebot zu fliehn! 


Daris. 


Igh Tümmere mid) um dein Beſchwören nät, 
Und greife dich als Miſſethaͤter hier. 


Romes. 


Willſt du mich zwingen Aftnabe, ſieh dich der‘ 
(Sie fechten, Paris falk) 
I P a ris. 


O ich bin hin! Haſt du Erbarmen, öffne 


- Die Gruft, und lege mich zu Julien. 


(Er firbt.) 


Romeo. 


Auf Chr’, ih wills! Laßt fein Geſicht m⸗ 
ſchaun. 
Mereutio' s edler Better iſts, Graf Paris: 
Was ſagte doch mein Diener, weil wir ritten, 
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Als die beſtürmte Geele es nit vernahm 2 
Ich glaube, Julie habe ſich mit Paris 
VDermählen ſollen: ſagt' er mir nicht fo? 
Wie, oder träumt' ichs? Oder bild' ichs mir 
Im Wahnſinn ein, weil er von Julien ſprach? 
O gieb mir deine Hand, du, ſo wie ich, 
Ins Buch des herben Unglücks eingezeichnet. 
Ein ſiegeprangend Grab ſoll dich empfangen. 
Ein Grab? Nein, eine Leucht', erſchlagner Jüng⸗ 
ling; 

Denn bier liegt Julie; ihre Schönheit macht 
Zur lichten Feierhalle dies Gewölb. 
Da lieg begraben, Tod, von einem Zodgen! 

(Er trägt ihm ins Gewölbe.) 
Die oft find Menſchen fon des Todes Raub 
Tod fröhlich worden! Ihre Wärter nennens 
Den legten Lebensblig. Wohl mag nun dies 
Ein Blig mir heißen. — D mein Herz! mein 

‚ | Weib! 

Der Tod, der deines Odems Balſam ſog, 
Hat über deine Schönheit nichts vermocht. — 
Noch biſt du nicht beſiegt: der Schönheit Fahne 
Weht purpurn noch auf Pipp* und Wange dir; 
Hier pflanzte nit der Tod fein bleihes Banner. 
Liegt du da, Tybalt, in dem blutgen Tuch? 
O melden größern Dienſt Fann ich dir thun, 
Als mit. der Hand, die deine Jugend fällte, 
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Des Jugend, de? dein Feind war, zu zerriten 
Vergieb mir, Vetter! — Liebe Julie, 
Warum biſt du fo ſchoͤn noch? Soll ich glauben, 
‘az glauben will, (Komm, lieg mir im Hm!) 
Der körperloſe Tod entbrenn' in Liebe, 
Und der verhaßte hagre Unhofd halte 
Als feine Buhfe hier im Dinkel did). 
Aus Furcht davor mill ich dich nie verlaffen, 
Und mil aus diefem Pallaft dichter Nacht 
Nie wieder weichen: hier, hier will ich bleiben 
Mit Würmern, fo dir Dienerinnen find. 
O bier bau’ ich die ew'ge Ruhſtatt mir 
Und ſchütte von dem febensmüden Leibe 
Das Joch feindſeeliger Geſtirne. — Augen, 
| Blidt euer Lrgtes! _ Arme, nehmt die Teste 
| Umarmung! Und, o Lippen, ihr, die Thore 
Des Odems, flegelt mit rechtmäß'gem Kuffe 
Den ewigen Vertrag dem Wuchrer Tod. 
Komm, bittrer Führer! widriger Gefährt!. 
Berzmeifelter Pilot! Nun treib auf Einmahl 
Dein Sturm serfranktes Schiff in Seljenbrandung! 
Nieg auf dein Wohl, mo du auch ſtranden magſt! 
Dies meiner Lieben! (Er trintt) D wackrer Apo⸗ 
—— | ‚thefer! 

Dein Trank wirkt ſchnell. — Und fo im Kalle 

z ſterb' id. 

| Er ſtirbt.) 
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Sender Lorenzo komme mit einer Laterne, Brecheifen 
und Gpathe. - 
| Lorenzo. 


ee mir, Sankt Franz! Wie oft find über 
Gräber 


Sicht meine alten Füße heut geftolpert! 
Wer ift da? _ 
Balthafer kommt 


Ein Freund, und einer dem ihre wohl bekannt. 
Rorenzo. . 


Gott fegne did! Gag mir, mein guter Freund, 
Welch eine Fackel iſts, die dort ihr ide ° 
Umfonft den Würmern leiht und blinden Schädeln? 
Mir ſcheint, fie brennt in Capulets Begräbniß. 


— 


Balthaſar. 


de, mwürd’ger Bater, und mein n Herr ift dort, . 
Ein Sreund von eud. 


‚£orenzo, 
Wer iſt es? 
Balthafar, - 
Romeo. 


+ 
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Lo renzo 


Wie lange ſchon? 


| Balthaſat. 
Voll eine halbe Stunde. 


Lorenzo. 


Geht mie mic zu der Gruft. 


| Balthafar. 

Ich darf nie, Herr, 
Wein Herr weiß anders nicht, als ih fei fort, 
Und drohte furchtbarlich den Tod mir an, 
Blieb' ich um feinen Borfag auszufpähn. 


Lorenzo. 


So bleib, ich geh allein, ein Graun befälle mid), 
D ich befürchte fehr ein ſchlimmes Unglüd. 


ws Balthafar. 


Derweil ich unter dieſer Urne ſchlief: 
Träumt' id, mein Herr und noch ein andter feci⸗ 
— — 0. ten 
Und er erſchlüge jenen, 
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7 Borenzo 


Romeo ? 

O neh, o weh mir! ‚Das für Blut beflede 

Die Steine hier an diefes Grabmahls Schwelle? 

Was wollen dieſe herrenloſen Schwerdter, 

Daß fie verfärbt hier liegen, an der Gtätte 

des Friedens? — Romeo? — Ad bleih! — wer " + 
fonft? — 

Die? Paris auch? Und in ſein Blut getaucht? 

O welche unmitleid'ge Stund ift Schuld 

An dieſer kläglichen Begebenheit? 

Das Fräulein regt ſich. \ 


Juli e. (erwachend 


O Lroftecbtinger! Wo ifl mein Gemahl? — 
Ich weiß recht gut noch wo ich ſollte ſeyn — 
Da bin ich auch: wo iſt mein Romeo? 


Lore nz 0. (Geränf von Kommenden,) 


Ich höre Lärm, kommt, Sräylein, flieht die 
Grube 
Des Tods, der Seuchen, bes erzwungnen Schlafs. 
Denn eine Macht, zu hoch dem Widerfpruh, 
Hat unfern Rath vereitelt, Bortin, o Fomm! 


I 
- 
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Und Paris äud; komm, ich verſorge dich 
Bei einer Schweſterſchaft von heilgen Nonnen, 
Verweil mit Fragen nicht, die Wache koͤmmt. 
Geräuſch himter der Szene.) 
Geh, gutes Kind! — ich Sarf nicht länger 
bleiben. . 


| (Er entferne ſich.) 


Julie. 


ch nur, entweich, denn ich will nicht von 
.- binnen. 

Was ift das hier? Ein Becher, feſtgeklemmt 

In meines Trauten Hand? —Gift, ſeh ich, wat 
Sein Ende vor der Zeit. O Böſer! Alles 

Zu trinken, keinen gütgen Tropfen mir 

Zu gönnen, der mich zu dir brächt'? Ich will 
Dir deine Lippen küſſen. Ach vielleicht 

Hängt nod) ein wenig Gift daran, und tagt mid 
An einer Labung ftecben. (Gie Füge ihn) Deine 
| Lippen 
Sind warm. 


Wache hinter der Szene. 


Wo iſt es, Knabe? führ ums, 


PR: | Julie. 
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| Jalie., 
Wie? Lärm? — dann ſchnell nur. — (Sie er 
greift Romzeo's Dolch). O willkommner Dold! 
Dies werde deine Scheide. (Sie erſticht ſich) Roſte 
da und laß mich ſterben. 


A. W. Schlegel. 


— — 


Deueſcht· 58 St S 


ww. 
Unweifung 
wo 
Ausfaat und Verpflanzung des 
Akazienbaums. 


— 
| | | 
> Ein Auszug aus den 6 erfien Heften des bereits angezeigten 
Journals vom Herrn Regierungsrarh Mediczas 


in Manheim. 
[4 


Dur Ausfaat des Akazienſaamens twied ein tief ra 
joltes und gut planirtes Gartenbeet erfodere. Eu 
Gemifch von verfaultem Dünger, von reiner Erde 
und Gand ift der befte Boden. Eine fonnenreihe 
‚, £age und ‚Schuß. gegen die Falten und Heftige 
Winde ift den jungen Pflanzen ſehr zuträglid. 
‚Mit der Husfaat darf man im Frühjahr nidt ci: 
en. Die rechte Zeit ift da, wenn die Sonnenſtrahlen 
Kraft. genug haben den Boden zu wärmen — in 
hiefiger Gegend affo nicht leide vor Ausgang dr 
Aprils. Tberhaupt wird das Grühjahr zur Ausſaat 
, . 


| ‚ abı 
ſchicklichetr als der Herbſt gehälten ‚ indem der 
Saame legtrer Art zwar früher keimt und treibt, 
aber auch den fpäten Nachtfröſten ausgefegt ifl. 
Chatten in der brennenden Nachmittagshitze thut 
den jungen Bäunchen fo wohl, als die Morgen⸗ 
nd Mittagefonne: 

Man macht Beete von 4’ Breite, zieht da 
uf 5 Fuichen, einen halberi Zul tief und zug 
“ auseinander; ale 3 — 5" legt min ein Saas 
tenkorn und füllt die Rinne mit feingefiebter Erde. 
luch fopn man den Gaamen über das ganze Bert 
eegſtreuen und ihn eben ſo tief einharken. Dieſe 
Rethode empfiehlt Herr Medicus, weil die jungen 


zaͤumchen durch engeres Zuſammenſtehn genöthigt 


ürden, mehiget Nebenwurzeln und eine tiefer ge. 
ende Pfahlwurzel zu treiben. 

Der Saame braucht vorher nicht eingeweicht 
ich weniger gleid) begoſſen zu werden, weil die vor⸗ 
indene Feuchtigkeit der Erde hinteichend iſt, ihn 
hörig friſch zum Keimen zu erhalten, zu viel Naſſe 
ı aber ſtokkig machen mürde. Gobald die Ktnde 
‚Een ift, mird er ſanft Gberbrauft. Bei dem 
wiichten guten und lodern Boden,‘ Bei guter 
lege und Wartung geht der Saame fon in 
zehn Tagen auf: Die junge Pflanze ift ſeht 
tlich; fie will täglidy begoffen und im Boden 
ſgelokkert feon. Gind die Nächte noch kalt, fo 

Sa 


— — — 
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geſchieht es des Morgens, too nicht, ſo iſt es des 
Abends beſſer. Oft iſt es zu beiden Tageszeiten 
erforderlich — die. Anfeuchtung der Wurzel des 
Morgens und des Abends die Befprengung ?0 
Zaubes.. nn 
- Das Unkraut muß fleißig düsgejätet, der Tu 
den eben fo. rein als loder gehalten werden. De" 
dieejunge Akazie behält ihre Zärtlichkeit dursi 
ganze erfte Jahr, oft noch im zweiten, Co: 
\Blattläufe, Mehlthau oder auderes Ungeziefe d 
Pflänzchen befalleri (obwohl dies füt die qefund- 
nicht leicht zu befürchten flieht), fo. kann man ! 
mit Gips oder Aſche beflreuen. Aufferdem d 
. ‚dies Verfahren das Gewürm abhäle, befördert: 
fer uns ähnlicher Anwurf den Wachsthum ı 
vorzüglich eine zeitige Verholzung im Herbſie. €: 
Dies kann man bewitken, wenn man den Ver 
mit feinem Laube dick bewirft und im Septer 
mit dem Begießen allınälig einhaͤlt. Dadunh 7 
der fpäte heftige Trieb geheime und die Ver 
zung muß früher beginnen, Diefe Vorforge € 
"allein die Spitze des ftarken jungen Zriebes ge. 
die zeitigen Herbftfröfle, 

Dus ‚seite Jahr laffe man die Bien: 
unberührt in der Saamenſchule ſtehen, damıt : 
WBurzeln derb und zur Fünftigen Fortpflau;- 
taugficdyer werden. Man biaucht weder zu gı.: 










— 
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noch fonft ihnen auf irgend eine Ace zu Hülfe zu 
fomnen, wofern nie ein höchſt dürres Jahr eins 
tritt, Wachſen fie bis in den fpäten Herbft, fo 
{hut man wohl, ihnen die pberite Spitze abzu—⸗ 
(hneiden, — allein dicht über dem Auge, danıit 
dies fih im Herbſte noch in die Höhe richte und. 
m folgenden Srühjghre kaum bemerfen [affe, doß 
ver Zweig abgeflugt worden fei. Hiedurch wird 
ver Baum -gendthigt , fi) Bis pben zu perholzen 
ind der ganje Stamm erhält durch den Nachtrieb 
mehr Stärfe und Dauerhaftigkeif, 

Zmeijährige Stämme find zur Verpflaͤnzung 
m beiten. Aber man bringe fie nit erft in eine 
Beunfhufe, fondern gleih auf ihren beftinmten 
It. Der Baum verlangt eine die Pflanzung, 
ndem pr gededt feyn will und dadurch allein ſich 
elbſt Schug geben fann. Es wird dann unnöthig, 
indres tiefer murzelndes, und weniger gebrehliches 
‚aubhplz” Davor oder zwiſchen ein zu pflanzen. 
Stwa 4° weite Reihen und 4° weite Stände in 
Nigcoung geben Die fHidlichfte Entfernung. Die 
'öcher müffen | der fangen Pfahlwurzel wegen 3 — 
tief und der vielen Nebenwürzeln wegen 2— 3. 
Beite Haben.” Man hüte ſich ſehr die Pfahlmwurs 
el zu perlegen pder mohl gar zu befehneiden: dies 
‚at einen ungusbleiblid) nachtheiligen Einfluß auf 
en hochgewünſchten Stamm. Die Geite des Baums, 


[4 


ru 
an welcher die meiften Nebenwurzeln befindlid 
find,” Eehre man gegen Weften: dadurch wird er 
den Sturmwinden leichter trotzen können. Dir 
forgfältig gefegte Baum wird angegoffen, un? ent 
weder ſogleich oder im Herbite unten mit Düng:r 
belegt. Dicfe Borforge dient, ihn theils zur zer 
gern Berholzung zu nöthigen, theils ihn vos ve 
frühen Herbſtfroͤſten zu fichern, die gewiß unſce⸗ 
J lich bleiben‘, ſobald fie nicht bis zur zarten ex: 
eindringen Fönnen. Mehr ift zur Fortbriny.:; 
diefes Baums nicht nöthig, und man merke moi. 
daß für Feine Holzart das häufige Begießen ra 
“  #heiliger fri. Das Oberholz braudt bei der VDa 
fegung gar nicht beſchnitten zu werden: will u:: 
dennoch verdorrte Zweige abnehmen, fo gefheh: -: 
im Srühjahr, mie überhaupt alles Bejchneiden v.- 
Ausputzen. 
Im Grunde verträgt der Akazienbaum je: 
Boden, freilich mit dem Unterfchiedez je beffer t: 
Boden, je fihneller der Wachsthum. Auch fer. 
tr Feine beftiminte Lage. Er gedeiht auf Bir; 
F und Abhaͤngen ſo gut wie auf ebner Fläche. 
Man kann ihn guf drei ganz verjihieut -- 
fen benugen; | 
Erſtlich; Als Hochwald (zugleid) einzeln et: 
gruppirt in engl. Parthien). Dazu mät 
durchaus Gaoamenbäumg erfordert. 6° Bit 


€ 
. 1 
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iſt hinreichend, Ihm durch ſich ſelbſt Schutz zu 
verſchaffen, und doch nicht zu gering, das 
Auswachſen des Stammes zu verhindern. 


2. Als Kopfwald, theils auf Kabeln, theils an. 
Wegen in einfachen Reihen. Auch hiezu wer: 
den Bunmenbäume genommen. Eine Weite 
pon 4° ift die ſchicklichſte, die Höhe des Schafts 
kann ı2 — 15° betragen. Dies um fo mehr, 
weil Das Vieh das Afazienfaub gern frißt. 
an Bann ihn, je nachdem man die Stärke 
des Holzes wünſcht, ale 3, auch erjt alle 4 
5 Jahre füllen. | 


3, Als Shlagmwald. Hiezu find Wurzelſchöß⸗ 
finge die .beften. Auch Gaamenbäume Fann 
man in Reihen von 10° und jeden Stamm 
vom andern “in s0° Weite feßen. Entweder 
glei nad) der Pflanzung. oder im folgenden 
Srühjahr fägt mar die Etänıme 3” über der 
Erde ab und erhält flate des einen eine Mens 
ge junger Bäume. Oder man vertwundet rund 
um die Wurzeln, ja ſchneidet Sie wohl 3° 
weit vom Stamme ganz dur und darf fiher 
rechnen, im Sommer darauf ein dikkes Akazi⸗ 
enwäldchen zu beſitzen. 

Die junge Pflanzung gegen die Haſen 
zu ſchützen, ziehe man rund um den Wald 


v 
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r | über der Erde "eine. Schnur, oder pflanje 
mitunter Bohnenbäume, welche der Haſe fo 
angenehm findet, daß er die Akazie gänjlid 
verfhont. - J 








V. 


— 


Ueber die Auffuͤbrung der Gluckſchen 
Oper Alceſte, 
auf dem Königliden Dperntheuter zu Berlin von 


1706. 


(Aus dem Briefe eines Künfliers.) 


\ 


Sie haben Recht, mein Freund! es muß. mol um 
die Aufführung einer Gludfchen Dper eine eigne 
Gade ſeyn: denn fo viele Kreudd ih auch über 
viele Stellen dieſer Oper gehabt habe; fo babe id 
mi doch in dem fo hoch erhobenen Ganzen nidge 
recht finden Fönnen, und dag mag wol an mic 
ſelbſt liegen; nicht ale ab ich mich nit in Glucks 
Genius hinein zu denfen wüßte, fondern vielleicht 
deswegen, weil mein Geſichtspunkt verfhieden ift. 
Jh halte 28 eben nie für fo ſchwer zu begreifen, 
was Gluck babe fagen wollen — wenns nur fo 
Dargereicht werden möchte, wie er felbft es gewünſcht 
haben muß, oo 
Madam Marchſetti hat die Rolle der Aloe⸗ 
fie fehr brav gefpiele und gefungen; fie hat mid) 


— 


3 


wehr c!s ein Mal bis gu Thränen bewegt, ur! 
it wirtiih Ctelenmeife fehr tief in den erhaberı 
‘ Eima der Fiktion eingedrungen. Der Ion ihr: 
imere bat, ohne eben der ſchönſte zu fegn, eh 
was fregiiäies, an ſich reifendes, und wenn |: 
Ka geben läßt, finde ich oft in ihrer Aktion ci 
fear riftige Gradatiop. Cie unternimmt feltn 
e:5r else fie bezwingen Tann, und weiß hi 
sten 7 Cem ihren Kräften anzupaflen. 7“ 
ieelenisie, kunſtwidrige Mlanierwefen, melde ir 
$> unbeſhreiden wieder überhand nimmt, mit !: 
ver 30 Jebren war, wußte fie hier einzufchränft, 
car Das Yarberice gelingt ihr oft bis zut Fi: 
berg. Mas mic aber am meiften an ihre geai' 
id Lie Piche und der reine Enthujiasmus, den . 
ia ihre Rolle bringt. Cie vergift auf den Ei: 
tea zu fichn, und macht es fogar den Yuhk“ 
vergeſſen, und fo bafte ich mich faſt überzeugt, der 
ide Epiel eine große Höhe erreichen Fönnte, wen 
fe ih ganz ifren individuellen Gefühl überlc? 
weite. Ich babe fie in den Proben nit eh: 
Sarmunderung beobachtet. Man Fonnte ale --' 
erntüde genau den Vorſatz an ihr gemahr nr!” 
{dran Hals zu ſchonen; allein nach einer Fi: 
Teile ward dieler Dorfag immer wieder ven *=' 
denſchaft und Entbuftasınus bezwungen, und =: 
brachte ein, für mein Sefũhl ſehr angenehmes Cres 
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cendo in ihren Vortrag, das ich jedsm Schauſpie⸗ 
ler und Sänger zu beobachten anrathen möchte. 
Gie fang die Arie lo non chieda eterni Dei wir 
lich ſcön, und bei der Gtefler chi di moglie il 
viro afletto, chi di made a eor non hä, ſchien 
mir's, als wenn id das Schlagen und Arbeiten 
des Mutterherzens fehen und fühlen Fönnte; wie 
denn dieſe Gteke ‚überhaupt in Abficht auf Modus 
lation und Bewegung von einer Wahrheit und 
Schoͤnheit ift, die wenig ihres Gleichen hat. Die 
Stelle; Al che veggo! ove fuggol ove mascon- 
do! — mard von ihr fehr gut gefpiel. Ihr Era 
(Hreden that auf mid) einen weit heftigern Gin» 
drud als, die Erfheinung der Furien felbft, ıpie - 
es denn fo auch am natürlichften if. Der Ber: 
fuffer des Romans: Hildegard pon Hohen» 
thal, meint zwar, oder läßt feinen jungen Mei⸗ 
fer Lockmann meinen: diefe Gtelle fen ein fata⸗ 
ler Zug in Ulceftens Charakter. Aber mit. 
nichten Alcefte iſt hier als sin fihönes Opfer ehes 
licher Treue vorgeffellt, Der Dichter hätte ſich 
dazu au wohl einen Dragoner wählen können, 
der den Zeufel felbft nicht fürchtet, allein das hat 
er nicht gewollt; er hat vielmehr dazu mit Fleiß 
ein furchtſames Weib gewählt, das alle Weichheit 
und Weiblichkeit eines Weibes haben und behalten 
fol, um das Opfer welches ſie hringt in ein erha— 
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benes Licht zu ftellen; ja er. hat ihr fo gar Kinder 
gegeben, Gie muß alfo erfchrerfen; je beffe fie 
erſchrickt, je natürlicher ift die Sache und wahrer. — 
Gie fönnte hier fterben por Schreck, wenn da 
dritte Akt niche ihre Gegenwart erforderte; und fo 
‚ft dieſer Umſtand jujt die pointe Des Drama, die 
Krone auf Alceſtens Charafter. *) Auch erholt fi fi e 
“fi von. dieſem Schreck bald genug und refnt 
fi ihre Burdtiamkeit ohne Noth als einen Fehler 
au, damit andre ihn entſchuldigen konnen. Mon 
ſieht offenbar, Daß nicht Der Tod fie erſchredt hat, 
fondern Die ſchwarzen Männer; und zulegt jpribt 
fie fogar mit ihnen, ſtellt ihnen ihr Elend vet. 
biteet um Auffhub, weil fie nur ihre Rinder ned 


a 


* Man. lebt hier giemlich genau, was Sud an vida 


* 


ſeiner Verehrer kat, die nicht wiſſen, was fie Toben ot 
tadeln ſollen, und doch gerne mitreden möchten. Fi“ 


"bat er ſich auf einem Flecke gleich zweimal verfehen: de 


Schlimme lobt gr, nur das Gute tadelt er, Dir Ir 
fel find jpm juft recht, und Alceften nennt er eine be 
wundernswürdige Schwärmerin. Was an einer Bhwt' 
merin bewundernswürdig iſt, wird nicht gejagt; nielat? 
ift Damit die Stärke ihrer Gchwacpheit gemeint, erd 
foiher Leute giebts genug in der Well. Nas fedee 
meinen, Alcefle wäre gerade darum nur bewundernseir 
dig, weil’ fie nicht ſchwaͤrmt, auch ſchwärmt fie wehrt 
nie, — glaube mir's und .bfitet eudy vor den fall?” 
Propheten. Meint er aber gar, daß eine frau als 8%" 
ſolcher Heldenthat nicht gewachfen fep, fo thut er der 


.Mannheit per Manner einen ſchlechten Dienſt 
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fehen wolle: und fliege mit den Worten: Jo mo- 
riro d’amor e di contento. Dagegen finde ich aber 
auch große Fehler in diefer Ecene: die Furie infer- 
nali find viel zu zahm und zu ſchwach gezeichnet. 
Wer wird erwatten, daß diefes dürftige, ewig nad) 
neuer Beute gierige Volk, Alceften hier nernünftige 
Vorſtellungen machen fol, die ganz gegen ihre 
Natur und ihr Ynterejje find? Gie find dag per« 
foniffeirte Übel, nnd können nut thun mas dem 
Nenfhen unangenehm iftz fie follen bier gegen 
die perfonificirte Tugend kontraſtiren, dazu hat fie 
der Dichter ſchwarz gemacht, und dann macht er 
fie wieder weiß. Troppo ti lasci oppritnere (jagen 
fie) da un cieco amore, und ferner: Pensa, mal 
cauta giovane, che mai risorge piu chi muore. — 
Teufel, die nicht erſchtecklich find, find laͤcherlich, — 
Gie müßten bei ihrer Erſcheinung unmittelbar auf 
Alceften eindringen, und durch einen Befehl ihres 
Obern, wie durch einen eleftrifihen Schlag zurüd« 
geſchreckt werden, dod muß man die lingeduld, 
und den Heißhunger nach friſchem Fleiſche an ihnen 
gewahr werden. Daburch werden ſie in Bewegung 
erhalten und ſtehen nicht, zum Ekel der Zuſchauer 
im Maßiggang da. Was der Dichter hier reche 
gut machen zu wollen ſcheint, iſt ihm eben deswegen 
nicht gelungen. Er malt ſeine Teufel pechſchwarz, 
um ſie recht grell und ſchreckhaft gegen die uͤbrigen 
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Begenftände in Kontraft gt btingen. und damit 
hat ef fie zu anſchaulich gemacht. Die Erſchei⸗ 
nung dieſer Weſen mußte ein ewiges Schwinden 
zwiſchen Eriſtenz und Nonexiſtenz ſcha, das Auge 
mußte keinen Augenblick ganz genau mit ihrem 


Umriß bekannt werden; ihr Kontur mußte ſich In 


die dicke, neblidyte Luft verlieren, und die Unge⸗ 
wißheit würde das Schrecken vermehren. Mit die⸗ 
fen feinem kritiſchen Geiſte hat der wüthige 
Ghafefpear feine Seren geliefert, und der 
Effekt ift Ahnen befannt: Go mie die Scene hie 


. gegeben wird ift fie ſchwach und langweilig. Der 
Komponiſt ſelbſt iſt matt geworden, Wer kann 
beinahe dreiviertel Stunden fang fo ſchlechte Ge 
fellſchaft ertragen. . Man wird an den widrigen | 


3 


Anblick gewöhnt, und der Überdtug made, du} 
man fie zulegt nicht einmal mehr bemerkt. Kucz, 
wen diefe Scene von Effekt feyn fol; fo muß ji: 
auch gefchtwind vor ſich gehen. 

Ich möchte fie noch immer eine Weile mit Alcı: 
ften unterhalten, mein lieber Sceund! Denn du: 
übrige Perfonale, was den Hof des Admet vorſich 


ten foRte, ſchien eben nicht beſorgt zu ſeyn, Da 


gut angelegte Heilige euer bei uns Hörern zu 
unterhalten. Herr Fantozzi hat eine angenehm 
ie) möchte wohl fagen eine füge Stimme, alkir 
fie ift ohne Energie, und witd unangenehm, % 
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ald er ſich gehen Taffen will, und eimen gewüſſen 
rad der Stärke überfehreitet; die beyden ſchönen 
rien alfo: No erudel, und: Misero, e che faro, 
e Ihnen aus Reihards muſikaliſchem Kunfte 
agazine befannt jeyn müffen, blieben ohne großen 
indrud, 

Herr Fiſchet, der den nume infernale vorftellte, 
ar gut angezogen, hatte aber in diefer Oper uns 
ücklichet Weiſe nichts zu fingen, das ihn zu fcie 
m Bortheil, wie er es verdient, hätte ans zeich⸗ 
n Eönnen. | 

Was mit fonft in der italieniſchen Alcefte nice 
fälle, it, dag der Charakter des Herkules fehle. 
hne ihn ift Das Ganze zu weitzerlich, und Hat 
Der hinlängliche Abwechſelung noch Abftufung, 
h weiß wohl, daß dieſer Mangel nachher in der 
inzöfifchen Alcefte erfegt iſt, und deshalb hätte 

auch Die franzöfifche Iieber gehabt. Welch ein 
oduft der menſchlichen Phantafie ift dieſer Cha⸗ 
kter hier! Die herrliche, großmüthige, gelaffene 
eundſchaft, vereinigt mit Heldenmuth und koͤrper⸗ 
jer Staͤrke, greift in die Momente zerreißender 
denſchaft ein, ſtellt die» Haltung des Ganzen 
und [ege der einzigen Tugend das Opfer von 
tern, und Menſchen in Triumphe vor die Füße. 
"8 wimmert und Hagt; det fromme, ftarfe, rur 
ie Hauofreund ſieht allein das gefchehene Ungluͤck 
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für das an, was es. ift, für eine Kolge von Din: 
gen denen man vielleicht noch zuvorkommen Fauna. 
Er dent auf Rettung , et überlegt nur die Arbat, 
nicht die Gefahr, er geht ruhig daran; und mie 
ein erfahrner Meiſter ſeine Hebel anlegt um eine 
ungeheute Laſt zu einem beſtimmten Zwecke zu be 
wegen, fo zwingt er dem Orkus. das geraubte Br! 
feines Bufenfteundes ab und führe es ohne Dark 
und Worte in deffen Haus zurüd. Calfabigi ſchent 
dies Einmal nicht gefühle zu haben, und fo nehmen 
wir fein Gedidjt, wie es dermalen ift “und finden 
noch große Schönheiten darin. Die Arien un! 
Chöre find faft ohne Unterſchied vostcefflich un 
glücklich motivirt. 
Das erfte Rezitativ ift nicht nach meinem Einac 
"Der Herold deflamirt mit offenbarer Emotiva t: 
gefchehene Unglü von feiner. Höhe herab, v 
ſchließt ſogar mit einer Sentenz: Dinesorabil m’ 
te preda ugual monte sono nel tugurio i pastor.. 
Rö sul trouo; doch davon naher, denn a:: 
- Glu hat hier den nemlichen Fehler gemadt. 
Den zweiten Doppelchox: Misero Audmei: 
hätte id) lieber gar nicht dabei. Der erfie Er: 
Ab} di questo alllitto regno mit feinen Zwifder -. 
zen iſt hinlänglich und macht eine gute Maſſe ©: 
die duch) den zweiten Chor ſich zu fehe m’ 
Länge zieht und matt wird, Es ift hier ge- 
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daß man twiffe, Admet fei von feinem Volke geliebt, 
und fo vortzefflidy die Chöre in der Dper überhaupt 
find; fo muß man dod: immer darauf bedacht 
ſeyn, des Guten nicht zuviel zu thun. 

Die Scene im Tempel feine mir überaud ., 
gut angerodnet. Der Charackter des Gebäudes 
muß meht Eoloffal und edel’ als: prächtig ſeyn; 
durchaus nicht kleinlich und geledt oder gar - bunt. 
Es muß, foviel fidy ohne zu große Überfüllung 
thun Täße, mit Menſchen volgeftopft feyn. Das 
neugierige naſeweiſe Volk mug ſich in dichten Grups 
pen drängen und zwängen, doch immer fo, daß 
Aceftens Ginzug mie Anftand und Würde gefches 
hen Eönne, Eine große Gtille auf dem Theater 
wird auch feine Wirkung thun. ‚Hier erſcheint Als 
eefte, die Gottheit um Vorherverkündung ihres 
Schickſals anzuflehn. Sie wird . erhört und Die 
Gottheit erflärt fi, aber wie? Star der Tod Fann 
Admeten vom Tode retten! Welch eine Kordes 
tung! — Alles läuft davon, als wenns dem Tode 
entlaufen' wollte, und die betäußte unglückliche Als 
cefte bleiße allein — ganz allein in dem ungeheus 
ren mujeſtätiſchen Gebäude auf ihren Knieen lie: 
gen, Auch die Gouvernante Fönnte mit den Kin: 
dern davon laufen: Alles muß paniſches Schrecken 
ausdrücken; doch müßten ſich die Kinder nachhet 
ſachte wieder einfinden. — Der Monolog iſt vor: 

Deutſchl. 56. Gt. . T | 
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trefflich; er muß gleichfam aus einer dunkeln Nact 
von verworrenen Empfindungen hervorſteigen: 
Son sı smarrita nel turbsmento inusitato e nuoro 
(fagt fie) che in me cerco me stessa e me non 
trovo. Diefes dundle Gefühl wird fid) nad) un 
nad) erhellen wie der Tag aus der Nacht hewot 
geht, und der höchfte Ausdruck des Lichts wird au 
die Worte fallen: Ah! vi son io! Die daraus fu 
gende Arie: Ombre! Larve ! witd den Ausdrud f:: 
ſter Entfchloffenheit und Gewißheit haben, und &: 
Totaleindruck muß fi einzig und allein auf de⸗ 
Gefühl beziehn, dag Fein ander Müttel if, du 
König und das Baterländ zu retten als das: vı 
son io! Ge ift Alreftens Aufopferung Eeine Gor-: 
merei, die der Wind herbei und wieder hirr: 
führe, fondern fie ift eine natürliche nothwerd 
und überlegte, mit einen Worte, eine weiblır 
Heldenthat. 

Es ift mir als wenn der erſte Afe eier. 
sach der Arie: Non vi turbate no fchliegen j°-- 
Der Zuhörer bedarf hier einer Erholung wei ! 
wirklich gelitten hat; aud iſt feine Ermarton: - 
großen Begebenheiten gefpannt, die eine verdt -: 
Ruhe zu erfordern ſcheinen. Kin Hauptur: : 
aber ift, daß der zweite AEE dann um zwei ee. 
nen Eürger wird, "und dadurch) wirklich geiz" 
möchte. Wie ich denn überhaupt glaube, eın ji 
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Iperndichfer müffe darauf bedacht feyn, de beiden . 
legten Akte fo kurz und fo reich an Handlungen 
zu machen, als es das Sujet nur immer leiden will. 
Am allerwenigſten aber müßten mehrete Verſe ge— 
geben werden, als in Muſik geſetzt werden können. 
Es iſt überaus läſtig, ganze Seiten überſchlagen 
zu müſſen, die der Dichter zu viel gedichtet, oder 
der Muſikus zu wenig komponirt hat. Die ganze 
Schönheit der Handlung muß darüber verloren 
gehn, und wenn das Gedicht nicht einmal glatt 
gearbeitet iſt, — was mag wol dann noch paſſen? 
Nach, dieſem Vorſchlage wurde alſo der zweite 
Akt mit dem Chor: Dal lieto soggiorno angefangen. 
Der Vorhang geht in die Höhe, und das Haus 
des Admet ftelt einen Haufen Hofleute und Hauss 
jenoffen dar, die ihre Freude über die Genefung 
Yes Königs mit Tanz und Gefang äußern. Die 
Scene zwifihen Admet und Afcefte ift eben fo ſchoͤn 
ls es eine ſchwere Aufgabe für beide Schauſpieler 
ft. (Freunde wir haben's erlebt! ſagt ein berühm— 
er Schriftſteller.) Alceſtens Antwort auf Adiner 
ens Reage: ob fie ihn auch liebe? iſt Hier von dem 
dompo niſten ‚überaus rührend ausgedrädf, und 
vurde "von Madam Marchetti vortrefflich und mit 
vahrer Ergiegung gefpielt: Se t'amo? (fagt fie) lo 
angli Dei! lo.sa il mio cor. T’adoro t'adorero, 
er tua vita mille vite io daree. Das ift einmal 


2 


278 | 0 x 

ein wohlangebrachter Gemeinplatz. Eo fpriht 
eine jede, allein hier weiß man was Alceſte meint, 
meiß was fie ſchon gethan Bat, und fo hat dieſe 
Stelle auf mich einen unauslöſchlichen Eindrud ge 
macht, der mir noch jegt, da ich Ihnen diefes (Ari 
‚be, Thränen auspreßt. Nachdem Alcefte ekli: 


‚hat, dag fie felbft das Opfer geworden fe, hi: 


Adnet einen langen Nipnolog voll Bergweifur; 
und Unmillen, morin der Komponiſt freie Hirde 
und volle Arbeit hat. Mir kommt dies unnd::g 
‚vor. Alles was Admet fagen Fonnte, wäre: Sa: 
numi del el! — — — Tu! — — — onme- 
— — Alcestel — — — tu stesal — — — un 
> fomit ftod ſtumm! Seine innere Bewegung la: 
Ferne Worte. Er kann ſich geberden, fein Br“ 
verhüllen, zur Erde ſinken, kurz, was der Cd 
eingiebt kann er thun, fo lange feine Bemegun: 
edel bleiben , nur. — reden? das kann er nicht, m’ 
er nicht Eönnen. Für einen Mann ift hier m 
zu thün. Alceſte allein kann ſich Bier jtark :: 
groß zeigen; fie darf allein reden, und der Gar. 
über ihr verrathenes Geheimniß, daß ſie eben: 


gut hätte bei ſich behalten. können, kann ihr !: 
den vergröffern. Linterdeffen Fann Admet ſich er 


meln, wird zu ſich ſelbſt kommen, und dann 5” 
. U 
mittelbar in die Arie ausbrechen: No cır.. 


non posso vivere. . 
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Das Spiel der Kinder hat man hier ſehr ruh⸗ 
rend und ſchön gefunden. Gie waren wirklich eins 
gelernt, und machten allerlei mimjfche Künfte Die 
das un wie geſagt, vortrefflid gefunden 
. Ich weißes nit, — ih Fann nich irren; 
m, etwag ift daran mas mir nice zu Kopfe 
will. Ja, in der gedrudten Partitur, die ich nicht 
kenne, follen fogar die Kinder fi ugend eingeführe 
feyn. Ich habe ſchon gefagt: man kann des Guten 
auch zu viel thun, und wenn Blur feine Sehler 
hat, wie er denn hat, fo hat er aud) diefen. *) 
Mir kommt's nehmlid vor als wenn die Kinder 
nichts thun, am allerwenigften aber etwas fas | 
gen müßten. Was können Kinder auch fagen das 
nicht Nachaͤfferei der Alten wäre? Wo haben Kin« 
wer Ginn für eheliche Treue, und für eine foldhe 
Yufopferung, die auf gang andern Gründen beru« 
‚et als findliches Gefühl zu ‘faffen vermag? Dev 
Dichter des Alterchums hat fie gewiß niht Res 
ens wegen eingeführt, denn das fönnen die Al: 
en beffer; allein fie follen noch mehr für die 
Mutter interreffirgen. Ihre bloße Gegenwart ift 
inlänglich; fie {eiden nit der Sache wegen ſon⸗ 


u 7 


9 Man wird hier zu Gluds Bertheidigang wohl nicht 
sinrenden wollen: daß er den 2 Zert nicht gemacht babe. 
— Ich mepne: Gluck fei in feinen Dpern mebr Dichter 
gewefen, als der Mann, der ihm die Worte gefihrichen. 

U 


N 


I 


28a R 
‚dern weil die Mutter feider, Eie find Zweige der 
, Mutter; Aſte des Baums die von dem Hieb er 
ſchüttert werden, der dem Baume, geſchieht. Nur 
durch ihte Unſchuld, durch ihr unverdientes Ungleẽ 
das ſie nicht fühlen, rühren fie. Es giebt gewiſ. 
Thiere die bei aller Marter die ihnen gejgi:! 
Fein Zeichen des Schmerzes von fid) geben, ır! 
defto mehr Mitleid erwecken. Go, dündt mis, 
müßte es bier mit den Kindern feyn. Leblos mirca 
fie freilich nicht daftehen, aber alles was fie iber 
fönnen., ift: mie Blicken an der Mutter han; ' 
und feine andere als TiebEofende Bewegunzt 
fonft wird die Auſmerkſamkeit zu ſehr auf Nie. 
amflände gelend‘t, und der. Hauptfarhe dadurdı “- 
ſchadet. Calfabigi ſcheint dies ſelbſt, obgleidı r- 
dundel gefühlte zu haben, und Alceſtens e: 
Worte follen. mir ſtatt fernerer Beweiſe dienen: 
Ah! per questo stänco mio core 


Sono,o cari bambini amorosi, - 


=» °  Tanti dardi . | “ 


Que languidi' sguardi 
"Che girati siteneri ame 
Gi& vi sento turbarmi il riposa 
Quanto afllitti smarriti dolenti 
Voi direte: Ah! la madre dov'e! 


Ah Ja ınadre, la madre mori, 
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Das heißt: ihr arme, liebliche Küchlein! Wenn 
ſchon eure Blicke, eure Thränen mein Herz durch— 
boren, da ihr euer Unglück noch nicht fühlt; mwels 
che Ruh im Grabe werde ich haben, wenn erſt ein 
reiferes Gefühl in euch erwachen und euch Worte 
auspreſſen wird? Wie werdet ihr ſuchen und rufen: 
Ah Mutter, Mutter! wo bift.du hin? 

Über den dritten Akt läßt fich nichts meiter 
fagen, als daß er um ein gut Theil Fürzer ſeyn 
könnte. Er ift rei an Handlung ; aber diefe hat 
nicht mehr dag marme Intereſſe. Alles ift gefches 
ben, Alceftens Schidfal ift entfchieden; was noch 
gefhehen kann verfteht ſich von felbft, und muß 
auf alle mögliche Art fomprimirt werden. Der 
Zuſchauer mill ſich nur noch überzeugen, um nad)s 
her heimzukehren in fig fetbft und Alceften zu bex 
weinen. Go wird dann Alceftens Burüd£unft 
überraſchend und tröftlich. 

Ntann Fann aber nicht fagen, daß Blud an 
feiner Alcefte etwas vergefjen hätte, Man kann 
ihn nur als Dichter des Ganzen beurtheilen; 
nur dann Tann man fein übergewicht über ſeines 
Gleichen fühlen, und dann erſcheinen auch mit +» 
Eins alle feine Sehler. Er ift ein zweiter Homer, 
der uns feine Begebenheiten, ‘und was er fonft 
weiß, erzählt; aber-er ijt nicht fo ruhig dabei, . 
ſchwatzt nicht fo angenehm und nimmt unfre Zei 
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denſchaft oft zu lange in Anfprud. Der größfe 
Vorwurf den ihm die Kritik machen kann, beflcht 
in Überfüllung. Alles ift did! und vol bei ihm. 
Wahrheit und Totalausdrud find felten oder nie 
mals verfehlt, aber hie und da zu fehr in Chat 
ten gelegt. Die flarken Kontrafte gelingen ihm 4 
zur Bewunderung, aber er häuft fie zu fehr un 
chargirt feine ſchönſten Gefänge mit Figuren u) 
Nebenſachen wodürch fie unklar werden. Wan 
neben einer ſchönen Singſtimme nody zwei oft 
drei Inſtrumentalbegleitungen hergehn, muß imme: 
eins Dabei veilieren. 

Die Sinfonie zu Alcefte ift in einem echs: 
nen Styl gearbeitet, und eine wahrhafte Studie i.: 
Muſiker, die ihr Talent am Drama verfuchen wol. 
Gie ift affektvoll, durchaus niche gemein, und Fl: 
zur vorliegenden Handlung, ohne eben beitim”. 
Empfindungen und Begriffe ausdrüden zu mei. 
Etwas mehr Dürd;fihtigkeit des Gages würde 
in meinen Augen vollkommen machen, denn ut 
allen mir bekannten Glückſchen Ginfenien het 
den fhönften Zuſammenhang. 

Nach der Sinfonie eröffnet der Herold: 
Schauſpiel, und verkündigt von einem Alton .- 
Gefahr, worin dag Vaterland durd den vum! 
meidlichen Tod des Königs ſchwebt. Jh bel 
{don oben bemerft, dag diefes Rezitativ nicht m 2 

. ’ \ 
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meinem Ginne if. Gluck hat dazu ein leidens 
fhaftliches Afkompagnement gewählt, — mit wel: 
chem Rechte weiß ich nicht zu fagen. Es iſt ge 
wig nicht ernfihaft, daß der Herold von feiner 
Höhe mit Emotion fpriht, und fogar mit einer 
Parabel fliegt, fey es auch fo griedhifd als es 
wolle. Und doch, fo wie Glud diefes Rezitativ 
affompagnirt hat, muß es wirklich mit Aktion bes 
gleitet feyn$ und dies iſt unrichtig. Er, der 
Herold verfündigt nur mit Worten, was feine 
Trompete mit Tönen fagt. Er ift, wie die Uhr 
die die Stunden zeige und ſchlägt, und Die kein 
Gefühl hat, dag es fpät oder früh if. Er müßte 
aljo frei weg das Faktum mit frodnen Munde _ 
fagen. Das gefpannte verfammelte Bott Tönnte 
mitten jn feiner Rede ihn ſchon zweinal mit dem 
Ausruf: Ah! unterbredden, ‚und dann den folgenden 
Chor: Ah! di. questo afflitto regno fingen. Der 
Chor giebt damit ein gefhidtes Zeichen, daß er 
da ift, und ich bin gewiß, die ganze Ecene würde 
dadurd an Haltung und Zufammenhang gewin« 
nen. Die Muſik des Chors iſt unvergleichlich 
ſchön und macht mit ſeinen Zwiſchenſätzen eine 
gute Maſſe. Über den folgenden Doppelchor: 
Misero Admeto! habe ich ſchon geſagt, daß er die 
Handlung zu fehr dehne. Die Worte find nichts 
als gemeine Auscufungen des Gchmerzens, die 
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kurz vorher heffer gefagt find, und die Muſik dazu 
will mir auch nicht recht gefallen. Aleeſte felbi: 
fühle das Ntatte und Langweilige, und wie fie « 
ihr zu bunt machen, fagt fie zum Volke: non sı 
perda, o miei Adi, l’ora in dolersi. 

Dre Ecene im Tempel ift über allen Aust? 
Khön Fomponirt. Es herrſcht darin eine jo tert 
Würdigkeit und feine harmoniſche Behandlurg; 
das müßıge Volk, das fich immer gern auf Anderer 
Unkoſten beluftigt, iſt fo richtig dargeitellt; ihre 
' unordentlihe Flucht aus. dem Tempel fo. gut g* 
halten, daß man fadyen Fönnte, wenn man mt 
Unmillen dazu Fommen Fönnte. Man Eennte ort: 
her vermuthen, daß fie nur etwas Neues ergaben 
,‚ wollten, und ſieht fie, nicht ohne heimliche E&-- 
denfreude, mit einer langen Naſe von Binnen eit 
Ich befcheide mid); daß es Leute geben fönne, 
das Geſagte in der Gluckſchen Muſik nicht find. 
nicht hören das ängſtliche verworrene Murmelr : 
den Worten: che anuncio funesta! Das Sur 
und Zittern weldes fie nad) und nad; alle ergie" 
das fteigende Schrecken, das fidy zufegt in lau: 
Brüllen mit den Worten Furgiamo! Fuggiamo. c 
digt, und fie wie aus dem Tempel peitſcht. I 
ſtens gänzlihe Hingeworfenheit und Hülfloſigten 
die Art mie fie dns furchtſame Volk entfaulstz: 
und ihre gelajfene Ergebung, ſtechen hier mit ar 
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Harf ab .gegen das vorige Gewühl, und iſt in 
er Muſik ſchoͤn abhandele. Gie fagt mit ſtiller 
Refignation: morrä lo sposo! A quel crudel decreto 
jascun m’abbandond- — A tutti cara &la vita, ... 
lisero Admeto! ove trovar chi voglia se stesso 
vorre in obblio? pv’& chi t'ami A tal segno® — 
Ind mit eins erhebt die befre Menſchheit fi in 
br. Ah! vi son io! ruft ſie aus, Il nume in’me si 
nuova, ei vuol che Alceste un magnanimo esem- 
pio oggi assicuri alle spofe fedeli a di futuri 
Die Szene im Walde ift herrlich ausgearbeis 
tet, Das Gpiel der Blasinftrumente fiheint Bier 
zu Haufe zu gehören, fo wie ich ed (als Ehor ge 
brauche) für ein gutes Mietel halte, wichtige Ges 
genftände damit zu malen, die von außen her auf 
unſte Ymagination wirken ſollen. Es müßte des« 
halb auch immer fo zweckmäßig angewendet fegn, 
wie hier. Der Totaleindruck des’ Blofeinftrumens 
ten = Chors hat etwas Feierlichzs Lugubres; er ift 
mehr finſter und’fchleppend als eigentlih tragifh 
und erhebend; init einem Wort: er giebe dem Gans 
gen ein mattes Dunkel, das leicht in Monotonie 
ausartet und den Geiſt unterdrüdt. Die Dunkel⸗ 
heit eines dicken geheimnißvollen Waldes, die 
Nacht und eine feierliche furchtbare Begebenheit 
ſind hier ſeht vollkommen angekündigt. Uber den 
Gebrauch der Blaſeinſtrumente wäre gar viel zu 
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ſagen. Ich geſtehe Ihnen, mein Freund, daß ih 
nicht ohne Schüdternheie mid; gegen den zu ollger 
meinen Gebrauch derſelben erklaͤre, weil ich wohl 
weiß, was ich alles gegen mid) habe, Allein ih 
Fann und kann mid) nit daran gewöhnen, mir 
alleg auf einerlei Brund vormalen zu laſſen. Bas 
diefer Mißbrauch der Blaſeinſtrumente unter unfern 
ungen Komponiften für Schaden anrichtet, läßt 
jih Faum fagen, Kan will alles wichtig madıen; 
die Blafeinftrumente follen alles ausdrüden; a: 
les foll Tauter Kern ſeyn und große Wirkung 
thun, und fo verftellt man alles; nichts tritt meh 
hervor und der Zuhörer geräth nad) und nad ie 
eine Art von Lethargie, woraus er Faum wieder zu 
erwecken iſt. 
Selbſt die glücklichſten Nachfolger Gluds ſcher 
nen. mir nicht ganz frei von dieſem Fehler zu ſeyn: 
fie behandeln die Blafeinflrumente zu oft als einen 
für fid) beftehenden Thor, der allerdings den Wohl— 
Hang auf eine Zeitlang vermehrt, aber aud nik: 
. felten dem Totaleindrud im Wege fiche. Er ven: 
dunkelt den Unifonus, und made den Bag unliar, 
‚wenn er nicht mit der größten Botfiyt gebrauft 
wird. Bei der Zufammenfegung eines -fo großen 
Ganzen als die tragiſche Dper ift wird eine ge 
ſchickte Abwechſelung zum unerläßlichen Bedärfnig: 
Diefe beſteht aber bei weitenu:nicht bloß in der Dev 








28, 


ſchiedenheit der Melodieen allein; noch auch allein 
in dem Gebrauche der Hatmonie, des Gages und 
der verfihiedenen Inſtrumente. Es ift lange nicht 
hinläͤnglich, daß ein Komponiſt alle dieſe Mittel 
aus dem Grunde verſtehe, ihre Handhabung und 


Zuſammenſetzung kenne, er muß auch die ſeltene 


Babe der Aufopferung von der Natur empfangen. 
haben, wenn ein vollkommnes Werk entitehen foll, 
— denn davon iſt hier die Rede. Wem’ das Gute 
gut genug iſt, mit dem will ich nicht flreiten. — 
Gin gerührter Menſch beruhigt fi, wenn von 


fernher nur die Gaite angefhlagen wird, die fein’ 


Gefühl. mitflingen machen fol, und das Fann 
manchmal durd) einen einzigen Ton, eine einzige 
Bewegung gefehehen. Wenn aber die Natur allein 
gehuldigt werden ſoͤll; wenn viele zuſammen das 


Nehmliche auf die nehmliche Art; wenn fie eine dar⸗ 


geftellte Leidenfhaft gehörig empfinden, das indis 
vidnelle Leiden des Leidenden, die Freude des Fröh—⸗ 
lien geniegen follen, fo muß der Künftfer feine 


liebſten Mittel verläugnen fernen; er muß fid) nicht 
vun feinen Einfällen und Gedanken verleiten laſ⸗ 


fen, wie ein fihwacher Bater von feinen perzoge: 
nen Kindern: wozu freili ein fiharfer Verftand 
und feine Kritif gehört, die das Theil weniger 
Künftfer find... Das Genie ift eine höchſt ehrwüt— 
dige Gottheit, Die da fhaffe und mie himmliſchem 
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b reg Achaft wan: allein Gluck habe durch ei⸗ 
Sn atifihen Gang auf. den Worten: d’unz 
“006 misers und durch ſchnell abwechſelndes 
und Pia 9° dafür gejorge, daß es nice zum . 
ud der Freude erde. — Qui s'excuse, 8’ac- 
Mas dies Ft die Tonart C dur mache hier 
as, Gluck haͤtte nur nicht in der nehmli— 
au fötegen follen. Denn ob ich glei 
int der Freude darin „nik finde; ſo 
In le 5; mir doch Teer und ohne Gehalt, ſtatt 
bei diefer Stelle die Leidenfhaft den höchſten 
druck hätte erreichen müffen, und dazu märe 
fteigende Modulation nad) einer weichen Tons 
vielleicht das gefhädtefte, wo nicht das einzige 
ttel geweſen. Dagegen find die Worte: non 
salri ma m’uccidi vortreflich Pomponirt, und 
Wiederholung des Crudel! ein fo großer Zug, 
man. darüber alle arıdre Green vergißt, die 
Werk haben kann. 
Glucks Sag ift nit fo nachläßig, als diejeni⸗ 
glauben, die ihn deswegen verachten; er ver: 
t fogar mehr Aufmerkſamkeit, als viele ſeiner 
hfolger ihn würdigen, die ſich wohl "gar vor⸗ 
n, Glucks Vorzug liege in feiner Unkorrekt⸗ 
. Mas Gluden hie und da an Reinigkeit abs 
erſetzt ein Zufammenfluß von Umſtänden, 
das Oht in Die Empfindung überleiten und 
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Feuer durchglüht; und uns zur Anbetung zwingt; 
allein mit aller ihrer Gewalt iſt fie nicht im Gtande, 
die ſtille Kritik zu verdrängen. Diefe bleibt ewig auf 
ihrem Plage. Gie ſchweigt fo lange das Genie tobt, 
‚ aber fie giebt ein heimliches unbeſtechliches Gefühl, des 
wohl auf die Seite drücken aber niemals verdrän 
gen lüft, und wenn jenes Feuer verflogen ift, ode 


“ung qufgezehre hat, übt nod die Kritik ihr Re 


teramt ehrbar und unbeſcholten. Gie, giebt zulet 
ihren Geegen, drückt ihre Giegel auf, und woie 
es thuf, da ift Natur und Unſterblichkeit. 
Glucks Arien, daß ich fie fo nenne, find übe 
mein Lob hinaus, und was ich Ihnen fagen mag 
fie find das fchönfte was ih mir denden kann, 
wenn auch mein Gefühl bei Einzelnheiten anſtoßen 
ſollte. Go kann ich mid z. E. nicht in Ru» 
chardts Apologie der Arie: no crudel! hineinden: 
cken.“) Das tu lo sai in dieſer Arie iſt ein matte: 
Lückenbüßer im Tert, und ich begreife kaum, wie 
Gluck dieſe leeren Worte hat komponitt. 
und viermal in dem kurzem leidenſchaftliche 
Stücke wiederholen können. Reichard nehm.‘ 


meint: der zweite Sheil diefee Arie in C dur, &ı: 


ne cuf dem Papiere fiheinen, als wenn er mit 


*) Diefe Arie ift im zweiten Stück des Kunflmagazins i-! 
der ı5fen Geite abgevrudt und beuetherit- 
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ie Leidenſchaft wäre; allein Glud habe durch ei« 
ıen chromatiſchen Bang auf. den Worten: d'ana 
ita cosi misera und durch ſchnell abwechſelndes 
orte und piano dafür geſorgt, daß es nicht zum . 
[usdrudi der Sreude werde. — Qui s’excuse, s’ac- 
use! Mich dünckt die Tonart C dur made hier 
ichts aus; Gluck hätte nur nicht in der nehmli— 
jen Tonart ſchließen ſollen. Denn ob ich gleich 
en Ausdruck der Freude darin nicht finde; ſo 
heint ſie mir doch leer und ohne Gehalt, ſtatt 
iſt bei dieſer Stelle die Leidenſchaft den höchſten 
lusdruck hätte erreichen müſſen, und dazu wäre 
ine ſteigende Modulation nach einer weichen Ton⸗ 
ct vieleicht das geſchickteſte, wo nicht das einzige 
Nittel geweſen. Dagegen find die Worte: non 
u salvi ma m’uccidi vortreflich komponirt, und 
ie Wiederholung des Crudel! ein fo großer Zug, 
ag man. darüber alle andre Bieten vergißt, die 
in Wert Haben Eann. 
Glucks Gag ift nicht fo nachläßig, als diejeni⸗ 
en glauben, die ihn deswegen verachten; er vers 
ient fogar mehr Aufmerkſantkeit, als viele feiner 
tachfolger ihn würdigen, die fidy wohl "gar vor 
len, Gluds Borzug liege in feiner Unkorrekt⸗ 
eit. Was Glucken hie und da an Reinigkeit abs 
eht, erfegt ein Zuſammenfluß von Umſtänden, 
ie das Ohr in die Empfindung, überleiten und 


⸗00 u 
- womit er überdus glücklich feirte Ohren zu beſte 
den weiß. Was feine Muſik auf für Kenner ine 
tereffant macht, ift fein guter Gebraud) der Diſſo— 
nangen; das Leidenfchaftliche feiner Melodien, die 
einen deutſchen ernftaften Gang haben, beruht 
grofjentheils auf dem Gebraud der Diffonanzen, 
dje er wahrſcheinlich nad deutſchen Muſtern ge 
brauchen fernen. Die Regeln der Harmonie hei 
“er genommen wie er fie gefunden , und fo ausge 
übe wie es die Zeit zulaffen wollen, ohne zu un: 
terfuhen, warum ein obligates Interwall fo ot 
anders reſolviren müſſe. Man Fann ihn alfo ven 
diejer Geite Peiner Beurtheilung ausfegen. Den 
ungeachtet iſt ihm das Vielſtimmige fehr gelangr. 
und. man fieht aus feinen Chören und andern vi. 
ſtimmigen Sachen, daß dieſer Gag wicrklich vor 
großer Bedeutung ſei, wenn er gehörig gebreuc: 
wird. Bon. feinen Melodien ſcheint Feine ger, 
‚original zu ſeyn, man findet fie Gtellenweife bi: 
Kaifer Leo und Händel, auch bei alten franzöſuch: 
Komponiften. Eine Vergleichung mit irgend ein: 
Konponiften ift ‚deshalb fo unmöglid, weil : 
unter allen der grite gemwefen, der auf eine jr: 
Zufammenftinmung des gangen Drama mit foly." 
Glücke hingearbeiget bat. Er fteht auf feiner Eut 
ganz allein, uad wenn ihn auch irgend ein Beite::-: 
pon der Zahl der mujterbaften Komponijten 2:* 
| , (Hi 
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hließen wollte, fo bleibt er doch für Leute von 
Ugemeinem und feinem: Kunftgefhmad in feiner 
Ist ein Mann von unverfennbarem Genie. 

Das Orcheſter war Getellenweife vortrefflich. 
Ran fäße dabei, dünckt mid, zuyiel aufs_Geras 
ewohl ankommen. Die vielen Proben helfen 
ichts, wenn fie nicht Schaden thun, und das Dre 
efter Falk und gfeichgüftig gegen die ganze Gas 
e maden. Und fo Fomme id auf mein altes 
ed, daß nehmlich der Kapellmeifter das Orcheſter 
dentlich orientiren, ihnen- deutlich aus einanderfezs 
n möäffe, was auf dem Theater vorgeht, und 
ie es ansgedrüdt werden foll. Es ift fein großee 
'ewinn- für die Oper, daß dem Kapellmeiſter faft 
le Autorität fehle. -Algeroeti mags recht gut 
einen, wenn er verlangt, daß der' Poet allein 
les ohne Ausnahme und alſo auch den Kapellmeir 
er dirigiten folle, aber er mag ſich aud) einen Pos 
en furhen, der das Fann. in bloß guter Kapell⸗ 
eifter wird eher in die feinften Seinheiten eines 
effliden Gedichtes eindringen, ehe man einem’ 
veten begreiflich macht, was eine Diſſonanz iſt. 
s müßte alſo dem Kapellmeiſter das Ruder des 
inzen Schiffs, das ihm mit Unrecht genommen 
„ohne Einſchränkung wieder in die Hände geges 
'n werden, um fo mehr, da die Muſick die Haupt: 
che beim ganzen Genre iſt, und i in der Oper 
Deutſchl. 53 ©t. u. j 
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ſchlechterdings nicht entbehrt werden Tann. gü 
den Poeten, den Maler, Maſchiniſten u. fm. 
bleibt doch noch Atbeit genug übrig, und wenn 
diefe Herten bloß das ihrige recht machen wollen, 
Haben fie alle Hände voll zu hun, und am Ent 
Ehre und Dank davon, da es fo, wie es nut zu 


oft ift, das Mitleiden ernfihafter Leute erregt, du | 
fi überzeugte Halten, daß das Vergnügen dx 
Menſchen keine Sache fei, mit der die Künfie | 


ihren Spas treiben dürfen. 


Die Einfonie wird ein gut Theil zu gefhmied . 
gefpielt, fo daß man bejm forte die Violinen vihe 


heraus finden konnte. Es bat mir ſchon jeman 


die Einwendung gegen diefen Vorwurf gemach: 


dag Gluck ſelbſt fie fo geſchwind haben ſpiel 
laffen; dann mag.er aber auch felber Unrecht & 
ben, wenns wahr if Dagegen murden pie: 
Gtellen mit aiffferordentlicher Genauigkeit geipic‘ 
befonders faft alles was NMladam Mardet: 
fang. Ein Beweis, dag fie das Orcheſter zu I: 


Ben und feine Aufınerffamkeit ‚auf ihr bedeuten: 


Epiel zu ziehen wußte, und fo aud ein Bew. 
daß es am Orcheſter nicht liege wenn nicht alles fo: 
wie es ſeyn ſoll, wenn er nür weiß was es eigeat 
zu fpielen hat. Ritter akkompagnirte beſonde 
mit ungemeiner Genauigkeit, dem ‘es doch wohl ze 
verzeihen gewefen wäre, wenn es feinen ſchoͤnt 
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Fagott⸗Ton und feine krefflihe Manier auf Unko— 
fien des Ganzen zu zeigen gefuht hätte. Allein 
als ich ihn nachher ſprach ward ich gewahr, daß 
er niche nur die Partitur genau Fannte, fondern 
fogar in den Geift der Konipofition eingedrungen 
war und Glucks Sehler fo wie feine großen Ber: 
dienfte und Schönheiten genau zu verfteden und 
empor zu heben mußte, was menige DBerehrer 
Glucks verftehn. 

Gie müſſen fi, mein Steund, mit dem begnü« 
jen, was ich Ihnen hier über die Alcefte geſagt. 
Ich habe Feine Partitur zur Hand, und meine 
Renntniß derfelben erſtreckt fid) bloß auf dabjenige 
was ich mic von der Aufführung erinnere und 
nie Hülfe des Opernbuchs zurüd gerufen babe. 
Rünftig ein mehreres, und mo möglid) säplisen 
deben Gie wohl! 
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| Neue deutſche Werfe 


1) Ehriftopb Daniel Ebelings Prei. 
der. Gefchichfe und griechiſchen Sprabe 

am Hamburgiſchen Gpninajium, Er?» 
befhreibuung und Geſchichte von 
Amerika. Die vereinten ÖOtanten 
von Nordamerika. Hamburg ke 
€. €. Bohn. Band I, 1793. (XXV. 

. u. 077 ©.) Band II. 1794 (1135 €. 
Band Il. 1796 (676. ©.) Auch un: 
dem Titel: D.A. 5. Büfdyinge Ert 
befhreibung Theil 7, (für die älter: 
‚Theil .ı3, (für die neuefte Anfloc: 
welcher Amerika begreif. Band 1. 
Ynd 3. Ausgearbeitet von Ehr. ©:: 
Ebeling. j 


Ein Werk, welches deutſchem Fleiß und deutil 
Einſicht Ehre macht, und auf das unfre Ra:: 
als auf eine Elafjifche Schrift in diefem Kade ii. 
fein darf. Was Büfhings Geographie für die 
ihrer Erfheinung war, völlig das ift diefe Er“ 
fhreibung für, die gegenwärtige Zeit. Beide r 
unmittelbar aus den Quellen, die fidy die Berta: .' 
vollftändig zu verſchaffen mußten, gefchöpft; ": 
beiden find Ddiefe Quellen mit einer Gorgfalt u‘! 
einer Auswahl benugt, welche für die unermüdt 

Geduld und die Beurtheilung der Urheber be 

Achtung einflößt, und in beiden finde man die ?..: 


4 


- 


. 


295 


triglien gt und planmäßig zu einem Ganzen 
»rarbeifet. Beiden murde die Arbeit dadurch fehr 
tſchwert, daß fie die Materialien großentheils aus 
änderreihen Gammlungen und Gtaatsfdriften, 
kbeling felbft aus amerıfanifchen Provinzialzeiturs 
en und Journalen zufammen fuchen mußten. Go 
iel Unterftügung Büäſching von Fürſten und Gros 
en, laut feiner Vorrede gemäß, fo viel Dienftbes 
iffenheit fagd Ebeling bei Sreunden und Kauflens- 
en. Den Herren Boght und Girveling in 
Yamburg widmet er fein Werk »zum Beweiſe feiner 
Jankbarkeit für die Güte, womit fie ihm die Hers 
äfhaffung der Quellen und Hülfsmittel aus Ame⸗ 
ika erleichtert haben.« “Er rühmt die Nachrichten, 
ie ihm fein Sreund Yoel Barlow aus Eonnec« 
cut mündlih, und der Geichichtfchreiber New⸗— 
Jampfbires, Prediger Belking, ſchriftlich 
itgetheilt haben, und verfpricht, »da ihri die Be: 
an tihaft mie mehrern würdigen Gelehrten in, 
lordametıfa fo. gütig mit Hülfsmitteln verfähe, 
inführo jährlich zwei Bände zu liefern.« | 
Ebelings Plan iſt im Ganzen geuommen der« 
!be, der Bei der Büſchingſchen Eröbefchreibung 
im Stunde liegt. Er liefert uns eine vollitändige 
ſtoriſche, ftatiftifche Schilderung der befchriebenen 
inder. Nur daß fein Werk weit reihhaltiger an 
atiftifchen und naturhiſtoriſchen Rachrichten ift, und 
att der wenigen hiſtoriſchen Notizen, mit denen 
ülding fi) bei Europa mit Recht begnügte, zus 
eich eine ausführlihe Geſchichte der einzelnen 


d 


w 


taaten Amerika's enthält. Über ein Biertel des . 


anzen nimmt diefer Hiftorifche [heil ein, der um 
ſchätzbarer iſt, jemehr es ay voliftändigen Ge- 
chtsmerfen über diefe. entfernten Gegenden mans 


ft, Auch ift das Fachwerk weit umfäffender und 


fer geordnet. Cbelings Erdbefchreibung zeichnet 


h überdem durd die gründlichen politifhen und 
andlungs-Kenntniffe, fo wie durdy den Vortrag 
tes Berfaffers fehr wortheilhaft aug. “Diefer Vor⸗ 


ag iſt durchgehends korrekt und fließend, und er⸗ 
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hebt fich oft zur LebhaftigFeit, indeg im Büfding 
{hen Werke die fteife, unbehülfliche und monots⸗ 
niſche Schreibart feiner Zeit herrſcht. Endlich iſt 
auch das ein mefentlicher Vorzug der Ebelingihen 
Arbeit, daß er nicht bloß ein Verzeichniß der Ehntı 
ten und Landfarten, die von einem Ötaate hat 
deln, der Befhreibung felbft voranſchickt, ſondem 
aud) jede wichtige Angabe mit einem Gemwährsmenn 
belegt wird, indeß Büſching dem Lefer zumuthe, 
feinem Eritifhen Blide ganz und allen zu ve 
frauen. Be 
Die drei Bände, welche vor ung liegen, br 
fhäftigen. fid mit den 6 nördlichſten Provige 
des Nordamerikaniſchen Staatenvereins (den wit 
Provinzen eu» Englands, VBermont ut 
PKeueMorE) und mit dem zu den mittlern Pr 
binzen gehörigen Gtaate von eu » Gerltn. 
Die Cinleitung zu den vereinten Staaten überhas 
und die Gefhichte ihrer Revolution, wird Ebelicı 
in einem. befondern Bande nachholen. Aud re 
fprich€ er eine Reihe paffender LandEarten, u 
eine SGapmlungvon Belegen und Zufärt 
zu dieſer Erdbefchreibung; von der legten ill da 
erfte Band feitdem wirklich erfdienen. Er ent: 
unter. andern Auszüge aus den’ neuften Beier 
bungen der. Provinzen Main und Vermont mi-- 
in Dorfiggenden Werke nody nicht benugt wrrl- 
- Eonnten. Defto fichree hoffen wir aud) auf! 
verfprocdhnen Landfarten, da es an einem nic - 
tbeuern Amerikaniſchen Atlas bis jege gäcy- 


—— — | 

Durch die jegigen- Zeitumflände wird t“ 
Beichreibung der Ameritanifchen Freiſtaaten =‘ 
pelt —— Die neueſten Begebenheiten e' 
nern oft an Amerika, und aus allen europöt-:' 
£ändern, leider auch aus Deutfhland, wandem 
milien zu Saufenden nad) Amerika hin. Ir” 
und der Wunfh, etwas dazu beitragen, da‘ 
feltne einſichtsvolle Fleiß des Verf., der an dir." 
Werke feit zwanzig Jahren ſammlet und are: 
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mögligft erkannt und auch von folhen Lefern bes 
nuge werde, welche nicht fobald Zeit und Gele: 
jenheit finden möchten fidy mit dem Ganzen bekant 
umaden, veranlagt zu folgendem Auszuge; durch 
ven wir unfre jungen Landsleute auch um fo lieber 
wf ein fo merfmwürdiges Werk de longue haleine 
ufmerffam machen, da fih Zrieb und Gtätigkeit 
u ſolchen Werken immer mehr unter uns zu vers 
ieren ſcheinen. Wir bitten unfre Lefer dabey ir« 
jend eine Karte der Nordamerikaniſchen Staaten 
vr Augen zu nehmen. " 
Sage und Größe. Die großen Geen, 
er Lorenzfluß, der Parallelfreis von 45° nördl. 
Breite nnd weiter hinauf das Canadiſche Hochland 
grenzen die vereinten Gtaaten nad Norden zu, 
ind trennen fie vom engl. Canada. An diefe 
Sränzlimie Tiege zuoberft Oft: Maffahufetts, 
bemals unter dem Namen der Provinzen Main 
nd SagadähoE bekannt, welches allein größer; 
is das ganze übrige Neu = England, and, ſchon 
vn mehr als 100,000 M. bewohnt,. jedoch noch 
mmer mit dem eigentlihen Maffahuferts 
verbunden ift. Nur der Eleinfte Theil der Einwoh⸗ 
ıer wünfchte bisher eine Lrennung; fonjt würde 
iefe Provinz ſchon uUls ein eigner Gtaat in der 
Inion aufgenomineu ſeyn. Etwas weftlicher liegen 
ben an der Sanadifhen Grenze New» Hamps 
hire, und das nad) dem grünen Gebirge benannte 
Bermont, bende durdy den Fluß Eonnecticut der 
ange nach gefdjieden. Weiter herab dag eigentlis 
fe Maffadhufetts (ein indifrher Name, welcher 
3 Land diffeits der Berge bedeutet) und zu uns 
alt an der Südküſte Fleu » Englands Rhode: 
Yeland und Eonecticut. Alle dieſe Provine 
jen mit Ausſchluß von Vermont, machen das ehes 
nalige eu » England als, neben welchem 
veitlich das mweitgedehnte Neu⸗Dork liegt, Das 
ich fängs- des Hudfonfluges von der Küſte bis 
ad Kanada hinaufzieht, und ſüdlich an das vom 
Oelavare und dem Meere umftröinte Neu⸗ Ger⸗ 
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fen ſtößt. Das’ ganze Rönigeid Preuffen geh 


feiner neueften Erweiterung ift nur wenig Soße 
als Neu.Mork, dem einige 2470, andre 2670 
geogr. I. Mt. geben, oder als Neu-England, 
welches 2760 geogr. A. M. faßt. Maffadnferis 
von 517 Q. gt. gleicht dem Eathol. Belgien, Neu’ 
Hamfbire von 447, und Vermont vongiid. 
M. der Churmark, Connecticut von zB der Kr 
mark und Rhode-Is land von 60. M. dem." 
ſtenthum Anhalt an Ausdehnung. Neu: Bert: 
enthält 307 geogr, I. M. 

lima, Witterung, herrſchende 
Krankheiten. Die Stadt Neu: Hort It 
unter 403°, die‘ uördlichfte Gränge von Derrert 
und Newe-Hamſſhire nnter 45 und die Noririt 
ven Main unter 488° nördlicher Breite. Ba: 
Breite haben Nladrit, Lion und Wien. Col 
li indeß diefer Himmelsſtrich in Enropa üt: ' 
raub und unfreundlich zeige er fi im der ati: 
Zelt. Acht Monat lang herrſcht hier mit it!" 
dendem Nordweſtwind eine Sibiriſche Kälte. :: 
Flüſſe pflegen 4 Monat hindurdy mit Eis bei” 
zu feyn, felbft der große Champlainſee friert ei ' 
zu, und das Thermometer fällt zur Zeit des gi’ 
ten Stoftes, der gemöhnlih im Kebruar ein!:”. 
bis 5 ja bis 0° Fahrh. Oft fälle der Ei 
2 bis 3 Fuß hoch, in den Wälderu fchmilgt er © 
im Jung, und felbft in der Stadt Neu: Hork 
man den Ofen niht 4 Monat lang entieh: 
Frühling und Herbft fehlen fait ganz. Der Cr 
mer ift zwar furz, aber. fo heiß und fhmül a: : 
Spanien. Das Thermometer jteigt im Eder! 
Bis auf A Sahrh. und im Auguſt find zu FH: 
ſchon Leute vor Hige plötzlich gejtochen. Ne: ' 
liter und andre feurige Meteore fieht man 
England’ häufiger alg in Europa, erftere ju d«' 
Sfahreszeiten. Gebr fonderbar wäre es, ſollte 
NXachricht Ih. 1. ©. 6. gegründet fegn, daß 
Europäer hier erſt im Jahre 1719 Nordlicter !: 
merkt hätten. In dem mildern Reu-Gerſey !" 
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ie felten. — Das Einimpfen der Pokken war 
n allen Neu⸗Engl. Staaten bis ins J. 1789 von 
holizey wegen verboten. Auch feitdern darf es nur 
n abgefonderten Inokulationshäuſern und Pokken— 
pitälerr! vorgenommen werden. Die Sundswuth 
merkte man nicht vor dem “fahr 1770 und noch 
ſt fie fehr felten. In NeusHamfhire fol jährlich 
iur der zofte Menſch fterben. 

Hoden. Neu: England ift ein gebirgiges 
‘and, von paralfellaufenden Bergketten durchſchnit— 
en, deren größte Höhe, das weifje Gebirge 
n Reu « Hamfhire, von Quebef und von der ho⸗— 
en See aus, 16 geogr. IN. weit gefehen wird. 
Yie höchſte Gpige deffeiben, der Wajhington, 
oll 10,000 Suß über der Nieeresflächeerhaben, folglich 
en beträhtlichften unter den Porenien an Höhe 
leid) fegn. Dennoch ift er im Auguft Schneeleer. 
Jer große Monadnolf,- gleichfalls in Neu— 
pamfhire, ift 3254 Fuß hoch, aljo wenig 'niedri« 
er als’ der Broden. Dagegen befrägt die größte 
Yohe des grünen Gebirgs, weldies Vermont 
n zwei Armen von Güden nah Norden durdye 
reicht, .nur 1666 Fuß: und nicht beträchtlidyer 
Heinen. die mehrften Berge von Neu-Gerſey 
nd Neu = Dorf zn ſeyn. Diefe beiten nad 
herrn Ebelings Gewährsmännern .an der Küſte 
us Granit, der in faft ſenkrecht ſtehenden Bänken 
jelagere feyn fol, (Ginnit?) und am Champfains 
ee aus ſchwarzem ordentlich gefdjichtetem Marmor, 
das mag aber wohl für eine Gebirgsart mit dem 
äufig vorfommenden Ausdrud grauer Felsſtein 
zeichnet werden? — Der nit hohe Weft »Ris 
et-Moutain am Connecticut foll im %. 1730 
md noch ftärker 1752 Feuer ausgeworfen haben, 
at auch mandye vulkaniſche Anzeigen, Schlacken, 
Ihe ıc. aber keinen, Krater. Vielleicht daß hier 
in fogenannter Erdbrand. aufloderte. Dod) find 
srdbeben in Neus England nice felten. — Die 
tüfte diefer Provinzen iſt ſüdlich flach, ſandig, 
'oll ſalziger Marſchen; nörd lich feljig, voll Ein— 
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fhnitte und Buchten. Das Land felsft fol in 
Neu-England größfentheils. mager und lad. 
sehr zum Graswuchs as zum Kornbau dienid, 
und in den nördligen Waldungen vol Gümpt:. 
Lachen und Geen feyn. Nur die Thäler, weite 
von den Flüſſen jährlich überſchwemmt werden, 
find vorzüglich fruchtbar; Eeins mehr als das hen 
liche Thal, welches der Connecticut ducdjfteont. 
a ift im Ganzen der Boden von Neu 
or®, nie aber der von Neu⸗Gerſey, dk 
faft zur Hälfte aus einem flachen, fumpfigen mi 
Gand und Kiefeln bis auf 50 Fuß tief‘ bededm 
Küftenlande.beitche \ 

: Bewäffer Der Gee Erie, an ii 
Gränzen Eanada’s, ift 50, der Ontario :Ge 3 
. geogr. Meil. lang, ‘und legterer 24 Meil. bet. 
Beide tragen die größten Laſtſchiffe. Der Ger Ex: 
liegt gegen 300 $uß höher als der Ontario: Cr. 
Dennoch hängen beide duch den Wiagara:glıt 
zufammen, weldyer anfangs eine halbe Nice biat 
ift, dann aber enger wird, und ſich über cin ichs 
Kafkfteingebirge 137 parifer Fuß tief herabjlür 
Kein befannter Waſſerfall Täßt ſich mie digfem 1 
Niagara an Mojeftät vergleihen. Der Waſſerke 
gen deffelben ift über 4000 Schuh breit und m! 
anfangs durch eine maldige ı20 Fuß breite \e-- 
getheilt. Man hört das Getöſe des Kalls bei ıt- 
fer Witterung 4, bei günftigem Binde g get; 
Meil. weit und der Wafferftaub ift fo flarf, :55 
der Wind ihn oft ı200 Schuh meit nebelföc:.: 
fortführt. . 

+ Die mehrften Ströme diefer Provinzen, beit” 
ders die beiden Re Connecticut" 
der Hudfon, find voller Waſſerfälle, Strom: 
gen und Selfenrife. Der Bonnectiout,.'“ 
heißt in der Sprache des Landes der fange x-: 
‚der aus einem Moraſt im Banadifchen Hodlar-: 
entfpringt, und 70 big 8a Meil. weit, größtentk ; 

jerade nach Güden, anfangs zwiſchen Neu: N: 
Fhice und Vermont, dann durch Maffuchufets ur" 
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nnecticut fließt, ift nur fomeie die Fluth in ihm 
ht (16 Meil.). für Handelsfhiffe von 180 Ton⸗ 
1, weiter hinauf nur GStellenweife für Boote und 
Be ſchiffbar. Den großen Fall deffelben. unter 
5‘ Br. fpringen die Lachſe hinaus. Kine Fühne, 
5 7; lange hölzerne Drüde, im Jahr 1785 über 
fen Sall gebaut, ift die einzige am ganzen Con⸗ 
cticut. Der Kal felbft wird jest von einer pri» 
sgirten Gefellfchaft für Boote fahrbar gemacht. 
e größte Breite des Connecticut beträgt ‚650 Fuß. 
ht Meilen von feiner Mündung wird das Bette 
ch zwei hohe. Berge bis auf 640 Fuß verengt 
d der Abflug dadurch fo gehemmt, daß das 
jaffer bei Überfhmemmungen bis auf 20 Fuß 
er die gewöhnliche Waſſerhöhe anfhmwillt und 
i Springfluthen das Land ‘oft Wodenlang unter 
zaſſer Blei. Der Hudfon (im Lande jelbft der 
ordfluß genannt) der fi: bei. Teu-Hork in, 
8 Meer ergießt, ift eben fv lang als der Con⸗ 
'cticut und anfangs eben fo voller Selfen, Strom⸗ 
gen und Waſſerfälle. - Weiterhin fliegt er fo 
big, daß die Fluth in ihm bis über Albany, 
i. 35 bis 37 geog. Meil. weif fleigt. Um diefe 
nge Gtrede zu durdlaufen braucht fie fo viel 
it, daß zu Neu⸗Hork (mo fie 6 bis 7 Fuß bes 
ägt) und dine Meil. oberhalb Albany die groͤß⸗ 

[uth genau zu derfelben Zeit eintritt, indeß es 
ınn zu Eſopus, mitten zwifchen beiden Ürtern, 
u ftärfften ebbet. Geefchiffe können diefen Strom 
8 zur neuen Stadt Hudfon d. i. 3o Meil. weit 
fahren... In diefer ganzen Länge ift er 3000 bis 
oa Fuß breit, auffer da, wo er, 13 Meil. ober« 
ld KeusMork, fih Durch das 5 Meil. breite 
ohgebirge iyı Zickzack hindurch bticht. Bon fteie 
n Selfenwänden begränzt, ift er hier nuc 2 bis 
Slintenfchüfle breit, vertieft fi) aber zu ı5 bis 
> Klaftern. In dieſer Kluft herrſchen unaufhöre 
heftige Winde. . Zwei vom Gtaat von 
eu: Nor? privilegirte Geſellſchaften arbeiten jegt 
n Kanälen, welde den Hudfon mittelſt des 
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Wood⸗ Crecks mit dem Champlainfee fo mie 
mittelft ds Mohawkfluſſes (der ſich in den 
Hudſon oberhalb Albann ergieft) mit dem Cre 
Ontario verbinden ſollen. Zugleich machen ji: 
‚die fehmierigen Gtellen in diefen Ctrömen turh 
Kanäle und Schleuſen ſchiffbar. Auch in Mai: 
chuſetts arbertet man an Kanalen, beſonders on 
dem Sandwirh-Kamal, der die Bernitable: 
und Bugards: Bayıverbinden, und eine fehr ge 
fährliche Fahrt von. 5o Geemeilen um die wat her: 
vorfpringende Landzunge Bernitable herum, in ent 
fihre Bahr von ı£ IN verwendeln wird. — Mei 
würdig It in Neu-Gerſey eine Duelle die unweit 
eines Fluſſes Tiegt, und felbft in der größten Dir: 
reichlich fliege, doch, fobuld der, Nordwind jm 
Tage lang ununterbrochen weht, verftrgt. 

Die Meeres-Küſte, von der das einzige 
Vermont gänzlich abgefondert liegt, iſt noͤrdlich jo 
Buchtenreich, daß es keinem der Neu-Engliſcen 
Staaten an einem vorzüglich guten Hafen fehlt. 
am menigften Dft- NM affachufetts , deflen 70 bi 
80 Neil. fange Küſte voll unzähliger Einſchmete 
und frei von Sandbänken if. Dagegen it di 
füdliche Küſte, beſonders die von Plru-Bertr. 
gänzlich verfandet, fo daß es hier in emer Sired: 
von 30 Meil. keinen ordentlichen Hafen, aule 
Dem zu Amboy giebt. Der Meerbuſen auf & 
Öftfeite von Lomg-Xstand, die arragarı 
fetban in Rhode» sand, mund der Pascata: 
qua + Hafen bei der H. Er. Teus Hamflires gehe 
ren ihrer Größe, Tiefe und Gicherheit wegen ji 
den vorzüglichſten Häfen in Amerita und dürfer. 
wenn ſich Die Seemacht der amerikaniſchen Etar 
ten vermehrt, ihre Haupt-Kriegshafen werden. Dr 

„Hafen von Bofton faße zmar 506 Schiffe, bit 
aber einen fehr engen und. beſchwerlichen Kıngora- 
Auch in die Mey. Hork- Ban fönnen grft 
Kriegsjchiffe, wegen einer vorliegenden Candbart, 

‚nicht mit Sicherheit einkaufen. — Die Elippenrei: 

. de Meerenge, ıha.Divelks Belt, weiche die feige 
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fel Zong-$sland vom. feſten LKande bon, True 
se tiennt,_ enthält eine wahre Scylla und 
Jyarnbdis, fo wie die Alten dieſes Schrecken 
r Eihiffer befidreiben. Der Hudfon ergseßt fi 
zweı Armen in Ddiefe Meerenge, weldye beim 
isfluß des öjllihen Armes nur 2500 Fuß breit ilt, 
d ihrer Gefährlichkeit halber dag Höllenthor 
Jell = Gate) genunnt wird. Das Saprwaffer iſt 
um 240 Fuß breit und wegen der zufamınenjtos 
nden Sluthen ſehr gefährlih. Nur ein einziger 
maler Kannl führt ſicher hindurch, ihn verfehlen 
gewiſſer Untergang. Südlich droht dem Schif— 
ein alles an ſich reiſſender Strudel, der über 
er 10.-$uß hoch mit Waſſer bedeckten Klippe ſich 
iherdreht. Nördlich liegen Sandbänke und ein 
um ſichtbares Felſenrif, an welchem die See ſich 
ithend bricht. Connecticuter Küſtenfahrer durch— 
ſeln dieſe Schlla und Charybdis häufig. 

Produkte. 1. Steinreich. Das Eiſen— 
„das man bis jetzt in Neu-England bear— 
itet, iſt bloßes Sumpferz, nur zu Gußwaaren 
ht brauchbar. Maſſachuſetts hatte 1784. 76 doch 
rekleine Hammer⸗- und Gußwerke, die’ zum Iheil 
t ſchwediſchem Eiſen verſehen wurden, Connec— 
ut auſſer einigen Hohöfen 28 Eiſenwerke, dar⸗ 
ter 3 Eiſenſchneidemühlen, einen. Platinenham⸗ 
t und einen Drathzug. Bon andern Metallen 
E man zwar Gpuren, doc) baut man nicht dars 
f, da ses gang an Berwerksverſtändigen fehlt, 
gegen ftehn in Neu = MarE Geeinfohlenbergs 
tee, einige reihe Eifengruben und ein paar Öils 
'bergwerke im Umtrieb. Auch find in den ‚weft 
yen Kalkgebirgen Ddiefes Staats, in der Gegen) 
3 Anadaga- oder Galzfees, Galzquellen, die der 
faat benugt, und Öteinfalzlager; bei Garatoga 
neralifhe Waſſer und an einigen audern Orten 
aphthaquellen. Am wichtigſten iſt der Bergbau 
Neu⸗Gerſey, das ganz Amerifa mit Eiſen 
d Kupfer verforgen könnte, wo jelbft der Sand 
lenhaltig, das Gebirge voll mächtiger Gänge, 


364 

und gediegnes Kupfer in Klumpen von 5 bis 1000 
Pfund Feine Geltenhsit ift... Hier war es, mo un 
fer Landsınann- Hafenflee aus Remſcheid im Jahr 
1764 die erften großen Eiſenwerke in Amerifa an: 
legte, welche eine Kabale habſüchtiger Brittn zu 
Grunde richtete. Jetzt ſtehn hier 8 Hohöfen un 
79 Hammermwerfe, die außer einer großen Dieng: 
Bugeifen jährliy 2520 Tonnen Gchmiedewacn 
liefern. Die Kupfererze die 25 bis go Pfund Ku 
fer im Zentner enthalten, wurden Bis ins J. ı77: 
alle nad) England zum Verſchmelzen geſchickt. Er: 
damals errigteten zwey Deutfche pier eine Kupfer: 
hütte. Noch jege wird der Betchbau högjt de‘, 
und mit großer Verſchwendung betrieben. Eimz: 
Bruben haben Feuermafchinen. 

2. Pflangenreid. Die berrfihen Waldur: 
gen, welche noch immer den größten Theil dr 
nördlichen Provinzen. Amerika's bededen, beitch 
hbauptfählih aus Eichen, Buchen, Birken, Kait:: 
nien, den befannten terpentinreichen amerikaniſéte 
Jadelhölzern, Ahorn, Efchen und Zedern. Zr: 
fgendur wadfen Ulmen, Saſſafraß, Balmr 

änme, Magnolia und der herrliche Tulpendorr 
auch Lornelkirſchen, milde Pflaumen, Geißblo 
Schleen, milder Wein voll großer doch ſautt: 
Trauben, und eine Menge andrer wilder Obften:” 
. und Beeren. Die Eiche giebt der deutfchen jr: 
etwas an Dauerhaftigkeit nach, wächſt aber mo: 
föneler, Die weiffe oder Weymouthskiefe: 
ft der König der Nordamerikanifchen Waldungr: 
Sie wächſt am beften in Main, Neu» Hampfhit 
Vermont und dem Fälteften Theil von Neu !k 
und giebt die herrlichiten Maften 34 bis 42 3: 
die und 100 Fuß lang, weldye lange den Haupiet' 
tifel des Handels dieſer Provinzen ausmahit- 
Nicht minder werden die weiffen B edern,austen 
fandigen Cypreffenfümpfen Neu: Berfeys zum Ee: 
bau geſucht. Aus dem Gafte des Zuderrohtt:- 
der vom 42° Br. bis an die Gränze; von Canı- > 
am Abhange der Gebirge wächſt, kocht der Eont- 
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ınn nie nur einen .fehr- einträglichen Zuder, 
dern bereitet daraus auh Gprup, Rum, Wein— 
ig und eine Are Meth. Doch gebt man mit 
fen Bäumen und mit den Waldungen überhaupt 
werzeihlich ſorglos um. Pflanzer, die ſich nem 
jiedeln, fällen im Natchjahr die Bäume einer Ger 
nd und verbrennen fie das nächſte Frühjahr auf 
n Seldern. Geſchieht diefes bei trofner -Wittes 
ng, fo verbreitet fi) die Slamme in die Wälder 
d oft ſieht man fo Strecken Tage lang im euer. 
n der zerftörenden Ausbreitung eines ſolchen 
tandes zuvor zu kommen, hat man nur ein fun« 
rbares und mißliges Nlitte. Man zündet in 
iger Entfernung ein andres Feuer an, und lei— 
t es dem großen Brande entgegen. Oft aber 
nn nur ein ftarfer Regen das Feuer loöſchen. 
n May. 1780 waren diefe Seuer in Neu⸗Hamp⸗ 
ire fo heftig, daß die Rauchwolken das ganze 
ınd 43 Meilen weit verfinfterten, und fonmbhl 
n der Gee als von Albany in Neu-ork aus 
fehen wurden. Dafür zeigt ſich aber fihon in den- 
iftengegenden, befonders um Bojton Holzmangel, 
uch leiden ımandye Bäume, befonders die Eichen, 
ıcch den Straß eines Bohrmurme, . 

Sehr anfehnli ift die Obſtzucht, die felbft 
Main Bortheil bringt. Cyder (Apfelmein) der 
ıch Sroft verftärke, denn Madera- Wein gleicht, 
:in allen diefen Provinzen das gemöhnlidye Tifche 
tränk. Um Bofton gab es fhon zu Anfang dier 
3 Yahrhunderts Ortſchaften, weldye jährlich 3000 
8 10,000 Tonnen Cyder gewannen, und in Neu— 
erfen, das den wohlſchmeckendſten bereitet, hat 
der Bauernhof eine Eyderpreffe. Auch made man 
el Birgmoft, Kirfhen» Sfohannisbeerwein, und 
is den großen faftigen,: doch fadejchmedenden 
firfichen eine Art von Brandtwein. Die forifhe 
eidenpflanzge mwädhft in Connecticut und am 
hamplainfee wild; eurppäifhe Weinreben Foms 
en aber in den nördlichen Provinzen nicht fort: 
elbſt im mildern Neu⸗Gerſey, dem Baterlande 
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der beften Waſſermelonen, Kartoffeln und Gartens 
Präuter, hat man den Weinbau nur verfügt, ohne 
ihn wirklich in Gang zu bringen. 

In Neu: England find Boden und Klima 
mehr der Biehzucht als den Aderbau günitg. 
Auch wurde der Landbau bis zur Revolution let 
vernachlaͤßigt, und mit der äufferften Gorglofigkeit 
getrieben. INan düngte nie, wechſelte auch richt 
mit der Bejtellung ab und verließ den Doden I 
bald er ausgemergelt: war, um angebaute Waltt: 
firifte auf eine ähnlidye Art auszufaugen. Te 
Berlujt des Handels während des Krieges nöthıglz 
die Kapıtaliften ihre Gelder im Landbau anzulecta 
und feitdem hat diefer ſich verbeffert, und ustet 
“andern im Falten Neu⸗Hamſhire fo ansır 
breitet, daß diefe Provinz jest jährlich Korn au 
führt, Nlaffahuferts und Rhode» slan? 
bauen nod nicht foviel als fie bedürfen. Ver 
necticut, das fihon lange im Ruhm der batı 
Landwirthſchaft fteht, führe ‚etwas aus. Diem: 
re Kornkammer diefes nördlidyen Theils des Et’ 
tenvereins ijt aber Meu:MDorEk, welches wea 
feines bejjern Bodens und Klima's den mwidhtin. 
Landbau hat, obmohl die Einwohner ihn u: 
forglofer:als die TVleu: Engländer betreiben, v-- 
der Bauer am Hudfon von glei viel Yand m 
halb. foviel reinen Gewinn als der Dauer am." 
nerticut und Delapar zu ziehn pflege. Chen 
anfehnlich ift der Randbau in Neu⸗Gerſe 
- welches jährlih Weizen nad) Neu -Dork und I 
Iadelphia ausführt. ' 

Bei. weitem am ergiebigjten ift der Ir: : 
‚neuer noch mit Wald bedekter Diſtrickte. Dir 2 
loniſt brennt auf ihnen im Frühjahr die geri. - 
Bäume, (ohne dody die Stämme zu verlehen -- 
und füet ohne zu pflügen in die Ajıhe Korn « 
Crasfaanıen, den.er mit einer Harfe untit ©: 
Boden bringt. Säet man nie gleih nach 7! 
Abſchwenden, fo verhärtet fi) der Bora 

bt..." 


‘ 
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erzieht ſich mie wilden Kirſchen und Himbeeren. 


erhaupt fr im erfien Jahre die meifte Ar: 
t des Kolonijten im Ausrotten des üppig hervors 
offenden Unkrauts. Hat der Kolonif Bermögen 
ug eine Gägemühle anzulegen, fo bezahle ihm 
Kolzabfag Beinahe alleKoften des Anbaus, und 
Adler geben ihm ſchon in 3 Jahren zwei Drittel 
r feiner Auslagen wieder. Die Ader und Wei: 
ı, ja auch die mehrften unbenugten Landbefiguns 
werden mit Pfahl-ugd Lattzäunen oder mit 
dfteinen befriedigt. In Connecticut, dem aller: 


jebauteften der nördlichen Staaten ‚beträgt das . 


jebaute Land ein Viertel des Ganzen. Das 
are Land beftand 1784 aus 240,000, die Wiefe 
ı mehr als 600,000 Acres. In Weft:Maffa: 
ıfetts ift von dem fon angemwiefenen Lande 
ım die Hälfte, und in Main Faum der neunte 
eil, im ganzen Gtaate aber kaum „, unter 
[tur. Dagegen technete man im J. 178% in 
:us Gerfen gegen 2 Millionen Acres benugtes 
c 485,000 Acres unbenußtes Land. 

Pächter find in diefen Ländern felten; Knechte 
> Tagelöhner fehlen faft ganz, indem fih nur 
ne Einwanderer dazu hergeben. Diefe Fönnen 


vöhntih nicht einmal die Reife nad) Amerika. 


ahlen. Reiche Landbefiger Tegen fie für fie aus, 
en ihnen Adergeräch und Bieh und weifen ihnen 
»a 30 Morgen einer Wildnig zum Anbau an. 
für gehört den Landbefigern nit nur die Hälf: 
der Erndte, fondern nad) 6 Jahren muß aud 
Anſiedler Hof und Ader dem Befiger zurückge⸗ 
(, dem diefes urbar gemachte Grundftüd dann 
nmal fo viel werth ift. Der arme Anfiedler ge: 
ınt daben Faum foviel als er zum Leben bedarf, 
6 fi) aufs neue zu einem ähnlichen Kontrakte 
ftehn und bringt i fein Leben in wahrer Skla⸗ 
norbeit beim Urbarmaden der Wildniffe hin. 

Peu:Dork und Neu:Gerfeg bauen am flärk- 
n Weigen. Diefer geräch nirgends in 


ang 
nerika fo gut, und iſt der Haup ortitel der Aus- 


Deutſchl. 55. St. 


> 
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fuhr Neu: Yorks, welches im J. 1788. ſchon 1,321,000 
Buͤſchel Weisen nach Europa ſchickte. In Ne: 
England und Vermont wird hauptſächllch Mais 
gezogen, welchem der Froſt nichts ſchadet und der 
deshalb dem alten Klima am mehreften angemeſer 
ift. Die Einwohner bereiten daraus Pudding. 
Kuchen, und eine Reisähnliche Gpeife, baden au 
"dem zur Hälfte mit Nodenmesl permifchten Mas 
ihr Brodt, dörten ihn zu alz, und, brand 
ihn zum Winterfutter. für das Vieh. Bugne: 
‘zen baut män durdhgehends mit großem Dortbe 
und aud) der Kartoffelbam iſt feit einiger Je: 
im Aufnahme gekommen. - | 

3. SThierreih. Die Viehzucht if die 
vornehmfte Quelle der Nahrung des neusengliär 
‚Landmauns, und in ihr zeigt er die mehrjte Ite 
ſtrie. Es giebt hier Maftochfen 1800 Pfund fer. 
‚und Schweine von 500 bis Boo Pfund. DieT.- 
Englifhe Wolle ift zwar gröber als die Englı:. 
wird aber doch ftark verarbeitet, auch ausgri." 
Die Schaafe find von Engliſcher, dag Kint:: 
‚bon Dänifher, in Seu:Morf von holäntiic 
Zucht. Ochſen thun die mehrſte Lundarbat, v 
man führe Kälber, Maftvieh, Salzfleiſch, 8: 
"und Käle nad). Weftindien aus. Die Dfen: 
zucht ijt unbedeutend, die Race der Neu:Enı- 
‘der klein, doch dauerhaft und feurig. Le 
Maffahuferts hatte im J. 1784 gegen c- 
Stück Rindvieh, nur 224,000 Schaafe und Zu" 
85000 Schweine und 45000 Pferde. Auch in :.:- 
Gerſey it die Viehzucht beträchtlich, wiewoN 
hier mit fo wenig Fleiß betrieben mird, daß '- 
Holländer und Deutſche Ställe kennen, ie ı- 
gen Sandbauer aber — Heerden Jahraus I 
‘ein in den Wäldern laffen. Im Jahr 1784 * 
dieſe Provinz 100,000 Stud Rindvieh und * 
Pferde. Bienen find wahrſcheinlich von E-®-- 
nad Amerifa gebracht worden; aud hat ii ° 
Spielerei mit der Geidenzudt fon bis Qesa: 
ticut und Maſſachuſetts ausgebreitet. 
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Bon allen Raubthigren im nördlichen Ames 
rika ift der häufigfte und ſchädlichſte der Wolf, 
nädjftvem der ſchwarze Bär, der zwar höchſt 
felten wehrhafte Menſchen angreift, aber oft die 
Kornfelder zur Erndtezeit zerflört, audy wohl Kine 
der und Ferkel frigt. Überdem findet man hier 
den Luchs und die Bergkatze, pder den fogenanna 
ten amerilanifhen Tiger, hier gewöhnli Panther 
genannt, Anf die Tödtung diefer Raubthiere ftehen 
Dreife. — Zobel und Hermeline find in diefem 
Theile Amerita’s nicht häufig; auch Biber ſchon 
ſelten. Häufiger Füchſe, Marder, Wafhbären, 
Sifhottern und. ähnliche Pelzthiere Hirſche 
giebt es befonders bei den großen Geen außerot« 
dentlih viel, Auch haben fihy dorthin die Elend« 
thiere zurüdigezogen. In dichten Wäldern find 
noch wilde Kalekuten, die fid, heerdenweife zu 
Hunderten beifammen halten, und 8 bis 33 Pfund 
wiegen; auch Auerhähne, Schneehühner, Fafanen 
u. a. m. 

Giftige Schlangen find in allen dieſen Provins 
zen zu Haufe. Befonders die furhtbare Klappeıs 
Ihlange, die aber aus den bewohnten Gegenden 
meift verſcheucht ift, und nit über 44° Dinauf 
ausdauert. Kinder tödten fie, und ınan kocht aus 
ihr eine ſchmackhafte Suppe, der Aalſuppe ähnlich. 
Die Weizenfliege, die feit kurzem die Neu-Yorker 
Weizenfelder verwüſtet, heißt bei den Amerikanern 
die heſſiſche Fliege. Auch ziehn die trocknen 
Jahre Heufchreckenheere über das Land und ver« 
jehren die Gaaten. Die Jagd ftehe jedem frei und 
ift durd) Bein Geſetz beſchränkt. 

Die Flüſſe ſowohl als die Meeresküften find 
fehr fifyh reich. Makcefen, Welfe und Lachſe ſtei⸗ 
gen in Connecticut bis zu feinen Quell hinauf. 
Der Hering kömmt auf feinen Sreiszuge nur zu 
Ende des Winters in dieſe Gemäffer um zu leichen, 
und der Gang deffelben ift unbeträgtlih. Defto 
anfehnfiher der Matfrelen : Stodfild) » und Wall⸗ 
fiſchfang. Maſſachuſetts, wozu faft die ganze Oſt⸗ 

2 
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küſte von Neu⸗England gehört, iſt ſeit den eriien 
Zeiten der Kolonie in Beſitze der wichtigſten Gefr 
ſcherei und treibt fie jegt unter allen amerilaniſchen 
Gtaaten allein im. Großen. Bor dem Revolution: 
kriege war die Sifcherei diefer Kolonie wichtiger als 
die Brittifhe. Der Krieg, welcher jene vernichtete. 
hob dieſe. Durd die Nähe der großen Bank ron 
Neu-Foundland und den fiſchreichen Küften Mar: 
und Neu» Schottlands, fo wie durch die Wohlier 
heit aller Bedürfniffe begünftige, ift jedoch feit den 
- Krieden die Fifcherei in Maſſachuſetts wieder \ı 
Bang gefommen und ift nody immer der Hay 
zweig der Induſtrie und der Handlung dieſes Staau 
Auf den Niakrelenfang an der Küfte von Nix! 
ſchickte Maſſachuſetts im %. 1780 hundert at: 
geuge aus, die 150,000 Tonnen zurüdbradten un 
117,500 Dollar reinen Gewinn gaben. Auf de 
Gtodfifhfang liefen nach einem Durchſchut: 
von 1765 bis ı790 jährlich 539 zu 16,185 Torr: 
nit 3287 Mann, aus, und brachten 250,000 bet: 
Sifche über G600,0on. Dollar werth zurüd, wer“ 
ein Drittef nady Europa und zwei Drittel rec 
Weſtindien ausgeführt wurden. Das einzige Et: 
sen Marblehead hatte darunter go Chift ;- 
5400 und Gloucefter 160 Schiffe zu 3600 Zonr 
Im Jahr 1791 betrug der Kang 254,000 Ce“ 
dagegen die Britten im Jahr 1787 ſchon 73:°" 
Centner Stockfiſch heimbrachten. Die Zen do 
ſtäckſten Fangs ift vom Februar bis zum. Otter 
Die größten Sahrzeuge, deren man fi bedient 
find Schoouer zu 20 bis 50 Tonuen mit 6 et” 
ann. Jeder Schooner marcht jährlih I br 
Fahrten, und bringe gewöhnlich 3 bis 500 Cent 
zurüd. Der Fiſch wird am Bord geköpft, a1“ 
nommen und geſalzen, und nad der Ham: 
auf Gerüften getrodnet. Den Abfall und dieXt 
braucht man zum Schweinefutter und aus dt!” 
ber wird Thrau für die Riemer gefotten. Die Br 
fte Sorte Erodfifchhe gebt nad) Spanien, Portt : 
und den Portugieſiſchen Inſeln, von wo die dic: 
p 
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hr Seeſalz erhalten. Den Wallfiſchfang be⸗ 


reiben die Einwohner Maſſachuſetts, beſonders 
ie von der Inſel Nantuder ſeit 1715, ſowohl in 


en nördlishen Gewäffern längs der Küfte bis zur ' 


traße Dapis hinauf, als in den ſüdlichen Meeren 
ci den Azoren, den Bapverdifhen \ufeln, ja felbit 
ci den Kalfllandsinfeln, In Norden fangen fie 
en fifybeinreichen grönländifchen und den foges 
unnten rechten Walfifh; in Süden den Walls 
athgebenden Pottfiſch, deffen Thran weit feiner 
nd nicht übelriechend ift, fo wie den ſchlechten 
hmarzen bder brajilianifhen Walfiih. Beim Ans 


ange des Revolutionkrieges hatte Mafjadjuferts- 


49, Nantudet allein 132, ganz Nordamerifa 30g 
Vallfiſchfänger in Gee, welche 1,300,000 Dollar 
jevannen. Geitdem betreibt nur noch Maffacdhu: 
etts dieſe Siläerei und rüftet gemöhnlich gı Schiffe 
‚on 8800 Tonnen zum nördlichen, und 3ı Schiffe 
‚on 4400 Tonnen zum füdlidyen Wallfifchfange aus. 
Nach Th. 1. ©. 233 verglidyen mit ©. XLXXVII. 
serfaufte diefer Staat im Jahre 1790 dem Aus: 
änder für 124,000 Dollar, Wallfifd) » und für 
30,000 D. Pottfiſchthran, für 2oooo D. Fifhbein 
ınd für 28,000 D. Wallrathlidter. Wie er aber 
yabei nad) S. XLXXVIII. 1,119,287 D. gewinnen 
;önnte, begreifen wir nicht. 


Einwohner 1. Anzahl. 


- 


NeusEngland, deffen 4 Provinzen zufammen 


jenommen nicht viel größer afs der Ötaat von 
Neu-Hork find, und deflen Einwohner fon ſeit 
geraumer Zeit jährlich in Mlenge nad) den neuen 
Staaten Bermont, Kentukk und felbft nach Neu⸗ 
York austwandern, enthält noch immer ein volles 


Viertel der gefammten Bevölkerung des Staaten: 


bereins; jegt über 1 Million Einwohner, indeg 
Neu » Hort nie halb foviel und Birginien kaum 
600,000 Einm. befigt. Nach der neueiten. Zählung 
vom Jahr 1790 enthielten: Nem lets 
141,885, Main 96,540, Weſt⸗Maſſachuſetts 
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378.-87, Rhode: Island 68,525 Connecticut 
237,945, Bermont'85,539, Neu-York 30,120 
Neu-Gerſey 184,149 Einwohner. In demſelben 
Jahre hatte das Preuſſ. Pommern 455,000, die 
Neumark 270,000, Halberftadt 130,000 und Kleve 
6,000 Bewohner. Solglıd) kommen auf einer geogr. 
uadratmeile im Durchfchnitte in N. H. 315, ın 
‚Main 47, in Maff. 736, in Rh. J. 1147, in & 
1067, in B. 207, in N. D. 137 und in. ©. 581 
Menſchen. Tri Halberftadt leben zwar 3,210, dage: 
gen in Pommern nur 957, ‘in Gpanien 1130, in 
Polen 900, in der Türkey 700, in Rußland ro, 
in Schweden 230, in Norwegen 100, und in slar) 
gar nur 17 Menſchen auf einer geogr. Du. Niere 
Solgli find Rhode: Fsland, Egnnecticut 
und Welt: Maffahufetts (verhältnifmärs 
die 3 bevölfertften Peobinzen des Gtaatenverein?. 
fon beffer als Schweden, Rußland und die Lür 
fen, ja die beiden erftern faft fo gut als Epanı:ı 
bewohnt. Gie find es aud), aus welchen die neuen 
Staaten fih mit "Einwohnern bevölfern und :: 
Ausmandening aus ihnen ift fo betrachtlich, des 
dadurch ein bedeutender Überfchuß des me: 
lichen über das männlidhe Geſchlecht vn 
anlaßt wird, in Mlaffachufetts um „I, in (en 
ticut um z%;, in Rhode⸗Island um 5, dergumit 
Volksmenge, indeß in allen übrigen. Jiorganıni: 
niſchen Gtaaten das männliche Geſchlecht unter ?.° 
Weiffen das weibliche :(in Vermont jest um:: 
nbertrift. Die Drifhaft Danpille im nörlaı 
Vermont, welche 1788 nod) eine Wildniß ohne ar: 
“einzige Nienfhenwohnung mar, unterhält je 
fon eine anjehnlibe Miliz und in Neuer. 
fhire find von 1767 bis 1790 nach einer. mahrari“ 
lihen Berechnung 21,550 Koloniften, faft alle au 
den füdlihen Provinzen eu » Englands eingemwar 
ert. 

2. Klaſſen der Einwohner. In dem kab 

ten Neu-England iſt die Zahl der Neger Nat 
- gering geweſen, und au in Neu» Mork und Nu 
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ſerſey ift fie im Vergleich mit den ſüdlichen Pros 
inzen, wo ein Drittel der Bollsmenge aus Afrifas 
ern befteht, nur unbeträchtlich. Schon feit meh: 
ın Jahren hat der Gtagtenverein die Einfuhr 
ın Sklaven gänzlich nerboten; doch war im Jahre 
'go Maſſachuſetts der einzige Gtaat der Union, 
welchem es nicht einen Skiaven (wiewohl 500 
reis Ileger) gab. Vermont hatte ihrer noch 16, 
ı8 übrige eu: Eugland 3870, und Neu: Hark 
24 und Neu-Gerſey 11,423. ndeg miachten 


ſelbſt in den bey den legtern Gtaaten nur Ze 
gs 
3 


m Jahr 1756 in Neu«Jork 3) der ganzen Vol 

enge aus. Gtrenge Geſetze verbaten in Maffas 
ufetts ſchon Längff die Berhestathung der Neger 
it Weilfen und erhielten diefe Provinz rein von 
tulatten, 


Bon den Ureinwohnern dieſer Provinzen, den ſoge⸗ 
innten S{ndiern, find nur noch einige unbedeutens 
' Spuren übrig. Theils find fie nad) Canada und 
n weftlichern Provinzen gezogen, theils haben Kriege 
weggeräft, und die eutopäifche Lebensart. Ym Gans 
n find fie ein kraftloſes, träges Volk, dem Trunk 
id Müffiggang ergeben, deffen Trägheitfid) felbft in 
r Neigung zum andern. Gefchlehte zeigt. J 
eu⸗E ngland giebt ed nur nod) einige dıtfhaf, 
n civilifieter Indier, die deſto ſchneller ausfterben, 
mehr fie ſich den itten der Kuropäder nähern, 
uf der Inſel Marthas Vienyard lebten 1750 
50 Indier. Schon im J. 1772 mwaren fie big 
if ır ausgeftorben. . Das mwüfte Oſt-Maſſachu⸗ 
its hatte in der Mitte diefes Yahrhunderts nur 
och 858, Neu» Hampfhire, fhon im Jahr 1725 
inen einzigen Jndiſchen Bewohner mehr, die auch 
| Vermont jegt gänzlich miangeln und in Neu⸗ 
erfey bis auf g Samilien herabgefunfen find. Ju 
hode⸗ Island 

reihen fie alle. engliji bekennen fi zum Ch 
enthum, ſtehn unter ihrem eigenen Richter (Sat⸗ 
hem) und befigen gewiſſe von der Regierung ihnen 


eigt ihre Zahl auf 500 (?). Sie z 


hri⸗ 


? 


iſt die. alte Kraft der Nation durch den Ums: 


, 
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Vorbehaltene Ländereien von $ geogr. Q. M. nt 


. de fie verpadhten. ⸗ 


Grade Je verhält es ſich im ſüdlichen Ihele 
von Neu⸗Hork. Hingegen war bis zut Revolı: 
tion der ganze nordweſtliche Theil diefes Stans 


der Gig des von den Adivondaken aus Eanat: 


‚vertriebenen Böllerbundes der fehs Nativ: 
nen, oder der, von den Franzoſen fogenannti 
Irokeſen, 6 verwandter Bölkerfchaften (dem Ti 
haken, Dneidaern, Genefaern u. a. m,) dienen 
lei Stammſprache redeten, und ein Ttutz⸗ ır: 
Schutzbandniß mit einander errichtet hatten. In 
vorigen Jahrhundert waren fie fo mädjtig, def |: 
10,000 Mann ins Feld ftellen Eonnten ; allein ::: 
Shidfal aller Indianer hat auch fie get: 
Ihre Anzahl verminderte fidy mit jedem Jahre v' 
jest haben fie mit Inbegriff des in Ganoda m: | 
nenden Hauptflammes. der Mohaken, und air.:' 
andern ndier diefer Gegend höchftens 1400 Kı ; 
‚ger und beſtehn überhaupf nur aus 6330 Kir“ 
* amerikaniſchen ‚Kriege hielten fie es mi! 

ngländern. Dafür wurde ihr Land vom Ganz: 
Güllivan 1779. mit: Feuer und Schwerdt verhi | 
und ihr Gebiet im Frieden beträchtlich eingefhri” 
Eeitdem haben fie daffelbe größtentheils dem Era ' 
von Sleu » Hort und Privatperfonen Läuflic :- 
gegen jährlidhen Grundzing überlaffen. Jede Na: | 
des Bundes befteht aus mehrerern Stämmen. ' 
xen jedem ein Satſchem als höchſter Richtet,“ 
ein Kriegshaupt vorfteht. Beide Würden fin! : 
einigen erblich; dennoch ift die Berfaffung rmi: 
kanſſch, da ohne Rath der Alteſten und der grette! 

änner nichts unternommen. werden Fann. 2: 
desgefchäfte werden gemeinfhaftlih beim gr | 
Rathsfeuer verabredet. Im Kriege waren die): 
keſen von jeher wegen ihres wilden Muthes | 
ihrer Grauſamkeit gegen Gefangene furdtbar; N- 











mie den Weiffen fehr gefhmwächt worden. €: 


- \ 
ar 


zur Jagd fehle es ſchon den Mehreften an £ 
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md Thätigkeit, obgleidh fie nur wenig Kultur 
ingenommen haben. Ihr Aderbau ift nadyläßig, 
hre Wohnung eine geräumige Hütte mit einem, 
unden Dache von Baumrinden. Merkwürdig wäre 
s allerdings, hätten die Dneidaer fid) wirklich zu 
et ©. 752 u. f. befchriebenen DBerfaffung vereis 

ig, . | 
' Die weiffen Einwohner Teu:-Euglands 
ind faft insgeſammt unvermifchter Brittifcher Her: 
unft, daher das Engliſche hier auch die einzige 
andesſprache ift, die ſich fehr rein, jedoch voll 
eralteter Wörter und zum Theil in einem ſchlech⸗ 
en Diafeft erhalten hat. Neue Einwohner aus 
‚ngland find felten; noch felener Schotten und “re 
änder, Deutfche findee man Bier gar nicht. Alles 
iefes gilt auch von dem aus TTeus England bevöl« 
erten Bermont. Neu = Dorf Hingegen, ur 
pränglich eine Kolonie der Holtänder, erhielt aus 
Yolland feine erſten Anbauer und die Jachkommen 
er Niederländer find noch jegt im. füdlichen Theile 
es Staats die zahlreihfte Einwohnerklaſſe, indeg 
tan über Albany hinaus größtentheils JTeu - Eng 
iſche Anfiedler findet. Die Holländer machten noch 
m Jahr 1790 etwa drey Achtel der Volksmen⸗ 
e aus. inter ihnen find die reichften und anges 
ehenflen Landeigenthümer, und ihre Gprade ift in . 
inem anſehnlichen Diftrikte die herrſchende, dürfte 
edoch in Furzem ausfterben, da die mehrften Hol—⸗ 
änder ihre Kinder in Englifyen Schulen erziehen 
affen. Deutſche haben fidh in den Städten Neu— 
hork und Albany, auch am Mohawkfluſſe angefies 
relt nnd flammen zum Theil von eingewanderten 
Dfälzern her. Auch giebt es oe n und 
n der Hauptftadt wohlhabende Juden. Grade 
iefelbe Bewondnig hat es mit Neu-⸗-Gerſey, 
velches ehemals mit Neu-Pork die bolländifdye 
tolonie Neu-Niederland ausmachte. Nod find 
je Niederländer hier die zahlreidhften. Gelbft die 
Rachlommen der Schweden, die im vorigen Jahr⸗ 
undert am Delawar die Kolonie Neu-Schweden 


* 


17 
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errichtet hatten, leben hier unvermiſcht in eia Paar 
Gemeinden, ipredyen noch jest Schwediſch, und 
werden von Schweden aus mit Predigern veriehn. 
3. Lebensart, Kultur und Karafter 

der Einwohner. Die mehrfteh Einwohner fisd 
£andleute, die einzeln, mitten in ihren Beligungen 
wohnen; doch giebt es. unter den Küſtenbewohnett 
Neu Englands viele Sifhen und Schiffet. Jr 
Maſſachuſetts und Rhode-Island febt ſchon em 
Biertel der Einwohner in Etädten und Sieden, ı0 
Teu-DorE erft ein Achtel, in Neu-Gerſey ein Zur: 
zehntel und in Jiew-Hamfhire ein Iwanzigitd. 
Überhaupt find im Innern des Landes Dörfer, fle 
den und Grädte erft im Untftehen. Ip Neu: 
England, welches von jeher von einem, repub:i 
Fanifchen Geiſte befeelt wurde, herrfche faft cine 
völlige Gleihheit der Güter. Alle Göhne ab: 
hier gefegmäßig zu gleiden Iheilen. Der Bart 
hilfe den Altern ſich anfiedeln und giebt dem ürg 
ften den Hof. Da es nod fo leicht ift, ein Pig: 
ejum fi) zu verſchaffen, fo heirathet der Fraftocic 
andınann fehr früh, und es ift nichts ungemöhr: 
liches , Öroßmütter von 40 Jahren und einen Ma«: 
mit Gohn und Enkel das Feld beftellen zu fehe. 
Auch herrſchen bier unter den wohlhabenden ur! 
gaftfreien Landleuten noch patriardalifge Eıtter: 
unter andern eine den Probenäcdhten der alır 
Deutfhen oder dem Keeftern der Schweizer ähriv 
he Gewohnheit (carryiug) und das fogenanrte 
Bündeln (bundling), ein fonderbarer Gebrauf‘, 
der der erwachjenen Tochter des Haufes ohne Cr 
fahr für Tugend und Ehre ihr nädhtliches Lat 
mit dem reifenden Fremdlinge zu theilen erlau. 
Sjeder-unter ihnen Eann fertig lefen, fdyreiben ur? 
rechnen, eine Folge der guten Schuleintichtungen 
in den Drtfdjaften. Auch lieft man hier eben '» 
fleißig Zeitungen als in Großbrittanien. ir 
chentlich werden 30,000 Gtüd gedruft und fait je: 
Gtadt hat ihre. eignen Zeitungen und Jouraclt. 


Ernſt, Zurückhaltung, Mäffigung, und ein einge 
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eneg Leben zeichnen Did mehrſten Bewohner 
13Euglands aus. Geldſpiele, beſonders Karten⸗ 
Wuͤrfelſpiele werden für, entehrend gehalten. 


vornehmſten Bergnügungen find Lanz, Jagd, 
serliche Übungen, chlittenfahrten, Schrittſchuh⸗ 


fen und ähnliche. Doch hat man ſchon in Boſton 
ıcerte, Klubbs und Bälle; frlbft in den Heiner’ 
idten Samilien= Theater und Pifeniks, und unter 
Stauenzimmern" reißt eiiiTururiöfes Theetrins 


ein. Überhanpt hat fich die eheinalige Strenge 


Puritogisenus auch hier Fehr. -gemildert. - Pros 
ucht ift- der Hauptfehlet der Sinmohner, den 
Schaar von Advofaten zu unterhalten weiß. 


In Neu-MYork ift das Volk fyon fehr aufs. 


nd in die Klaſſe der Reichen und Armen ges 
lt. Mandje der älteften Samilien, die Renſe⸗ 
„Liwingſton, Eordland, Philipfe, u. a. find 
Befige ganzer Provinzen, die Ihnen vor der Res 
ıtion ein aufferordentfiches Anfehn und mädtis 
Einfluß gaben. Der Bauer befaß ſelten eiges 
fand und murde von dem reichen Landbefiser- 
'ergedrüdt; und der Purus diefer Landherren 
der reihen Kaufleute in Teu»DorE Fießen audy 
Bürger nicht aufflommen. - Kein Wunder das 
‚ daß in Neu» Dorf ein Überwiegender Hang. 
ı Royaligmus herrſchte. Auch war in der Haup⸗ 
t ein Adel im Entftehn, indem die angefehes 
Samilien, zu welchen mehrentheils die Häupte 
der Regierung gehörten, ſich ſchon mit ängftli« 
Eorgfale der Genreinfchaft mit den übrigen Bür⸗ 
laffen entzogen. Geit der errungenen Freiheit 
eitet die Kegierung rühmlich und Eräftig Ddiefenr 
[ entgegen und hat unter andern alle Herren» 
fte abgefhafft und alle Lehne auf einfache 
ylehne hetabgefegt; doch herrſcht noch in Neu⸗ 
k im Ganzen mehr Luxus und Weichlichkeit als 
Neu-England. Die jungen Weiber und Mäd⸗ 
ı auf dem Lande pugen —* auffallend und zeis 
fih auffer dem Haufe immer fein angezogen, 
rt und in feidenen Mäntelden. . Die altholläns 


( 
J 


[4 


318 | 


diſche Wirthſchaftlichkeit und Eingezpgenheit, die 
fonft in der H. Gt. herrſchte, —ã— der 
vorige. Krieg, wo Neu-York die Haupt Niedelaz: 
der Engländer und voll brittiſcher Dfficiere war, 
vertrieben, und jege ift eu = Dork die üppiet: 
Stadt in den vereinigten Gtaaten, mo man vil; 
auf europäifdien Zuß im brittifchen Lurus lebt. 





- Salomon- Geßner. Bon Yohann Salr: 
Hottinger. Zürich bei Geßner. 179. 


Mer unfern Gegner bisher nur ale den lies: 
würdigen Dichter und lieblidyen Landfdaftmar.:: 
gekannt bat, wird ſich freuen, in dien patt::t; 
ſchen Freundesdenkmal nicht nur die Geſchichttri 
lung von feiner intereſſanten Künftlerlaufbahe :- 
finden, fondern ihn aud als den adjtungsmen:. 
Mann und zärtlihen glüdliden Hausvater fer 
zu lernen. Diefe glückliche und unter ‚den Künf: 
deider noch zu feltug Bereinigung in einem beri‘ 
ten Manne, ift von fo ädtem Werthe und '.. 
jungen Künftfern. ein ſo nahahmungsmwerthes «: 
ihätiges. Beifpiel vor Augen, daß wir es uns ;- 
Pflicht maden, unfter Zeitfchrift einen Auszug :- 
diefem' Leben einzuperleiben, der eben nurds 
florifhen Theil derfelben und die Eharaktergige “ 
ſchriftliche Belege enthalten wird; mit welhm ! 
arhtungsmwerthe zurücdigebliebne Samilie. des Dih 
den Biographen fo erfreuli_in deu Stand gri 
eine treue Darftellung von dem Charakter des !- 
srefflihen Mannes zu liefern. Gie hat ſich dai-i: 


pm bie beffere Menſchheit von neuen verdient : 


macht, und fi felbft in den Bemeifen, dak ' 
unfern glücklichen Gänger ‚der reinften Liebe =" 
ländlicher häuslicher Freuden beglüdt und jo" 
Nannesleben hindurch in froher reiner Stimm: 
erhalten, das ſchönſte Denkmal gefegt. 


I1g 


Unfer Auszug, den das nädfte Stüd Liefert, 

) alle die Nachrichten und Betrachtungen über den 

and deutfcher Likteratur, als Geßner zu dichten . 

ng, und die meitläuftigen Crörterungen man. .. 
aufgemorfnen eheoretift en Stage und Die zus- 

en wohl zu umftändlihen Widerlegungen alter 

jvergeßner Kritifen über die Werke des vereinig- 

Mannes zurüdlaffen; auch die übrigens ſehr 
teffanten und umftändliden Nadridyten von 

Glücke, weldyes Geßners Werke in der ganzen 
tteten europäifhen Welt und befonders in Trankı 
) gemadt, nur im Alfgemeinen berühren. Go 
d Die reichhaltige und mit vielem Fleiß ausgear: 
ete Biographie des Hrn. H. für jeden Lefer, der 

gerne gründlicher. über den wichtigen Gegen: 
ıd unterrichten mag, dennoch ihr eignes Inter⸗ 
behalten. _ 

Deutihe Lefer mit feinem ekeln Ohr für die 
rache werden es mit uns bedauern, daß Hr. 9. : 
ıe Schrift nicht mehr von Gchmeizerausdräden : 
teihigen geſucht hat. Es ift fonderbar, dag die 
hweizer Gchriftfteller nichts das Bedürfnig fühlen, 

e Schriften vor dem Drum einem deutſchen lit: 
arifhen Freunde zyr Durchſicht zu geben; fie 
ßten denn fücdhten, ihren eignen Landgleuten da» 
dh fremde zu werden. Geßner ſelbſt bheb nicht 
nz frei von SHelvetismen. Dod ift diefes eine 
einigkeit: ein twichtigerer Wunſch wäre vielleicht, 
ß der Biograph des Darftillers der edelften Ein: . 
t aud in feiner Darftelung des Künftlers felbft 
ı Zon der edlen Einfalt reiner gehalten hätte. 
Ein qutes Kupfer von Lips nady Graf liefert 
| ziemluh ähnliches Bild Des vereinigten Did: 
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v - (Der Beſchluß im naächſten Stuck.) 
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E. ſteht ſich fo hell, 
Es läuft ſich fo ſchnell 
Im Blüthen « Tanze der Tage: 
Kein Baum iſt zu hoch, 
Kein Schiffchen zu wog⸗ 
Ein Breit beguemlidhe Cage. 


. &s flürmet der Hain, 
Die Kraniche ſchrein, 


Horch auf, wie närriſch das klinget. 
Läugſt Hab’ idy’8 gedacht, 
Mein Pländen gemadt, 


Daß dies den Schneemnun mir bringel. 


Die Mutter friert war, 
Und zählet wol gar 
Die Reifer kärglich in’s Teuer: 
Ich bole fie her, 
And friere nicht mehr, 
Mir fheint die Fenrung nicht feuer. 


Grogmätterdhen, winkt: 
Sieh, Fritzchen, es ſinkt 
Sich krümmend langſam zum Grabe. 
er denket daran! 
Großmüfterdhen fann - 
Tod lang ſich Tednen am Gtabe. 


Kind war fie wol au? 
Und hatt' es im Brand) 
Wie ich zu vegen die Olieder! 


[4 


Doch wenn ich’ befeh’, 
Auf Sommer folgt Schner, 
Und Blumen wachſen dann wieder) 


So wird’s auch gefchehn! 
Wie dieſe fi fün, x 
Gehft du vom Winter zum Lenze, 
Kein frauriges Grab! ” 
Giepft freundlich herab, 
"Wenn ich's mit Rofen umkränze. 


Und Rofen find ja, 
So reichli mir da, 
In jedem Heden : Gewinde, 
Lieb Väterchen fagt 
Bon Dornen — und klagt. 
Mir heilen Wunden gefchwindet 


‘ 


Auch meint er wol mehr. 
Seufzt: alles ift ſchwer 
Und jeder Tag ift vol Sorgen — 
Wie hätt’ er nicye Muth! 
Er ift ja fo guet, 
So freundlich Abend und Morgen. 


‚ Die Zukunft — ad, die! — 
Lieb Bäterchen, fieh 

Die Abendwolten fo ferne! 

Gie kreuzen ficy hart, 

Und erennen ſich zart 

Und lieblich glänzen die Sterne 
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Gefärbte Beisheit handelt und täuſcht und trügt 
um ſchnöden Vortheil. Füchſe ſchleichen 
unter des Löwen Gemand’ und mandıer 
Ahitophel veradelich£ feim Geſchlecht 
) Durch niedre Liſten. 
Herder. 





* Sechſtes Stück 





Berlin, 1796. 
Bei Johann Friedrich Unger. 





»eutſichland. 





— — — Uber die Larve ſinkt, 
Die Sonne bricht hervor durch alle 
Täuſchende Nebel. Da fällt der Gyps ab 
Bon buntgemahlten Wänden. Das nackte Haus 
Steht fheuslidy da. Gie ziffern am Tagesſirahl 
Die Eulen: denn die Mittagsſonne 
Leuchtet am Himmel, und ſie erblinden. 

Herder. 
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J. 
Uber das Verhältnig 


der 


feggebenden und tichterlichen Gewalt. 





je _meiften neuern Staatsrechtslehrer und mit 
en Sant (zum ewigen $tieden ©. ı2.) fegen 
3 Weſen einer freien Staatsverfaſſung in die 
:nnung der gefeßgebenden und erefytiven, befon« 
8 der richkerlihen Gewalt. Cie haben ohne 
eifel Redt, wenn fie die Freiheit nicht als einen 
Demokratie ausfohlieglich zufommenden Vorzug 
rachten, und menn fie fogar behaupten, daß Die 
[Esverfammlımgen deswegen der Freiheit fo ges 
deutſchi. 68 St. d 
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faͤhrlich ſind, meil ſie ſich an keine Geſetze binden. 
Es laͤßt fi ich auch wohl begreifen, warum das gan- 
3 ze Volk, von deffen Willkühr die Gefege felbft ob 
haͤngen, fich über diefe Gefege erhaben glaubt, ur! 
fi) von der Beobachtung derfelben ohne Bederke: 
dispenfirt. 

Dagegen ſcheint es weſentlich nothtwendig j: 
feyn, daß der, welcher das Gefeg zur Ausübunz 
bringen fann, fi) nit felbft die Gefege gebe, die 
er anwenden fol. Gegen diefe auch von Kanten 
angenommene Meinung bat Fichte in der Einle: 
fung zu feiner Grundlage des Naturrechts einst 
nicht unerheblide Gründe aufgeftelll. Er glar!: 
nehmlich, daß der große Haufe, er mag in de 
Primnärverfammlungen oder in den Zufammenkür 
ten der Repräfentanten verfammlet ſeyn, zu ©: 
feggebung wenig tauge, und- daß Niemand dr:. 
geſchickter ſey, als der, welcher die Gefege zur }: 
wendung bringen fol. Wenigſtens ift foviel gex:: 
daß ihm Dabei ein wichtiger Einfluß, menigft- 
ein Beto verftattet werden müffe. 

Sn der That liegt audy der Despotisn.: 
welchen Kant von der Bereinigung der geſetge 
den und ausübenden Gewalt beſorgt, nicht in ? 
fer Bereinigung felbft, fondern nur in den F 
bräuchen, welche aus dieſer Vereinigung entſtete 
können. Es fchadet mir nichts, daß eben der, we 


. 


Das Geſetz gegeben hat, es auch gegen mid) 
Unwendung bringt, wenn er nur das vorher⸗ 
ene Geſetz, nad) welchem ich meine Handlun⸗ 
ingerichtet habe, oder einrichten ſollte, wirk⸗ 
efolgt. Ich kann vielmehr vorausſetzen, daß 
Zeſetzgeber ſelbſt das Anſehn feines eignen 
zes beſſer hehaupten werde, als ein andrer. 

ſtur denn geräth meine Freiheit in Gefahr, 
der Richter willkührlich verfährt, d. i. wenn” 
, mit an das. Öefeg bindet. Wenn sh alfa 
icher ſeyn könnte, dag der Gefeggeber das 
bin felbjt gegebene Geſetz immer beobadıten 
>, fo müßte die Vereinignng der gefeggebens, 
und richteclichen Gewalt eher nützlich als 
ich ſeyn. Die Gefahr beſteht alſo nur darin, 
‚er, welcher willkührlich Geſetze geben Zaun, 
leicht verleitet wird, zu glauben, daß es 
weniger in ſeiner Willkühr ſtehe, ob er auch 
egebne Gefeg zur Anwendung bringen wolle. 
rhin möchte er die Gefege nad; Belieben vers 
1, wenn er nur das neue Geſetz nicht auf 
orbergehenden Fälle anwendet: aber nicht 
Grund beforge man, daß der Gefesgeber, 
r fein Gefeg nach Belieben verändern Eann, 
od nicht gegebne Gefeg ſchon auf die vor⸗ 
‚enden Fälle anwenden und .zulezt gar Fein 
als feine Willführ anerkennen werde. 


De 
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Diefem Übel wird nicht beffer vorgebeugt, ais 
indem erſtlich die zu ſchnelle Veränderung der Ge: 
ſetze gehindert, und zweitens die Ausübung der 
gefeggebenden und der richterlicdhen Gewalt, wer: 
fie ſich auch zulezt in dem Oberhertn verinise: 


ſollten, dennoch in den Faͤllen, wo ſie ſich äußern. 


Ss 


forgfältig geſchieden werden. 

Zum erften Zwecke dienek die Anordnung einer 
Gefegfommiffion, welche über jedes neue Geitt 
vorher vernommen werden muß, wenn ih cuc 
Peine entfiheidende Stimme eingeräumt fegn ſoblte 

Der zweite Zweck wird erreicht, wenn de: 
welchem die oberſte Staatsgewalt zukommt, je: 
die genauefte Aufficht über die Richter führt, -: 
ſich felbft des Richteramts enthält, wozu er od: 
dies Feine Muße hat. 

Glüdlicherweife vereinigen fi} beide Umfis“\. 
bei der Preuffifhen Rechtspflege. Richt nur !. 
Landesherr, fondern aud der Staatsrath enib: 
fi der unmittelbaren Rechtsverwaltung. Be.“ 
führen nur die Auffiht darüber, und wirken !: 
vorfommenden Fällen nur durch die Belang": 
Sa, wenn aud) diejelben Perfonen zumeilen :i 
fdyiedene Ämter verwalten, wovon fih das &:: 
auf die Gefeggebung, das Andere auf Ausüs-:: 
der richterlihen Gewalt bezieht, fo gefdieht der 
dies in verfcjiedenen Kollegien und auf eine je“ 
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‚ daß gefesgebende und richferliche Gewalt bei 

Ausübung. felbft. gefchieden -find. 

Birte man aber ferier die Frage auf, wie 
n eine folde Trennung geficyert werden, fo. ges 
: deren Entfcheidung nicht hieher, weil dıe bloße 
ınung der verfihiedenen Gattungen der Staates 
alt noch Fein Gegengewicht bewirckt, und es 

ganz andere Frage ift, wie eine gewiffe Bers 

ng ſicher geſtellt werden könne, und ob es 

lich ſey, die Staatsgewalt durch Gegenwir— 

j der darin enthaltenen Rechte zu ſchwächen. 

s kann es helfen, daß ein andrer Geſetzgeber, 

andrer Richter iſt, wenn der Geſetzgeber das 

rührliche Verfahren des Richters nicht einfchräns 
ann, und der Richter Feine Mittel in Händen 

ſchlechte Befege zu hindern? Was foll, was 

n die Mißbräuche heben, wenn die öffentliche 

ım dazu nicht hinreicht, wenn das Publikum 

: das Ephorat übernehmen will und datf? Es 

eine dritte Macht die Aufſicht führen! Wer 

aber die allmädjtigen Ephoren in ihren Schrans 

halten? Müffen Schlözers freiwillige Stände 

ummen, fo weiß id) Feine Hülfe, weder in der 

ıofratie, noch in der Monardie. Doch davom 

andermal. Hier ift es genug, gezeigt zu has ' 
‚daß die bloße Bereinigung der gefeggebenden 
richterlihen Gewalt in einem Oberhaupte des 
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Staats bei weitem fo nadtheilig nie iſt, als moe 

fi vorftellt; daß aber alles verloren ift, wenn die 

Juſtiz ſchlecht verwaltet, oder in ihrem ruhigen un? 
°  Keften Gange: geftört wird, 


E. 5. Klein. 
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Ich ‚bin ein moralifches Weſen. 





/ . 
iter allem, was ih weiß, ift das das gewiffefte, 


ji Pflidyren zu erfüllen Habe. Eine Gtim- 
in mir ruft mir mit der größten Bernehmlichs 
zu: Du follft, und ih kann eben fo wenig 
dem Dafein meiner Pfliht, als an dem Dafein 
iner Borftellungen, der Dinge in und auffer mie 
eifeln. Wenn ich etwas thun ſoll wenn etwas 
ine Pflicht iſt; ſo bin ich ſicher, daß jedermann 
es für meine Pflicht erkennt, es billiget, wenn 


ihr folge, und wenn ich fo handle, wie ich 


ndeln fol. Denn, wenn er eine Handlung für 
ine Pflicht erkennt, fo erkennt er auch, daß fie 
ſhehen folle, und muß fie alfo billigen, wenn fie 
foiehet. Diefes Gollen legt mir eine Berbindlid) 
itauf, von der ich mich nie losſprechen kann. 
ch mag einen Verſuch machen mweldyen id will, 
ih zu bereden, daß idy die Lüfte meiner Ginne 
ich Belieben befriedigen dürfe, wenn fie ſtark 
id heftig werden, dag ich wohl andere betrügen 
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dürfe, wenn es mir großen Vortheil und ihnen 

nicht ſonderlichen Schaden bringt. Ich Fann mid 

wohl einen Augenblick betäuben; meine Neigungen 

Eönnen Herr werden und thun was ihnen geölt. 

Aber der Zuruf der Pflicht kehrt bald Tauter und 
nahdrüdlicher in mich zurüd und erfüllt mid m! 
Ditterfeit und Reue. Oder wenn ich es auch jo 

weit gebracht hätte, daß ſich meine moraliſche Ta 
tur durch jene Gefühle nicht mehr ankündige, io 
kann id) doih mein Gemüth nimmermehr fo mei 
verlieren, daß ich die Handlungsmeife, die dit 
Pflicht miederftreitet, in mir oder andern achte 
und das Gegentheil verachten Eönnte. Adturg 
folgt unwillkührlich nnd unvermeidlid) der Her! 
lung aus Pflicht. und eben fo nothwendig trift die 
Verachtung pflichtwidrige Handlungen, id mi. 
fie in mir oder in andern antreffen. Gobal? :. 
mich über eine pflichtwidrige Handlung anır:'. 
muß ich das Urtheil über mich felbft ausjprefr. 
daß ich das Gegentheil hätte thnn follen; : 
berdamme mid) unwillkührlich für jede Überttete 
der Pflicht, und meine Vernunft bietet mir v-! 
einen f£riftigen Grund zur Rechtfertigung "" 
Entfhuldigung an, der nicht durd den Ime! 
und gemwifferen Zuruf des Gollens mieder bemiet 
tet würde.‘ 

Diefe Stimme der Pflicht -ift nicht blef :" 


1 
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ch, fie iſt an alle Menſchen gerichtet. Alle müf: 
ı fie, mit dem Erwaden ihrer Bernunft, hös 
ı, fo ſehr fie ſich auch dagegen betäuben mögen, 
ag der Betrüger ſich über feinen Raub freuen; 
ig der ſchändliche Wolüftling in den Acmen eis 
Phryne der Keufchhelt fpotten, mag er felbfl 
s den Thranen der von ihm betrogenen ſchoͤnen 
ſchuld Wolluſt ſaugen; mag der Böſewicht es 
ch und nad über ſich erhalten, daß er feine 
uldfreien Brüder mit Ealteın Blute ermordet, und 
r die Freuden der Rache, des Ehrgeizes oder des 
gennußes dabei fühle. Achtung kann ihnen diefe 
meintliche Großgeiſterey doch; Auch in ihren eignen 
gen nicht gewähren. Immer ſchallt es in ihren 
rzen wieder, daß fie das Begentheil häften thun 
len; und wenn fid) ihnen unverinuthet Beifpiefe 
fdringen, wo die gewiffenhaftefte Schonung des 
mden Eigenthums, die ſchwerſte Enthaftung des 
nlichen Zriebes, die höchſte Ehägung des Men— 
enlebens in Andern, aus Achtung gegen die 
liche fihtbar ift; fo werden alle jene Helden ſich 
ım der Hochachtung gegen Beiſpiele dieſer Art 
ehren können. Wenn die Tugend in Perſon 
heint; fo zwingt fie aud) den vermworfenften Bö— 
sicht Verehrung ab, und läßt ihn feine eigne 
sinheit fühlen. 0 

Aber gefegt, es fände ſich aud) unter den Ders 
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nünftigen Weſen eines, dns die Stimme der Pficht 
nicht in fid) wahrnähme, dem der Trieb feiner Tia« 
‚tur das höchſte Gefeg wäre, der nur wollte, weil 
er müßte, nie well er follte; fo bin ich mir be 
mußt, daß id) zu einer andern Gattung von Ver 
fen gehöre, als du vernünftiges Thier ohne Pit 
Ich beneide dir dein Loos nicht. Du biſt ein bie 
ges Gpiel der Natur und mußt ihr dazu diesen, 
wozu fie did) gebrauchen will. Die Bernunft bit 
fie dir gegeben, fo wie fie dem Thiere Irſtiuit 
verliehen hat. Schmeichle dir ja keines Borzugs 
vor diefem! Wer weiß, ob die Vernunft ein ſ⸗ 
fiheres und gutes Mijttel ift, dir den Genuß ;js 
verſchaffen, wornach du ſtrebſt. Mie mir aber, ur: 
feliges MitteBing, kommſt du nidt in Gemein. 
ſchaft! Ich will did brauchen, wie ih mein Pferd 
und meinen Hund brauche, wenn dich die Netz: 
nicht etwa gar zu feindfelig gemadt hat. Abe 
verlange nicht, daß ich mit die Berträge ſchließen 
und Gefellfgaften errichten foll. Deine Berjpresr: 
find nichts; derin wer weiß, ob did) nit dein Tr 
nunftinſtinkt morgen. anders leitet als heute. 7; 
Bift blofe Natur, du ftehft unter mir! Ich muß do 
nach meinem Wohlgefallen brauden und ban!:-: 
ben Können, und, mwenn id dich aud) misbraucht 
fo bift du es doch nicht, der mic) deshalb zur Je 


R 


335 


chenſchaft ziehen Tann, denn du haft Feine Reche 
weil du Beine Pflichten haſt. 

Für mich iſt unter allem mas gewiß ift, das 
das gewiflefte, dag ich tuyendhaft feyn fol. Wozu 
in der Natur meine Kräfte beitimmt feyn mögen, 
wozu das Weſen, welches Alles ordnet und'regiert, 
Das „gebrauchen will’ was ih um mich fehe, dars 
über kann ich oft zweifelhaft bleiben; mozu id) aber 
mich felbft beflimmen fol, welches Ziel ich mir in allen 
meinem Thun und Laffen fegen joll, darunter findet 
in mir nicht der allerkleinfte Skrupel ftatt. Folge 
deiner Pfliche ift mit goldnen, hellen und un 
auslöfhlihen Buchſtaben in mein Herz gefgrieben: 
Der gute Wille ift das Ziel, welches in weiter 
Serne über eine ungeheure Menge Zwifhendinge 
im Gonnenglanze hervorragt, wornach ich allein 
ſtreben ſoll, und worauf das Auge meines Gewiſr 
ſens unaufbörlich gerichtet iſt, und die Tugend ift 
der ſchmale und einzige Pfad, der mich dahin 
fübret., 
&s ift etwas in mir, das Achtung heißt, ein 
ſeltſames ganz eignes Gefühl der Werthſchätzung 
und Verehrung. Nichts in der ganzen Natur kann 
es rege machen, als nur allein die Vorſtellung, daß 
um des Sittengeſetzes wiſſen etwas da ſey. Bey 
allem was ich ſehe, frage ich: wozu iſt es gut? und 
nur nach den Zwecken zu welchen es dient, ſchätze 
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ih feinen Werth. ‚Aber es giebt etwas, wobei id 
nicht, mehr frage, wozu es gut fey, wozu es nüfe, 
das ich für an fich ſelbſt und abfolue gut erkläre. 
Diefes ift der gute. Wille und das Wefen, das 
ihn beiigt. Der gute Wille oder das unaufhörlice 
ernſtetl ich e Streben, die größtmöglichſte Anſtren 
gung aller Kräfte, um das zu thun, was die Pflidt 
und das -Öittengefeg fodert, ift unter allen dos 
höchfte, abfolute und an ſich ſchätzenswürdige Ent. 
»Verſtand, Wig, Urtheilskraft, und wie die To: 
fente.des (Seiftes fonft heißen mögen, oder Muth, 
Entſchloſſenheit, Behartlichkeit im Vorſatze, als 
Eigenſchaften des Temperaments, find ohre 
Zweifel in mancher Abſicht gut und wünſchenswerth; 
aller ‘fie Fönnen auch äußerft böfe und ſchadlich 
werden, wenn der Willes der von diefen Naturge⸗ 
ben Gebrauch machen ſoll, und deſſen eigenthümli⸗ 
che Beſchaffenheit darum Cha rakter heißt, nicht 
gut iſt. Mit den Glüdsgaben iſt es eben io 
bewandt. Macht, Reichthum, Ehre, ſelbſt Geſund 
heit und das ganze Wohlbefinden und Zufrieder— 
heit mit feinem Zuftande unter dem Nahmen drr 
Gfüdfeligkeit, machen Muth, aber hierdurch öfters 
auch Übermuth, mö nit ein guter Mile da ih, 
der den Einfluß derfelben aufs Gemüth und hiemit 
aud) das ganze Primeip zu handeln berichtige nud 


allgemein zweckmäßig made, ohne zu erwähnen, 
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daß ein vermänftiger unparteiiſcher Zuſchauer fogar 
am Anblide eines ununteebeochenen Wohlergehens 
eines Weſens, das kein Zug eines reinen und gus 
ten Willens ziert, immer mehr ein 2Bohlgefallen 
haben ann, nnd fo der gute Wille, die unerläßs 
lihe Bedingung felbft der Würdigkeit glücklich zu 
feyn, aus zumachen ſcheint. — Einige Eigenſchaften 
find ſogar dieſem guten Willen ſelbſt befoͤrderlich 
und können fein Werk ſehr erleichtern, Haben aber 
dennoch keinen innern unbedingten Werth, ſondern 
ſetzen immer noch einen guten Willen voraus, der. 
die Hochſchätzung, die man übrigens mit Recht für 
fie trägt, einſchränkt und es nicht erlaubt, fie für 
ſchlechthin gut zu halten. Mäßigung in Affekten 
und Leidenſchaften, Selbſtbeherrſchung und nüch⸗ 
terne Überlegung find nit allein in vielerlei Abs 
fit gut, fondern feinen: fogar. einen Theil vom 
innern Werthe der Perfon auszumachen; allein 
es fehlt viel daran, um fie: ohne Einſchränkung 
für gu£ zu erklären, (fo unbedingt fie auch von 
den Alten gepriefen werden), Denn ohne Grunde 


füge eines guten Willens. Eönnen fie höchſt böfe | 


werden, und das Falte Blut eines Böfewichts macht 
ihn nicht allein’ weit gefährlicher, fondern auch uns. 
mittelbar in unfern . Augen noch verabſcheuungs⸗ 
würdiger. 
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Der gute Wille iſt nicht durch das, wei m 
bewirkt oder ausrichtet, nicht durch feine Tauglich⸗ 
keit zu Erreihung irgend eines vorgeſetzten Seh: 
bes, fondern allein dur das Wollen d. i. 
an fih gut, und für ſich felbft betrachtet, ohne 
Vergleich weit höher zu ſchätzen, als alles, ws 
durh ihn zu Gunſten irgend einer Neigung, ja 
wenn man will, der Summe aller Neigungen zur 
immer zu Ötahde gebracht werden Fonnte. Denn 
‚gleich durch eine befondere Ungunft des Schichal⸗ 
oder durch Färgliche Ausftattung einer fliefmätterlis 
chen Natur, es dieſem Willen gänzlich am Bermö 
gen fehlte, ſeine Abſicht durchzuſetzen, wenn bei 
feiner "größten Beſtrebung dennoch nichts von ihm 
ausgerichtet würde, und nur der gute Wille (freis 
lich nicht etwa ein bloßer Wunſch, fondern als die 
Ausbietung aller Mittel, fo weit fie in unfter @e 
walt find): übrig bliebe: fo würde er, wie ein us 
ne doch für ſich ſelbſt glänzen, als etwas, das 
feinen vollen Werth in ſich jefbft Hat. Die Nütz 
lichkeit oder Fruchtloͤſigkeit kann dieſem Werthe we 
der etwas zuſetzen noch abnehmen. Sie wöürde 
gleichſam nur die Einfaſſung ſeyn, um ihn im ge 
meinen Verkehr defto beffer handhaben zu Fönnes, 
oder dıe Aufmerkſamkeit derer, die noch nicht ge 
nug Kenner figd, auf ſich zu ziehen, nicht abe 
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um ihn Kennern zu empfehlen, und ſeinen Werth 
zu beftimmen.« *) 0 

Der gute Wille und das Gefeg welches ihn 
beflimmt und in demfelben handelt, ift es alfo, 
welches diefe abfolute Werthfchägung, Ahtung ger 
nannt, erzeugte, Nur um desmwillen und nur in fo 
fern legen wir einer Perfon innere Würde d. h. 
einen mit andern nüßlichen Sachen gar nicht ver- 
gleihbaren Werth bei, als wir das Bewußtſeyn 
des moraliſchen Geſetzes oder wenigſtens die Anla- 
ge dazu, und den Willen es zu befolgen in ihr be— 
merken. | 

Uud diefes Geſetz, welches ſich in der Geſtalt 
der: Pflicht in jedes Menſchen Herzen findet, wen: 
det fich mit einer eigenthümlidhen Art von Noth⸗ 
wondigkeit zu uns, die ſich in der weiten Natur 
nirgends findet, die fogar der Natur **) und ihren 
Geſetzen, fo viel ich diefe zu denken vermag, widers 


) Kant's Brundlegung zur Metaphyſik der Bitten, @eite 
ı bis 3, 

“) Derllusdrud Natur, und mas damit sufammenbängt. 
führt einige Zweydeutigkeiten bei ih, daher Gier zum 
Bebuf ungelebrier Lefer folgende Erläuterung fleben 
mag: lan verſteht ı, unter der Natur den Inbegriff 
aller ſinnlichen Gegenftände oder alles deffen was durch 
die Einne wahrgenommen werden Fann, in wiefern dafs 
felbe als ein durch Geſetze verfnüpftes Ganze gedacht 
wird. Dahin gebören alfa nicht nur die Gegenflände, 
aufferes Einne, die Materie und deren mannichfultige 
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fpricht. Die Natur gefege drüden das aus, was geſchie⸗ 
het und gar nicht anders geſchehen kann; die Dinge 
mifjen 


k J 


Abänderungen der Körper, ſondern auch alle Verände⸗ 

rungen in uns, welche Segenſtände des innern Ginne find, 
als Gefühle, Begierden, Gedanken u. ſ. w. Der jnbegnT 

der äufferen Gegenflände im Raume heißt die äuferz, 
der Inbegriff der inneren Beränderungen, welche nict 
Bewegungen find, die innere Natur. Die Gefege ach 
welchen die Beränderungen diefer Grgenftände wirliih 
erfoigen, beißgn Itafurgefege, und was den Tara 
gefegen gemäß gefchiehf heißt natürlich. Go ift, dab 
ein Menſch, der eine groge Quantität Arfenik verfätuk, 
fterbe, ein Naturgeſetz, und es ift alfo ganz nafürlıd, 
daß er dadurd getödtet wird. Der Natur in diefre Te 
deufung ftebt das Übernafürliche oder das Üben 
finntiche enfgegen d. i. der Inbegriff derjenigen Er 
genftände, welhe durch Ginne gar nicht wahrgenom— 
men werden können, weder durch den innern noch durs 
"die äußern. ‚Na der Kantifchen Philoſophie ift se: 

Feine Erkenntniß dieſer überſinnlichen Gegenflänte m.‘ 
lieb, weil unfer” Berftand zwar finnlidye Gegenic:N 
denen kann, aber für fih allein, ohne Beihälje de 
‚Ginne, feinen Gegenftand zu erkennen fühig ift. Tır 
noch aber nehmen wir ein Geſetz in uns wahr, di 
gar kein Naturgeſetz iſt, nehmlich das Moralgeſetz 0": 
das Gebo£ der Pflicht, welches uns zu dem Schluſſe © 
rechfiget, daß wir zu der überfinnlichen Welt gebe: 
weil es wirklich ein Gefeg hberfinnlicher oder inte.ic" 
ler Weſen ift, ob wir gleih dadurch nicht die min!‘ 
Erfennfnig von diefem überfinnlichen Theile in uns 
langen, fondern nur ein Bewußtſein des Geſetzes Fort. 
welches ihm ausgelegt wird. 2) Der NusdrudT.ar:? 
bedeufef ung öfters und eben fo gewöhnlich den T7:> 
griff aller nothwendigen Beſtimmungen und Eigea 2 
sen 
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müffen ihnen folgen. Wenn es ein Naturgeſetz 
iſt, daß jedes:Ding.in’ der Sinnenwelt 
feine Urſache habe; fo muß auch wirklich von 
jeder Begebenheit eine Urſache da ſeyn. Ließe ſich 
nur ein inziger Gegenſtand finden, der Feine Ur— 
fahe hätte; fo würde, das Geſetz in feiner Allges 
meinheit zerſtoͤrt und verloͤhre ſeine Gältigkeit. 


Naturgeſetze verlangen demnach, daß etwas ndthe 


wendig geſchehe und die mit ihnen verknüpfte Nothe 


wendigkeit heißt die natürliche. Dieſe Nothwen⸗ 


digkeit. iſt auch der ganzen. Natur eigen, und macht 
felbft ihr Wefen aus. Ihre Äußerungen und nds 


heren Beftimmungen erfennen wir daraus, daß et⸗ 


was immer fo und nie anders gefhiehet, gefchähe 
ten weldye ein Ding ausmachen. Bo redet man von 
der Natur des Goldes— der Luft, der Pflanzen, der 
Tpiere, der Menſchen. In diefem Falle können wir fas 


⸗ 


gen, daß der Menſch rine moraliſche Natur babe, 


ob wir gleich das Moraliſche in demſelben nicht zur Na⸗ 
fur in dem vorher erklätten Sinne rechnen. Der freye 


Wille, kann man in dieſem Sinne ſagen, iſt dam Men— 


ſchen natürlich, obgleich der freye Wille gar nichts nde 
fürliches iſt und unter gar feinen Naturgeſegen ſteht. 
Denn,die Freiheit ift dem Monſchen natürlich, heißt nur, 
fie gebört zu feinem Ich nothwendig, obgleich damit 
keinesmweges gemeint iſt, daß ſie auch nach Naturgeſe⸗ 
gen in ibm etwa eben fo wie ſein Körper und fein Gei⸗ 
flestaient entfprungen und alfo ein finnfiher Gegenfland 
wie diefer ſey. 

Wenn man’mif uns annimmt, daß aberſinuliche 
Dinge für uns nicht ‚nfennbar find, und Daß die fian« 
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es nur ein einziges Mahl anders; fo mwiürden mit 
fogleic) geftehen müfjen, daß wir uns in der der 
flimmung des Natutgeſetzes geirrt, und eine blog 
zufällige Solge für eine nothwendige gehalten hät 
ten. Würden wir nur durch eine einzige Erfahrung 
belehrt, daß ein Körper niche ſchwer fen, ein Erid 
Gold nicht verfalfe, eine Pflanze Beine Gäure gebe, 
wenn die bisher dafür gehaltenen Urfadhen arzt: 
Wandt werden; fo müßten wir die allgemanm 
Sätze, welche das Gegentheil ausfagen, aufger. 
Denn foBald wir überzeugt find, daß ein Ding 
‚eine natürliche Urſache des andern fen; fo halt. 
wir es für unmöglich, daß dag andere nicht eift! 


lichen Gegenftände allein die Sphäre des Erkmntec:r: 
für uns beflimmen, daß.aber dody das Überfunlidt 
ung fich durch ein Geſetz, nemlicy durch das moralı.: 
Gebor anfündigef, und daß ſich auf diefes Gebete: 
Nienge Erfeuntniffe gründen laffen; fo erkenne me 
wie die Sphäre aller menſchlichen Erkenntniß fid in ’" 
natürliche und moraliſche Erkenntniß zecifs:- 
und wie das moraliche dem natürlichen oder prog 
wirklich entgegenſtehet, ohne uns doch gu einer c1c.”- 
- Iihen Erkruntniß des Überſinnlichen zu verhelfen, da®- 
blos das Seſetz, aber nicht die Öcgenjtände over bie. * 
fen, welche diefen Geſetzen folgen, in wie weit fit - - 
Vermogen dazu bejigen, d. b. überfinnlic jind, m!-” 
nen. Wenn wir von der Natur oder you dem Jex: 
chen überhaupt reden, fo wird allemal das Fre '- 
©inne over dejfen Geleg darunter verftanden; mırd c- ! 
bon drr Natur des Menſchen, von der Natur Bott. ”- 
geredet: jo wırd der Ausdrudin der zweien Bederce:; 
gebraucht. 
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gen Fünne. Alle. Raturnothwendigkeit erhellt alfo 
zugleih aus ihrem Erfolge und aus den mit ihr 
übereinftimmenden Ihatfachen. Ä 

Ganz anders aber verhält es füh mit derjenis 


gen Art von Nothwendigkeit, welche in der Pflicht 


nusgedrückt wird,'und die auch im Gegenfage der 
1atürfichen moraliſche oder ſittliche Nothwen⸗ 
igkeit heißt. Jene zwingt, dieſe verbindet. 
Yaher die Wirkung von jenem Zwange von dieſer 
Berbindlichkeit ift. Dieſe behält ihre Gültig- 
eit, wenn aud) Feine einzige Ihatfache aufgeiviefen 
erden Fönnfe, melde durch fie wirklich geworden 
ſt. Sie ſagt nemlich aus, was geſchehen ſolt, 


icht was wirklich geſchehen muß. —— Sol⸗ 


en bleibt und behält ſeine Gültigkeit, enn aud) 
as, was dadurd) ‚geboten wird, niemals gefchehen 
väre, oder auch Fünftig nie geſchähe. Wenn es 
ud nie einen ehrlichen und gerechten Menfchen 
jegeben hätte; fo [eidet eo doch Feinen Zweifel, daß 


s alle Menſchen hätten feyn follen und daß es. 


le, die noch je leben werden, fen follen. Das 
ittliche Gebot dauert immer fort, wird von jeder« 
nann für gültig erfannt, ob man ſich gleid) be: 
vußt ift, daß man es nit befolgt hat. 

Diefes fittlihe Gebot in mir, ift affo etwas, 
das mid von der übrigen Natur ganz auszeidys 
net, und ich bin Dadurch genöthige, mich zu einer 
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ganz andern Klaffe von Wefen zu rechmen, als 
diejenigen ſind, welche den Gefegen der natürlichen 
- Olothmwendigkeit folgen müffen. mar nehme ib 
aınh vieles an mir wahr, das für nidts als fü: 
eine Wirkung der Natur geachtet werden Far. 
Mein eigner Körper ‘und deffen künſtlicher Be:. 
- das Leben, das ihn bewegt, die Einne, der Te 
ftand, kurz alle meine Eötperlichen und geiſugen 
Kräfte, deren Wirkung fih in der Welt jest, 
meine inneren und äußeren Bermögen, imas I"! 
fie anders, als Gefchenfe der Natur, nad ihr 
Gefegen hervorgebradh£ und geordnet ? Mit alır 
was ich an mir fehe und empfinde, gehöre id) «!: 
dir an, Natur! Aber Eins nehme idy in mir ma” 
wodurch ich mich von deinen Gefegen als ur: | 
hängig denken muß. Ich foll: "Co Iautet ka: 
deiner Geftge. Denn idy kann auch diefem Solle 
nicht, folgen, -und foll ich. Waͤrſt du es, der: 

hier unterworfen wäre, fo müßte id. In micm 
ih alfo foll, ftehe ich nicht unter der Natur.? 

bin alſo kein blos phy ſiſches oder natürlid:: 
‚ih ‘bin auch ein mpralifdes oder fittliät: 
Weſen. Als dein phyſiſches Weſen gehöre ich; 
Natur, bin ihren Geſetzen und ihrem ——— 
terworfen. Zeugung und Wachsthum, Gefun!:: 

und Krankheit, Klugheit und Einfalt, Leben 2: 
Tod ift das Werk der Natur, und ich folge hier" 
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hren Geſetzen, weil ih muß. Als ein moraliſches 
Befen aber erkenne ich mich nicht als ihren Unter⸗ 
Jan.’ Sie kann meiden Körper zerftören,, ' mir 
Schmerzen verurfachen, mich felbft meines Verſtan⸗ 
es- und Vernunftgebrauchs berauben, aber mich 
vingen, daß ic) meinen Willen ändere, daß id) 
att des guten eines böfen oder ftate, des ‚böfen eis 
en guten. Willen annehme, ‘das Pann- fie nicht, 
enn ich niche will. Der bloße Gedanke daß fie 
Eönnte, würde den Begriff eines Willens, der 
a Sollen für fein Gefeg erkennt, zerftören. Wo 
oß Natur ift kann -Eeine Pflicht ſeyn. In mir 
alſo mehr als Natur. Ich habe Pflichten, und 
n daher ein moraliſches Wefen  ' 
Die Pflicht wird aber auch nie efwa blog 
s etwas Zufälliges, zu meiner Natur niche Gehör 
jes, durch äußere Limftände Hervorgebrachtes an⸗ 
Eündiget. Ich und jeder Menſch muß fi fie ſich 
s einen weſentlichen Theil ſeiner Natur vorſtellen. 
he Begriff beruhet auf. etwas Urfprünglidem 
uns, Das jeder erfährt, - fobald er zu einem ge« 
iſſen Stade des Gelbftbewußtfeyns ‘gelangt; das 
n Zugendhaften wie ein, fanftes himmliſches Licht 
‚gleitet. und ihn den Weg zu feiner Beflimmung 
it der größten Sicherheit zeigt, und das den 
teoler oft wie: ein Dig überraſcht und ihn ſich 
[6ft in feiner ganzen Niedrigkeit darſtellt, fo viel 
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ec fi auf Mühe gegeben hat, feine Augen vor 
diefem Anblicke zu verfchliegen. Unvermeckt ver: 
dammıt der Böſewicht fein eignes Derbregen in an: 
dern, und weit entfernt, daß er aller moralijäcn 
Beurtheilung entfagen follte,. Tann er nidte üder 
fi erlangen, als nur das Unmoraliſche feiner dh: 
ten fi felbit verbergen, und dadurd) die Darmiri: 
feines Gewiffens mildern oder unterdrüden, dat 
ihn die dadurch verurfachte Pein im dem Raus: 
‚feines Genuffes nit allzu empfindlich unteren. 
Es ift völlig .umfonft, diefe Sprache des 6: 
mwiffens von frühen Eindrüden, von. Etziehe g. 
Gewohnheit odes von andern zufälligen Ber. 
niſſen ableiten zu wollen. Denn nicht zu gekeel-. 
dag auße:e Umſtände gie allein fo etwas Aly:”. 
nes hervorbringen Fönnen, fo fegt felbit das I. 
urtheil von Pfliht, die Pflicht ſelbſt ſchon :- 
voraus. Die Pflicht geht aus der Vernunft i- 
Menſchen felbft mie großer Reinigkeit hervot, 2° 
die Erziehung, Gewohnheit und nod mer: 
Neigungen und Leidenfhaften Fönnen den Bi ' 
derfelben. frühzeitig verderben und verfälſchen. &° 
fo wird oft etwas für Pflicht gehalten, wu: \ 
nicht iſt, und eine falfhe Anwendnung des }! :' 
begriffes gemacht. Gie felbft aber iſt in der Ln 
. nunft gegründet, und leidet durch diefe Jerrhii- 
der Urtheilskraft Eeine Veränderung. Die Bere” 
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ft es, weldje uns befiehlt andern Menſchen eben fo 
jut Rechte einzuräumen als uns felbft, fremde Rechte 
icht zu verlegen, unfre Neigungen durch das Sit⸗ 
engefeg in Schranken zu halten u. ſ. w. Gic bes 
efiehlt uns diefes nicht bloß, weil es vortheilhaft, 
veil es nüglih, teil es gemeinnüßig iſt, ſondern 
veil es Recht und Pflicht ift, fo zu handeln. 
Selbit das Vortheilhafte, das tägliche, das Ges 
neinnüßige verftattet fie ims nur unter der Eins 
diranfung zu begehren, daß es dem Rechte und 
er Pflicht gemäß bleikt. Pflicht bleibt alfo immer 
as Höchſte und Abfolute und es läßt ſich bei ihr nicht 
veiter fragen, wozu ſie nutze; ſie iſt an ſich ſelbſt gut, 

Machen wie einen Verſuch die Meikmale dies 
es ſittlichen Gefetzes in uns deutlich zu entwideln; 
o finden mir, daß uns dadurch eine ſolche Hand⸗ 
lungsweiſe vorgeſchrieben wird, daß wir in allen 
Maximen, wornach wir handeln, die mo— 
raliſchen vernünftigen Weſen zum höch— 
ſten legten Zwede unfrer Bandlungen 
machen follen. Die moralifhe Bernunft oder 
die moralifgen Weſen follen wir allenthalben als 
das Mbfolute behandeln, folglich fie nie dem Nüge 
liden, dem Bortheilhaften, dem Gemeine 
nügigen oder irgend einem andern au) nor) fo 
wichtig feheinenden Zwecke unterrodnen. Denn: alle 
dieſe Zwecke ‚erhalten erſt durch die moralifdyen 
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Weſen ihren Werth und ihre Stelle. Da es nun 
in aller Menſchen Herz geprägt ift, daß fie die 
ſittliche Vernunft für das Höchſte achten, und als 
übrige nur in ‚dein Maaße fhägen follen, als e⸗ 
jegem untergeordnet ijt: fo kann man, ob etwe⸗ 
nad dem moraliſchen Gefege gewollt werden folk, 
aud) durd) ‚die Allgemeinbei t des Wollens pri 
fen. Denn, wenn jedermann durd feine Dew 
nunft wollen ann, daß es gefchehe; - fo mälieı 
gewiß die: moralifchen Weſen als die legten Iwtaͤe 
damit heflehen fönnen, weil fonft ein allgemein 
Wollen nicht denfbar wäre. Ohnerachtet nun dosm:: 
raliſche Gefeg durch die oben angegebene Merkm:: 
nicht eben van. jederihann deutlich gedacht wird; > 
find fie es doch in der That, nach weldyen es aub 
der gemeinflen Beurtheilung gefchloffen wird. Die 
moralifihe Vernunft entwickelt fich, ohne viel Kur! 
zu bedürfen, von felbft, und die Beurtheilung da 
menſchlichen Handlungen nad moraliſchen Ider 
zeigt ſich ſelbſt bei der gemeinſten Kultur in cr. 
Vollkommenheit, die nicht felten - den gelehcteßti 
Bernunftkünftler befchämt, Eben Hierin Liegt ĩe 
fiherfte Beweis, doß die Begriffe von Pfligt ı:' 
Recht Feine erfünftelten, fondern natürlı“t 
Begriffe find. Das Bewußtſeyn des Gittengeic3 
ift das unmittelbare Bewußtſeyn eines urjprürz! 
chen Geſetzes in mir, deſſen Gültigkeit ih ost 
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kennen mu, ob ich es glei; nur befolgen ſoll, und 
es mir alfo möglich bleibt, es nit zu beobachten, 
Um dtefes unmittelbaren Bewußtſeyns des moralis 
ſchen Geſetzes willen, deſſen Gültigkeit für mich ich 
gar nicht abläugnen. kann, muß ich mich alſo auch 
eben ſo gewiß für ein moraliſches Weſen halten, 
als ich mich um des Bewußtſeyns willen, daß ich 
unter Naturgeſetzen ſtehe, für ein phoſiſches 
Weſen halten muß. 
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An den Herausgeber Deutfclands, 
Schillers 


Meſen ⸗ Allwanad betreffend. 


(Fuüger vice cotis.) 


Gexwoͤhnliche Zeitſchriften denken, wenn ſie ein 
Werk beurtheilt haben, wie der König Ahasverus: 
»Jetzt bab’ ich es beſchleſſen, 
»Nun gehts mich nichts mehr an.« 

In der Borausfegung,, dag Deutfdlan! 
auch in diefer Hinfiche, wie in jeder andern, far: 
gewöhnlihe Zeitfhrift fey, irre ich gewiß nid. 
Ob ich aber im Stande fey, nad der geiftreihr: 
Rezenſion im Zten Stücke noch etwas Bedeutente:. 
des Gegenſtandes und des Ortes Würdiges übe: 
den Schillerſchen Allmanach zu ſagen, de⸗ 
müſen Sie entſcheiden. 

Nur deswegen wünſche ich vorzůglich mit Ih⸗ 
nen über dieſe deutſche Angelegenheit unbe— 
fangen zu reden, weil der männliche Geiſt de 
Freiheit und Gerechtigkeit, welcher Jhre Zeitſchriit 
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belebt, mir Hochachtung, Zuneigung und Vertrauen 
einflöͤßt. 

Zuvor muß ich Ihnen noch den Geſichtspunkt 
andeuten, aus dem ich urtheilen werde. Er wird 
Ihnen zugleich ſagen: warum ich glaube, daß vors 
züglich über einen Allmanach mehtere Stimmen 
reden konnen; warum id) ihrem wacern Rezenſen⸗ 
ten nicht beyſtimmen kann, wenn er die Epigram⸗ 
me, die er ſo treffend charaktegiſirt, aus einem 
Allmanade- verbannt wünſcht; und warum ‚id es 
für unfhidlidh hiele, einen Neuffer oder Höls 
derlin und einen Schiller nach demſelben Maar 
ftabe zu würdigen 

Ein Mufen » Allmanad) ift eine ‚poetifche Js» 
ſtellung, wo zugleich der jüngere Künſtler durch ſeine 
Verſuche den aufmerkſamen Kenner zu intereſſanten 
Vermuthungen veranlaßt, und der erfahrne Meiſter 
ſich nicht auf eine beſtimmte Geſellſchaft einſchränkt, 
ſondern ſeine Werke dem öffentlichen Urtheile aller 
Liebhaber unterwirft. Ein furchtbarer Bereinigungss 
punkt für alle Freunde der Poefie, wenn eine 
firenge Auswahl, ‚wie in dieſer Sammlung, 
den Kunſtrichter, welcher eigentlih nie ohne, Rüds 
ſicht auf Art, Styl und Ton des Werks, Charakter, 
Kraft und Bildung des Künftlers, uetheilen. fol, 
nur felten an die Pflicht der Schonung erinnert; 
mern viele Meifterjtüde au die höchſten Ermar 
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tungen des ächten Liebhabers | befriedigen, der, 
ohne alle Rebenrückſicht, nach dem reinen Gelege 
der Echönheit, weit ſtrenger würdigt! 

Sehr wenige Gtüde dieſer Gammlung find fo 
arm am angiehender Kraft, daß es einen Entſchluß 
koſtet, bei ihnen zu verweilen, wie die Gedichte 
von Conz; noch wenigere fo beleidigend, daß man 
gern bey ihnen vorübereilt. Auch dieſe enthalten 
doch. irgend etwas Ausföhnended; Baum eins oder 
das andere gehört wirklich nicht in die gute Ge: 
ſellſchaft, wie das 62,66, und 73ſte Epigramm. 
Was ſich der Schalk (Epigr. 61) insbefondre bey 
dem Tegten gedacht haben mag, läßt ſich ſchwerlich 
errathen. | . | 

Die Auswahl ift aber nicht bloß firenge, fon 
dern aud (ein ungleich feltneres Berdienft!) libe— 
tal: nicht etwa bloß auf einen gewiffen Ton gt: 
ſtimmt und auf eine Manier einſeitig beſchrankt, 
ſondern dem Intereſſanten jeder Art gleich günflig. 
Eben daher die reihe Mannichfaltigkeit, durch 
welche fih der Schillerſche Allmanach unterſcheidet. 

Wie, viel Abwechfelung gewähren. nicht alkia 
die charukteriftifhen Nationallieder diefer Samm— 
Jung! — Das Borzüglihfte Darunter, Madera, 
erreicht durch den einfachen Ausdrud flolzer Em 
pfindfamfeit, ganz den Ton der fihänften Spann» 
fen Romanen. Das Roß aus dem Berge 
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würde ihm den Preis entreißen, wenn die legte Hälf⸗ 
te dem vortrefflichen Anfang entfpräde. Sidſe kil 
von Fofegarten könnte rührend fehn, wenn es 
von einigen widerlichen Zügen gereinig€, und wei— 
er gehalten wäre. Einige andre, empfindungs- 
volle Gedichte deffelben Berfaffers, find von liberr 
fpannung und Überfluß nad) feiner Art ungewöhns 
lich frey.: Das Lied eines Gefangnen ift die 
immer noch anziehendfte, aber weniger ergreifende 
Nachbildung vines alten Gpanifhen Volksliedes, 
von deſſen Anfang ſich im Bürgerſchen Allm. o⸗ 
eine Überſetzung findet. 

An Epigrammen jeder Art iſt die Erndte fo 
reich, Daß ſich eine volljtändige Theorie diefer merk: 
würdigen Tleinea Dichtart, welche felbft durch Hers 
der noch nicht erſchöpft ift, daraus entwideln liege, 
Eins der fehönften Beifpiele ift Kolumbus: unter 
den Beiträgen des Herausgebers das vollendetfte, 
Schillers Hang zum Idealen hat ſich auch in die⸗ 
ſer Form nicht verläugnet, und eine ſehr glüdliche 
Nifhung veranlagt. ‚Man koönnte dies Gedicht, 
in der Kunſtſprache des Berfaffers felbft, ein fens 
timentales Epigramm nennen. Zu diefer, ‚mo ich 
nicht iere, gang neuen Gattung gehören auch eini« 
ge andce, fehr gute aber weniger vollendete Schil⸗ 
lerfche Epigramme, wie Odyſſeus, und Zeug 
und Herkules. Eben fo vollfommen, in einer 
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durchaus verfihiednen Art, ift das innre Ofgm-: 
pia, ein dDidaftifhes Epigramm, von allen Ge: 
dichten der Ungenannten vielleicht das vollfom: 
menfte. Behlte es diefen Dichtern nicht faft immer 
an ſinnlicher Gtärke, oft an Lebensmwärme, felbit 
bei glänzender Farbengebung wie in Parthenope, 
ſo könnten ſie auf den erſten Rang Anſprüche ma— 
chen: denn dieſe Zartheit des Gefühls, Biegſamken 
des Ausdrucks und Bildung des Geiſies, ſind des 
groͤßten Meiſters werth. 
« ® 


“ 


Kür ein Epigramm fheint der Tanz zu lang 
und gleihfam zu” ernſtlich, denn felbft das ſchönſte 
Epigramm ift mehr ein der Aufbewahrung würdiges 
Bruchſtück eines. Gedihts, in einer verzeihliden 
Epiclart, als ein vollendetes Kunſtwerk, in eine: 
urfprünglich vollgültigen Art. Kür eine Elegie it 
die Einheit im Tan ge niche poerifeh genug, un! 
der Ton vereinigt Die Weitſchweifigkeit des Dit, 
mie der Schwerfaͤlligkeit des Properz. Uberhaurt 
ſcheint die Elegie, welche ein ſanftes Überjtrömen 
der Empfindungen fordert, Schillers raſchem Feuet 
und gedrängter Kraft nicht angemeffen: Seint 
kühne Männlichkeit wird durch den Tiberfluß, wozu 
felbft der Rhythmus kockt, wie verzerrt. Saft fünn:e 
es ſcheinen, daß er in-der ſchönen Zeit feiner erjten 
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Blüthe die ihm angemeffene Tonart und. Rhythr 
men unbefangner zu wählen und glüdlicher zu 
treffen wußte. Würde er fi) damals ‚wohl ein: 
Gedichte. wie Pegafus verziehn haben? Ohne ur— 
fprünglüche Fröhlichkeit, und eine wie vom felbft 
überfihyäumende Fülle fprudelnden Wiges , fünnen 
Eomifche und burleske Gedichtenicht interefjicen, und 
ohne ©razie und Urbanität müſſen fle beleidie 
gen. Die Meifterzüge im Einzelnen, wie die ers 
fte Erfeheinung des Apollo, ſöhnen mit der Grell: 
heit des Gangen nicht aus. — Sn Langbeins 
Regende fehlt es wenigftens nicht an muntrer Bau. 
ne, welche man nur hie.und da von einigen Ge⸗ 
meinheiten befreyen möchte. — 

Doch darf dies niemanden die Freude über 
Schillers Rüdkehr zur Poefie verderben! Noh zur. 
rechten Zeit ift er, mit gewiß unverſehrter Kraft, 
aus den unterirdifchen - - Grüfteh der Me 
wieder ans Tageslicht emporgeftiegen.. Der bei 
geifterfe Schwung, der hinreichende Fluß, welcher 
einige frühere Gedichte diefes großen Künftlers zu 
Lieblingen des Publitums machte, wird auch den 
Idealen viel warme Freunde verfhaffen. « An 
Beſtimmtheit und Klarheit hat feine Einbildungs- 
Eraft unendlid; gewonnen. Ehedem war feine ũp⸗ 
pige Bilderſprache »ein ſtreitendes Geſtaltenheer,« 
wie eine im Werden plötzlich angehaltne Gchöp: 


J 
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fung. Jetzt hat er den Ausdruck in feiner Gewalt 
Nur felten finden fid) noch ſolche nicht reif geword⸗ 
ne Gleichniſſe, mie in der dritten Stwohe de 
Macht des Geſanges; und Erinnerungen en 
jene ſorgloſe Kühnheit, mit welcher er, was Ih 
nicht gutwillig vereinigen ließ, gemultfam zufanmen 
fügte. Um ‚die »Sinoten der Piebe« und die -Eärl 
der Natur« aus den Idealen zu tilgen, gäbe ih 
gern die Würde der Srauen. Diefe im Eine 


“nen fehr ausgebildete und dichteriſche Befchreibung 


der Männlichkeit und Weiblichkeit, ift im Ganza 


"monoton durch den Kunftgriff, der ihr Austıe 
‚ geben fol. Entweder Boglers Muſik iſt nicht ge 


ſchmacklos, oder der Gebrauch des Rhythmus ji 
Mabterey foldyer Gegenftände läßt ſich nit res 
fertigen. Etrenge ‚genommen kann diefe Ede“ 
nicht für ein Gedicht gelten: weder der Etoff nes 
Die Eigheit ſind poetiſch. Doch gewinnt fie, wera 


man die Rhythmen in Gedanken verwechſelt urd 


das Ganze Strophenweiſe rückwärts lieſt. Aus 


hier iſt die Darſtellung idealiſirt; nur in verkehtt 


Richtung, nicht aufwärts, ſondern abwärts, ziemlich 
tief unter die Wahrheit hinab. Männer, wie dei 
müßten an Händen und Beinen gebunden werte; 
ſolchen Frauen ziemte Gangelband und Fallhat 
Wer kehrt nicht gern zu den Spealen # zuꝛ 


rüd! — Das Ende könnte vielleicht mance 
be. 


’ 
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beim erſten Eindrucke mager dünken. Aber der ' 
Meifher in der Kunſt läge fich durch den leicht zu 
befriedigendeh Hang, recht voll zu ſchließen, nicht 
über Die Gränze der Wahrheit locken. Wider die 
legte Gtropbe, glaube ich, läßt ſich nichts einwen⸗ 
den. Nur in der. porlegten ſcheint ein kleiner 
Druder, der oft fehr diel wirken Eann, zu fehlen. 
Der Dichter mag es bei der Sreundfchaft verant- . 
worten, daß er fie als einen bloßen Nothbehelf ſo 
dürftig. nachhinken läßt. Vielleicht iſt es die er⸗ 
ſtarrte Frucht⸗ in- der zweiten, und Das- » finftere 
haus « in der vorlegten Strophe, ivas die Gtös 
ung arſpruͤnglich verunlußt. Der Schmerz über 
ven Verluſt der Jugend, die Furcht vor dem Tode 
ind, fo nakt und roh wie fie hier gegeben werden, 
dichte dichteriſch. Überdem ſtimmt jenes mit der. 
vehmüthigen, aber immer noch genußreichen Erine 
ıerung, die im Ganzen herrfcht, überein. — 

Eine aͤhnliche Gtötung macht die profaifc) 
yeäußerte Furcht vor dem »Faiten Befinnen « im 
Srüblinge, dem fihönften Stücke von Sophie 
Mereau, deren Gedichte ſich fonft durch liebliche 
sülle und leichten Schwung auszeichnen. — Mehr 
Hs diefe Kleinen Flecken fhaden deu Idealen 
vohl Die vierte und fünfte Strophe, Was hiet 
Yargeflelle wird, iſt nicht die frifhe Begeiſterung 
er rüftigen Jugend, fondern der Krampf der Vere 
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zweiflung, welche fid) abſichtlich berauſcht, zur 
Liebe ‚foltert und mit verfhloßnen Augen in den 
Taumel.eines erzwungnen Glaubens. flürzt. Zwat 
kann diefe unglüdlihe Stimmung auch mit de 
höchſten Jugendkraft gepaart ſeyn, wo detnahh 
laͤßigte Erziehung. die reinere Humanität unterdrf: 
te. Doch ift ſie hier nicht poetiſch behandelt ın 
mit: dem Ganzen in Harmonie gebracht. Schilen 
Unvollendung eutfpringe zum Theil aus der Unend 
Iichkeit feines Ziels. Es iſt ihm unmöglich, Id 
felbft zu beſchränken und .unverrüdt einem endlichen 
Ziele zu nähern. Mit einer, ich möchte faft füge. 
. erhabnen Unmäßigkeit, drängt fich fein rafiles 
Fämpfender Geijt immer vorwärts. Er Eann nie cc: 
Ienden, aberer ift aud in feinen Abweichungen g:t 
Meiftethaft und einzig find vorzüglid) in de 
dritten Gtrophe die Jdeale, wie aud in !: 
Würde. der Srauen, ja in allen Gdilleä: 
Gedichten, abgezogne Begriffe ohne Bermworrent.: 
und Unſchicklichkeit belebt. An diefer gefährlic::' 
Klippe werden nody mandje fheitern. er fa: 
ernfthaft bleiben, mwenn-der Dichter Lappe -" 
die -‚begeifterte Frage - ausbricht: ©. 47. Bar 
- dehnt fi) meiner, Geele ‚Flügel? Wann fHlüpf ı-- 
aus ‘der Sinnlichkeit? 
Glüdliger iſtU Woltmann in der Kur 
Uebrigens iſt er feiner alten Borliebe für die Eif:= 
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freu geblieben. Nur finden ſich Hier zur Abwechs⸗ 
fung auch Gpiphen. Siebe es weder Geifter noch 
Gefpenfter, fo kann man doch ſicher auf Duft und 
Dämmerung redynen. Schade, daß die ſchöne und 
feline Babe der Weichheit in zarten Bildern und. 
Empfindungen, in. liegender Sprache und gefällie 
gen Rhythmen, bier mit einer, wie es fheint, 
hartnädig bleibenden Unreife gepaartiift In Mey— 
ers wunderbar ſüßen Tändeleien hingegen, iſt das. 
leifefte Gefühl mit der feinften Ausbildung verei⸗ 
nigt. Seine vorzüglichſten Stücke find Biod di— 
na, und die Boten: im Weltgeiſt vermiffe, 
id Wärme und eine dem Gftaffe gewachſene 

Kraft. — . | 
Schillers erſte der Stanzen an den Befes 
ift wunderſchoͤn. 


Aber auf diefen Anfang voll Wärme und wahrer 
Würde, erfcheinen die fplgenden Gtrophen, ihrer 
Anmuth ohngeachtet, unſchicklich, weil man etwas 
mehr- als eine leere Berbeugung erwartet. 

Unter Göthe's Gedichten | fcheint -mir Der: 
Beſuch das vorzüglichſte. Andre, ſelbſt das fu | 
anziehende Meeresftilfe, würden vielleicht erft in 
dem vollftändigen Zufammenhang, aus dem fie ente' 
rückt ſeyn mögen, ihre volle Wirkung thun. Die. 

Aa 4 


N 


358 | u | 
Kopheifge Weisheit erinnert art wide; inte, 
andeın hud an die harmoniſche Ausbildung des 
Adlihen und Romödianten , worüber der lebens 
würdige Wilhelm im dritten Bande der Melt 
riſchen Lehrjahre fo gutmüthig ſchwatzt. Die Epi⸗ 
grammeéè, in denen der größte Dichter unſter Zeı 
unverkennbar jft, find in Der. That eing Rode 
reihlih mit Leben ausgefömüge „voll der lieblich 
ſten Würzen. « 


Am meiften Ahnlichkeit Hat die Würze Dice 
"Epigramme mit dem frifhen Salze, meldes im 
Martial, nur zu fparfam, ausgeftreuet if. Jo 
andern, wie im S7ften, athmet eine zarte Briechheit, 
und überall jener ächt deutſche, unſchuldige, gleisy 
ſam kindliche Muthwillen, von dem ſich in einigen 
epiſchen Stücken der Griechen etwas Gleiches fin 
det. Man repenfire a diefem Büdjlein nidt lange, 
aber im Leſen kommt man nicht davon. Es iſt eint 
äuſſerſt ergötzliche Unterhaltung, bei der man ſich 


nur vor allzuglaͤubiger Nachſicht zu. hüten hat. 


Schiller und Goͤthe neben einander j2 
fielen, Tann eben fo lehrreich wie unterhalten: 
werden, wenn man nie bloß nad) Antichere 
halt, fondern nur zur beflimmtern Würdigung 
eines großen Mannes, aud in die andre Schaolt 
der Lage, ein maͤchtiget Gewicht legt. Es wit 
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unbilig, jenen Mit diefen, der fajk nicht. umhin 
Inn, auch das geringfie in feiner Art rein zu 


vollenden, . dev mit, bewundernstwürdiger Gelbftber , 


herrſchung, felbft auf die. Gefahr unintereffant und 


trivial zu ſeyn, feinem einmal beflimniten Jmwede. . 


treu bleibt, als. Dichter zu vergleichen. Schillers 
Poeſie übertrifft nicht ſelten an philoſophiſchem Ge⸗ 
halte ſehr hochgeſchätzte wiſſenſchaftliche Werke, und 
in ſeinen hiſtoriſchen und philoſophiſchen Verſuchen 
bewundert man nicht allein den Schwung des Dich⸗ 
ters, die Wendungen des geübten Redners, ſondern 
auch den Scharfſinn des tiefes Denkers, die Kraft 
und Würde des Menſchen. Die einmal zerrüttete 
Geſundheit der Einbildungskraft iſt unheilbar, aber 
im "ganzen Umfange feines Weſens kann Gdiller 
nur fleigen, und ift ſicher vor der Flachheit, in die 
auch der größte Künſtler, der nur das iſt, auf 
fremdem Gebiete, in Augenbliden forglofer Abſpan⸗ 
nung, oder muthwilliger Vernachläßigung, in der 
Zwiſchenzeit von jugendficher Blüthe zu männlider " 
Reife, oder im Herbfte feines geiftigen Lebens vers 
finfen kann. - 

Nebſt ihm hat Göthe die meiften Beiträge m 
diefer Sammlung geliefert. Für die Fortfegung 
derfelben erregt beider glüdlidye Bereinigung die 
Iebhafteften Wünſche und die angenehmften Hoff: 
nungen. Überhaupt und auch in der Kunft darf 
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nur dur eine günftige Veranlaſſung die vernad« 
laͤßigte Nutcheilungsfähigkeit der Deutſchen geweckt 
werden, und die Höhe unſrer vereinzelten Bildung 
wird ſich übesrafchend "zeigen. 


Friedrich Gälegel. 
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Beglackt, Eliſabeth, wen früh die Myrthe kıöne, 
Wer frühe ſchon die bange Sehnſucht ſtillet, Pr 
Die hHarmonienreich der jungen Bruft entquillee 
Und fügen Wahnſtun füß und voll des Ginnes fönt! 

\ 

Beglüdter, wenn fich fpäf fein Genius verföhnt! 
Wer in der. Einfamkeit Begeifterung gehüllet 
Der Jugend Blüthonkelch mie Thranen ahndend füllet, 
Und leife fein Gefühl, zart feinen Ginn gewöhnt. 


Gr wirft ſich innig an den keuſchen Bufen, 
Der ihn mit flillem zwar, doch warmem Schlag' empfängt, 
Und wenn er fflumm an ftummen Lippen bängf, 
Umfihwellen ihn die Nläßigen, die Mufen. 

Die feinen Schmerz, fo Idng’ cr arm entbehrt, 
Befänftigf, mildern fanft die Glut, die ihn verzehrt 


2. 


Nicht da, Geliebte, wo im Blüthenbade 
Des Drients ein ſchwüler Äther ſchwimmt, 
Sey vom Geſchick die Heimat uns beſtimmt, 
Nicht an Giciliens balſamiſchem Geſtade. 
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Anch hier umblähn die Beilchen unfee Pfade 
Der bleiche Gtern des flillen Glückes glimmt 
Auf den Wacholderbuſch, Wie auf den Gain von Jimml, 
Und was das Herz verlangt, reift unter jedem Grade. 


Nur Liebe macht ein theures Land uns werth. 
Ich ſah an Dich gedrückt die ſatten Auen liegen, 
Wo füß die Mutter mid), die Muſen füß genaͤhrt. 
Ich fab fie, um an Dich mich inniger zu ſchmiegen! 

Das Aug’ umzog der Thränen feuchter Flor j 
Nicht, weil ich jene ſah, ach! weil ich Dich verlohr. 


WW 3 
(Bei Potsdam. Auf der Reife.) 


Hier, wo der Blick, der Havel dunkeln Flut 
Und ihrem Uferkranz entgleitend, auf die Schimmer 
Der Fürftengröße fallt, indeß auf ihrer Trümmer 
Der ernfte Geiſt an Sriedrids Grabe ruht: 


Sier dent’ ih Dein, die ich der unſichtbaren Huf 
Der Liebe, fcheidend, Fieß. Acht Dein geden® ich imme! 
Dich fah ich faufendfad im reihen Spiegelzimmmer, 
Did, Himmliſche, in fanfter Moudesglnt. 


Bom Blumenhauch der Phantafle umflofgen 
Halt ih Dich heiß an mein empörfes Gerz, 
Aud nad der Trennung langem Kuß, gefchloßen. 

Doch wenn des Wiederfindens füßer Schmerz 
Ju Sreudenthränen ſich dereinft ergoffen, 
Dann freunt uns nichts, aud nicht die Reife Himmelwörs. 
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V. · 


| Über das 


große Mozartfche Theaterkonzett 


im ·Berlinſchen Opernhauſe. 


IX——— 


Aus dem Briefe eines aanilers ‚dom zoften Mär; » 

| J 1796. | | 
Si wiſſen gewiß aus den Zeitungen, daß der 
König, aus Achtung für das große Talent des ver 
ewigten Mozart, deflen binterlaffener Wittwé, 
bei ihrem Aufenthalte in Berlin, die Eclaubniß ge 
geben, mit dem ‚Königl. Orcheſter und den Fiese! 
Dpernfängern, SKompofitionen ‚ihres Mannes img. 
Opershaufe oͤffentllch aufguführen. Das ziemlich große 
Gebdude mar fo voll als es nur. je bei: einen. Borfbel« 
lung war, und Madame Mozart muß eine füs 

Berlin fehr aufehnliche Einnahma gehabt haben. 
Das Konzent fing. mit. der Ouvertüre aus Det 
Zaubeuflöte an. Gie wurde vortrefflich ausgefüͤhrt 
und das Orcheſter zeigte ſich daßei.in feiner größten 
WBürdigkeit ; anfer neue Kapellmeifter Here Hims 


J 
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mel gab das Tempo bor dem Stügel ohne Ge 
räuſch und, nach meinem Gefühle, ſeht richtig an, 
und ſo blieb es auch bis ans Ende. Dann ſang 
Madam Righini eine ſchwere Arie von Mozait 


mit einer obligaten Violine fehr gut; dann bis 


zu‘ 


‚Herr Ritter ein Fagottkonzert aus g dur, If 
fHön; dann fang Mademoiſelle Gdmal; eire 
Bravourarie von Naumann fehr brav, und fo mı 


der erfte Theil zu Ende. " Im zmeiten Theile nur 


ein Yuszug aus Mozarts le&ter Arbeit, die Dre: 
La clemenza di Tito gegeben. Die, Ouvertüre it 
nicht von großer, Bedeutung‘, hat manderlei Tv 
kanntes und felbft wenig von dem wilden geil, 
melches ein Hauptzug in Mozarts mir bekannte: 
Kompofitionen iſt. Dann folgten die Arim, Dur! 
Terzetten, Sinales und Chöre, ohne Wahl aut:” 
ander. : Es fangen JRadame - Righini, Modar: 
Schick, Mademoiſelle Schmalz, Madam Niejr. 
Here Fiſchert und Herr Hurka, jedes nad fir“ 
Khnen befannten Art, das beige: fchön, gut vr" 
vortrefflih, je nachdem auch wohl die Komp“ 
tion’ Gelegenheit dazu gab. 

„&s ift ein großer. Berluft,, den die Muß Ein 
den viel zu frühen Tod Mozarts. erlitten :- 
Was hätte nicht aus diefem Manne nody m 


müffen, über den alle Muſen ihre Gunſt mit Ter 


fhwendungausgegoffen zu haben feinen — m: 
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einft noch. die Grazien hingugetreten wären? Sein⸗ 
Kompoſitionen kommen 'mir vor, wie ein heiterer 
Himmel an einer recht Balten Winterabende; alles 
daran funkeltund fllmmert- von den fhönften Sternen 
mancher Art, große und kleine die unter fic). wies 
der alle Arten von Formen und Figuren bien, 
und poran 'man ſich niche fart fehen würde — 
wenn einen’ nicht die kalte Luft dahin- triebe, Wer 
fi) an Mozarts Arbeiten . das Herz erwärmen' 
wollte; twer eine- zufammenhänyende. Geuffenfolge 
bon Einpfindungen, eine entjtehende und mwachfen« 
de Leidenfchaft ſuchen und fein eignes Leiden daran 
hängen wollte; Eurg wer Zartheit, Gentiment und 
ſteigendes Jatereſſe bei ihm erwartet, für den iſt 
Mozart. kein Mann, und alſo auch Fein Singe⸗ 
komponiſt. Wer ſich aber. den Tert einer Arie als 
einen Saden, woran eine Öthnur der rarften- Pers 
len und Edelſteine groß und‘ klein und minder 
[hägbar, und die weiter Feine Anforderung auf 
äfthetifche Gruppirung machen, denfen mag, der . 
gehe hin: und höre Mozarts -Gingemufit. Nur 
aus diefem Festen Umftande kann id) mir erflären, - 
wie ein und der nehmliche Mann einen ſo unge . 
zählten Wuft von ſchlechten DBerfen, die den Ger 
ſchmack, felbft des ungebilderften Haufens empören' 
müjfen, ohne Gram abfingen und die fehönften _ 
Sarben- daran - verfipmenden. -Zonnte, die Natur‘ 
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und Kunſt nur ihren Geweihten reiht Ihnen 
brauch' ich mohl nicht zu erinnern, dog das hier 
Geſagte nicht etwa auf den Text der Opet Tuo ger 
ben ſolle, aftein man ſieht auch hier wie fi Mo⸗ 
zart gewöhnt gehabt, Verſe überhaupt zu bean 
deln. Ich habe einen ‚magern Klavierauszug der 
fer Dper vor mir liegen, der Mozarts Acheit ge 
sade fo darſtellt wie man einen Gchattenuf ver 
einer Landſchaft machen“ würde; nicht als ob ıd 
damit fagen möchte: der Klavierauszug fei darım 
fshlechter als er ift, er iſt ſogar recht gut, allen 


Moʒarts Muſik iſt nicht gut um Klavierausjüg | 


daraus zu madhen; . 

Und fo gefiel mir diefe Muſik, fürs erfte c* 
ein. bloßes Konzert, mobei auf Intenſion und Aus 
druck gar nicht gefehen feyn follte, und daum als cır 
aus tauſend angenehmen Mannigfaltigkeiten iv 


. fammen gefegtes Ding, das auf lauter Heine iv 
genblide vergnügt, umterhält reizt und — vr 
ſchwindet. Hier eine Hoboe, da ein Klarinett, det | 


ein paar Waldhörner, Slöten, Fagotten und der 
gleihen, die alle lauter Verſchiedenheiten produn 
ren , die. von der Abſicht des Komponiſten nic“ 
verrathen als einen geifivollen uncubigen Beni: 
der ſich. tummelt und tanzt, und darüber zuletzt ı* 
ſich ſelbſt zuſammenfaͤllt, wenn die überſatte m 
gination in dem. endloſen Reiche der Moöͤglichkeuen 
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lange genug ehne Stut und hehrer mMhadeim 
at. 

So eben erhalte ich das zweite Sche 
von Deutfchland, und ſehe daraus, daß Sie 
ud ſchon eine Anzeige der Mozartifhen Oper⸗ 
arin aufgenommen haben. Das Urtheil wird hier 
chwerlich gefallen, weil ſich viele Verehrer Mozarts 
berzeugt halten mögen, dag ein fo alknäditiges, 
ngeheures, unermefliches Genie über unfre Beur« 
jeilung hinaus fei. Jedoch, im vollen Ernfte! — 
Bas. foll ınan davon denfen, wenn ein beurthei⸗ 
nder Künſtler von dem andern, öffentlich, mit 
chwarz auf Weiß in ſolchen Ausdrüken: als, un« 
eheuer, allmägtig, unermeßlid, ſpricht? 
ie ich ſie vor kurzem in einem, ſonſt wohlgeſchrie⸗ 
men Aufſatze über Mozart, fand. Alles was ein 
roßes Genie erreihen kann und zu erreichen ſu⸗ 
en muß, ift das Schöne, Diefes iſt zugleich 
as Kennzeichen woran es erfannt und dag Geſetz 
onad) es gerichtet wird, und liegt darin für die 
ritik nichts Guperfuperlatives, das über das 
jefühl und den Geift des gemwiegten Kenners hin 
18 wäre, oder man muf des Geſchreibe über 
Serfe der Kunft lieber gang dahingeftellt feyn lafs 
n. Dem Beurtheiler muß das Schöne bekannt 
yn ehe ec es finder, fonft fucht er es vergebens. | 
c kann hingeriſſen, entzückt werden wo er es fin⸗ 
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et,d ja fein, rihtender Genins Fann verſtummen; 
niemals aber Bann fein Mund von folden Uppig 
keiten überflieſſen, die ſeine Sprache und den 
Mann der fein Lob verdient, zugleich verudzie 
ven. 


Ihr ſolltdie Kunſt, und nie den Me 
ſter lieben! 





VI. 


Salomon Beßnen 
\ 


Nach Hottin ger. 


- \ 


Satomon. Geßner ward zu Zůurich den erſten 
Aprill im Jahr 1730 gebohren. Sein Vater war 
Konrad. Geßner, Buchhändler und Mitglied des 
großen Rathes; Eſther Hirzel ſeine Mutter. In 
der früheſten Jugend verſprach er wenig; der erſte 
häusliche Unterricht ward aber auch einem Geiſtli⸗ 
chen vom gemeinſten Schlage anvertraut, und der . 
öffentlihe Schulunterricht, den er daneben erhielt, 
ward ihm gleiäfalls nach der fihlechteften Schulme⸗ 
thode ertheilt und ſchränkte ſich lediglid auf Die. 
Anfangsgründe der lateinifhen und griechiſchen 
Gprade ein. 

Gebr früh zeigte ſich bei > unferm Geßner der 
entfchiedene Hang zu den bildenden Künften. Wie 
ehemals Lucian verfertigte er in den Lehrſtunden 
mancherlei Figuren in Gruppen aus Wachs, und 
wie Lucian ward er auch für ſeinen fleißig geübten 
Kunſttrieb häufig beſtraft. Das ſtörte ihn aber 
wenig in dem Eifer für das Vergnügen feiner klei—⸗ 
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nen Schweſtern zu bildnern; feine ganze Muge 
und jeder erfparte Pfennig ward der Befriedigung 
diefes Triebes gewidmet. 

Kobinfon Erufoe, den ihm ein glüdliger Zu 
fall in die Hände fpielte, machte ihn auch bald zun 
Schriftjteller. Mehr als einen Robinfon erfan? ı, 
alle waren ftarke Tabakrauchet, und Meer un 
Himmel ftürmten. fürchterlich um fi ie herum. Gast 
turzfihtigen Lehrer und Verwandten waren auh 
mit dieſer ſelbſtgewählten Beſchãftigung ſeht unzu⸗ 
frieden, und zwangen ihn durch harte Behandlung 
fein Lieblingsgeſchaft heimlicher zu treiben. 

Geine Spradftudien litten darunter aber im 
mer merklicher, und man glaubte die Eräftigitm " 
Mittel anwenden zu müſſen um feinen Gchulfl:t | 
gu reizen. ‚Bei (Selegenheit eines feierlich verar⸗ 
ſtalteten Gafimahls drohte man einſt dem Beine 
Schüler: er würde von. all den Leckerbiſſen un) 
Herrlichkeiten nicht das mindefte zu genießen br 
fommen, wenn. fein nädjftes Schulthema nicht bei 


fer ausfiele als bisher geſchehen war. Dieſes Ur 


glück von fi abzuwenden wandte unfer Pleirt 
Kunftmann ein ſehr poetiſches Mittel an: er or 
wundete fi) mie dem Bedermeßer die Hand n" 


| ſchrieb mit ſeinem Blute einige Zeilen nieder, mov 


innen er fi) dem lieben Bott auf einige Zar: 


zu eigen ‚ergab, wenn ec ihm die bevorſtehende 
Arbeit 
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Ycbeit gelingen ließe. Mit dieſer wohlgeueinten 


Verſchreibung in der Taſche mchte er ſich getroſt — 


iber mit gar ſchlechtem Erfolg an die Arbeit. 


Seine Verwandten verloren nun immer mehr. 


ie Hoffnung, daß aus dem Knaben je etwas wer⸗ 
ven könne, und felbft Bodmer foll nad) einer anges 
tellten Prüfung den befümmerten. Eltern verfi ichert 
aben, der Knabe werd' es nie über die. Anfangs⸗ 
tünde der Rechenkunſt bringen. Der in der fehmeis 
erifchen Kicchengefchichte bekannte Simler richtete 
ber den niedergeſchlagenen Muth der Eltern durch 
ie beſten Hoffnungen wieder auf. In dieſem vers 
innten Knaben, ſagt er, liegen Talente verborgen, 
elche ſich früher oder fpäter gewiß entwickeln und 
n weit über die Mittelmäßigkeit feiner gelobteſten 
Riefchüler erheben werden. Deg brape Mann hatte 


ohl öfter Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß . 


e volllommne Zufriedenheic der Lehrer eben ſo 
ft ein Beweis von der Mittelmäßigkeit des 
‚hülers als die Unruhe und Scheu vor trocknem 
echaniſchem Unterricht in diefem das Zeichen eines 
uthigen, felbftehätigen Geiftes zu feyn pflegt. 

Spielkameraden beurtheilen fi off, richtiger 
nander. Eine Anekdote aus Gegners Kindheit KYP 
eift, daß er auf dem luſtigen Tummelplatze mohl 
ver wer Anführer war, der von der Jugend mei— 
ens nach ächten Klugheitsgründen gewählt wird. 
Deutfät. 68. ©. B b 
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Ein Trupp von Knaben getieth einft auf den Ein, 
"fall, fi nach Mözlichkeit militärifdy zu bewaffnen 
und einen Zug durd die Straßen der Stadt zu 
halten. Geßner ward von ihnen zum Anführer 
gewählte. In der feften Zuverficht, ſich und feine 
Stelle Ehre zu machen, trat er an der Epike fe: 
ner Eleinen Heldenfchaar einher. Geine Augen 
waren viel mit den Senftern der Häufer, meh 
über noch mit feinen Meinen Zößen beſchaͤftigt, die 
er, um recht militäriſch auszuholen, bis an den 
. Leib emporhob. Bei dem Anblicke mehrerer an « 
nem Drunnen verfammelter Dienftmädden, war 
fih) der Heine Anführer eiſt recht in die Brul: 
Mit Vergnügen bemerkte ec in deu Gefichtern fe: 
ner Bufihauerinnen ein zufriednes Lächeln, das akc 
bald bei feiner Annäherung zu einem lauten Or 
laͤchter anwuchs, weldes in einiger Entfernung 
hinter ihm eben fo laut erneuert wurde. Er want 
fih um, und erblidte fein Eleines Heer, das € 
dicht hinter fich glaubte, ziemlich weit zurückgeblie 
ben. Die Buben hatten bemerkt, daß ihr Hau: 
mann, über dem Gedanken, an ‚feine militäl“ 
Würde, feine Truppen völlig vergeffen hatte, un 
fanden es befuftigend, Ihn auf diefe Weiſe on Re 
zu erinnern. 
Jugendbekannte wiſſen auch noch von derfd 
haftigkeit des Temperaments unſers Geßnew, de 





oft Bis zur Wildheit ging, und von den auffallend 


fprecdenden Zügen und der hohen Gefichtsfarhe des 


Heinen Wildfangs zu erzählen, der mande tiefe 
Wunde nidyt adhtete; m 

Da die Eltern fahen, daß alle Mittel zu Her⸗ 
vorbringung beſſern Schulfleißes an dem Knaben 
fehlſchlugen, fo gaben fie ihn auf. das, Land nad 
Berg zu dem Prediger Bögeli in die Koft. Die 
fer hatte durch dir Erziehnng und Bildung feines 
eignen Gohnes eine vortheilhafte Meynung von 
feinen humaniftifhen Kenntniffen und feiner. päda« 
gogifchen Geſchicklichkeit erregt. - ‚Wenn indef gleich 
das Berfäumte auch nicht mehr nachzuhohlen war, fo 
bradjte der junge Mann es dod) fo weit, daß er 
einige tömifche Dichter in der lirfpradhe, und die 


Griechiſchen in der wörtliden lateiniſchen Überfer 


gung leſen Fonnte, welche er aus eignen Gründen 
der beſten franzoͤſiſchen und deutſchen liberfegung 
immer vorzog. DBei- einem Manne, wje Geßner 


war- diefe. für alle Überfegungen vom Hdmer, die 


der Voſſiſchen vorangingen, fehr begreiflih. Was 
ihn felbjt an philolegifhen Kenntniſſen abging, 
ward ihm durch feinen poetifchen Ginn und durd 
fein äußerft feines und richtiges Ahnungsgefühl 


* 


erſetzt, womit er jede verborgne Schönheit feiner 


ahndete und reiner auffaßte, als es vermittelt dor 


beſten umfdjreibenden -Überfegun g möglich geweſen 
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wäre. Dögeli war zu Gegners Blüd ein eifriger 
Steund der alten und neuen Litteratur; durch ihn 
lernte Geßner zuerſt den Brockes kennen. Als wenn 
er "mit einmal die Befriedigung eines lange heim 
lich gefühlten Bedürfniffes fände, verſchlang er dir: 
fen Dichter mit wahrem Heishunger, und nod in 
fpäteren Jahren gedachte er mit Dank und A 
tung des. Mannes, der ihn früh fo ſchoͤnen Gau 
gegeben und ihn dadurch zu einer beffern Epilten; 
erhoben hatte. "Ein fehe naiver Brief an: fen 
Vater zeigt, welchen hohen Werth der junge Marı 
auf diefe neue poetifche Bekanntſchaft fegte. Voe 
27. Januar 1746 ſchrieb er aus Berg: 


‚ Beliebter Bater! 


Mich freuet fehr, daß ihr mir den Brod 
überfendet, lefe ihn auch niche "ohne das größe‘ 
Vergnügen und Nutzen, aber erfchroden bin ie. 
da ich in dem Brief erfehen , ich folle ihm jeman? 
andern übergeben; ich glaube es werde mır; 
fhaden, wenn ih fhon nah und nad ein“ 
Heinen Vortath von guten Büchern ſammle, un | 
ter welchen der Brod eines der -vornehmften; de 
befte Zeitvertreib ift ja, in einem guten und nis 
lichen Bud) zu lefen; und wenn man feine hat. 
fo. fann man Eeine leſen, idy forge niche nur 9 


* 


vor, daß ich zu Berg gute Bücher zu leſen hab, 


x 
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fondern damit ih au, wenn ich mwiederun in 
die. Stade Fomme, mit felbigen verfehen fey, 
bitte deswegen fo hoch ich Eann, felbigen mir zu 

überlaffen, es wird wohl noch ein ander Bud 
vorhanden feyn, mit welchem wir Herrn Bicas 
rio aufwarten Fönnen. Was die Briefe anbe⸗ 
langt, ſo ich dem Matias Landolt überſenden 
ſoll, ſo will ich ihm dann und wann bei guter 
Gelegenheit einen überſenden. Übrigens pers 
bleibe ich euer gehorſamer Gohn. 


Salomon Geßner. 


Dieſe erſte Entwicklung ſeines Dichtertalents 
ward durch ſeine Lage ungemein begünſtigt. Berg 
liegt in einer der anmuthigſten Gegenden des Kan⸗ 
tons Zürid. Hier entfaltete die ſchöne Natur vor 
den Augen des gefühlvollen Jünglings ihre dem 
Gtädter verborgne, oder in der Zerftreuung meis 
ſtens nur. flüchtig bemerkten Reize. Hier ſogen 
feine geſchärften Ginne mit langen Zügen die Wol⸗ 
Iuft ein, meldye der Genuß der fregen Luft, der 
Anblick des weiten Himmels, die blumigte Wiefe, 
der . fprudelnde Quell, die‘ grüne Saat und der 
fHattenceiche Hain jeder guten Geele gewährt. Hier 
fagte fein den fanfteren Eindrüden, jeder Schoͤnheit 
empfängliches Herz die erflen Grundzüge, jener 
idealifhen Welt auf, die er. bald nachher mit den 
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liebensmwürdigen Kindern feiner zaubernden Phan⸗ 
tafie bevölkerte. Er hatte fid ein anmuthiges 
Plätzchen in einem entfegenen Gebüſche ausertoh 
ten; dahin ſchlich er oft mie feinem Brodes, den 

„ er felbft bier nur-verftohlen leſen durfte. Da en 
gößte er ſich, bei dem melodifchen Gefange der Di 
gel und dem Rauſchen des nahen Badıes, an ir 
Wahrheit der Gemälde feines Dichters, die fint 
‚tegfame Phantafie, von den Urbildern umgeben, of 
nd) verfchönerte, 

Bis dahin hatte Geßner in jugendlicher Jerſtten 
ung, im lebhaften flüchtigen Genuffe des geger 
wärtigen Augenblicks gelebt. Nun erwachten in 

Ihm die fanften Triebe der Zaͤrtlichkeit und de 
-  fompathetifhen Gefühle, und mit ihnen bekam ſen 
| - Geift und Charakter eine beftimmtere Richtung. 

Bögeli's Tochter, ein Mädchen von dem belt: 
Herzen, und beinahe gleichen Alters mit ihm, me 
feine tägliche Geſellſchafterin. Ihre ſanften Eitter. 
und aufblũhenden Reize fingen bald an ihre Ir 
fprüche auf das Herz des ſich fühlenden Jürg!“ 
ges zu behaupten, und die Zeitigung jener fühtil‘ 
aller menſchlichen Neigungen zu vollenden, well! 
alle ſchummernden Kräfte der Seele weckt, de 
Gefühlg mildert und veredelt und rings um I 
her einen unnennbaren Zauber über die gan’ 
Schöpfung ausgießt. 


dr 

: Schon fo manden Jungling, auch ohne Dich⸗ 
terberuf, hat eine ſolche Lage zum Singen begei— 
ſtert; wie haͤtte denn Geßners Genie den Strom 
von Empfindungen und Bildern, die in feiner Seele 
fi) drängten, zürückhalten fönnen! _ 

Berg war die Wiege feiner Kunft. Hier feine 
fein erwachendes Genie. über feine eigentlidye Bes 
ſtimmung noch ungewiß, mancherlei Töne verſucht 
in mehreren Gattungen ſich geprüft zu haben, Ges 
dichte mit und ohne Reime, Proja ınit Berfen uns 
termifcht, Kabeln, Erzählungen Satyren und anas 
kreontiſche Lieder wechſeln mit eiuander. In einigen 
wenigen derſelben iſt die Brockeſche Manier in 
weitſchweifigem Detail und in der Anhäufung ma⸗ 
leriſcher Beiwoͤrter ſichtbar. In andern glaubt man 
Hagedorns männlichern Biederton zu hören, und 
noch andre laſſen ſich an ſüßer Zeitlichkeit und nas 
iver Schalkslaune mit den beſten Gleimſchen Ges 
dichten vergieichen. Keiner dieſer jugendlichen, zum 
Theil kindiſchen Verſuche verläugnet ganz den künf—⸗ 
tigen Dichter, und manche laſſen ihn ſehr merklich 
ahnen. Bei aller grammatiſchen Unkorrektheit, bei 
häufiger Bernahläßigung dee Reime und des 
Bersbaues, bei der oft verunglüdten Wahl des 
Ausdruds, vermißt man dennoch meder Urtheil 
noch Geſchmack. Reizende Dichtungen, neu und 
anmuthsvoll, findet man in ihnen, und überall 
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jene Eunftlofe Einfalt, die frei von Anmafung 
- und eitler Sucht zu gefallen; jeden: täufhenden 
Olanz und erborgten Schimmer verſchmaͤht. 
Eine jener friſchen lieblichen Jugenddichtungen 
mag bier nad; Seßners eigener Handſchrift buch 
ſtaͤblich ſtehen. Vermuthlich hat er das Gediht 
vor feinem achtzehnten Jahre gedichtet. 


“Die Senne war in Beten 

Edon von den hohen Bergen. 

Das Gold der Abendröthe, 

Erblaßte an dem Himmel, 

Des Mondes ſchwochre Strahlen J 

Beſilberten die Erde. 

Als Amor fhon bewaffnet 

In jenem doſtern Wäldchen 

Durch dunkle Schatten irrte F 

Wo dfters zwei Verliebte, 

Im grünen Schatten fiberzen, 
Wo manches ſchönes Mädchen , 

In Blumen ausgeſtrecket, 

Den ihm getreuen Hirten 

Mit Ungeduld erwartet, 

Bo Heiner Vogel Chöre 

Der Liebe Lob beſingen. 


In Mitte dieſes Wäldchens, 
Derfammeln alle Väche, 
Nie fi durchs Wäldchen (&längeln, 
Sn einem.Gee die Zellen, 
Ihr ſanftes Ufer käffend, 





Bier, hier (ab er ein Nläddden, 


„Ein nadend baden» Mädchen, 
Drum ſchlich er an dus Ufer, 
Das Mädchen zu befehen. . 


Die weißgewslbte Stirne 
Umfränzten ſchwatze Locken. 
Mit denen Zephir ſcherzte, 
Und fie um Hals und Schulteen 
Mit ſanftem Gäufeln (dwasıg, 
Es glühte auf den Wangen 
Der Purpur junger Rofen, 
Die Heinen zarten Lippen 
Unnflatterte die Anmuth, 

Der ſchwarzen Augen Feuer, 
War reizend und entzürfdend, ” 
Der Leib war ſchön und prärhtig, 
Geſchlapk und weiß wie Lilien 
Wie man die Venus bildet. 
Die Wellen bapften freudig, 
Umfhwangen ihre Sniee 
Und fliegen in die Höbe 
Und hüpfeten in Kreifen, 

In ſilberfarbnen Zirkeln, 


Das Mädchen ſah den Amor, 
Den es nöch nie gekannt, 


Es fprad), du Heines Knäbchen, 


Geb, oder, wenn ich komme, 
Go fprig ich dich mit Waſſer. 
Doch Amor lächelt ſchalkhaſt, 
Lehnt ſich auf ſeinen Bogen, 
Und bleibt am Ufer ſtehen: 
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Das Mädchen klakſcht ins Waffer, 
Bis Amor ganz befreufel€ 
So, wie die Rofe glünzte, 
"Die ganz, beperlet glänzet, 
Wenn fie bei hellem Morgen 
Das friſche Tan befeuchtet. 


@o wie die-Heine Berche, 
Wann fie die Regentropfen 
Bon bunten Federn ſchüttelt: 
So ſchüttelte ſich Amor 
Dir Tropfen abzuſpritzen. 


Drauf ſagt er feenndlich Tädjelndı 
Mein Kind du kannſt im fprigen, 
Geniß fehr artlich trefſen, 

Doc fieb, kann ih im Ediegen, 
Dich aud ſo artlich treffen? 


Drauf langt er in den Köcher, _ 
And lege auf feinen Bogen 
Ein glänzend fdyarfes Pfeilchen, 
Kaum zifche es durch Die Lüfte, 
So ſtak's ſchon in dem Herzen 
Des ſchreckenvollen Mädchens, 
. Das eilends aus dem Wafer — 
Ans nahe Ufer flohe 

Und in dem düſtern Wäldchen 
Geheim den Ort befab 
Wo ihrs der Pfeil getroffen. 


Was, ſprach es, fühlt mein Ber, 
Es ifl kein rechter Schmerz, 


Er ſchmerzt, doch iſt er füß,. 
Ein plagendes Vergnügen ' 
Was’ift mir diefes alles? 


Ich hörte Diefe Worte, 
Denn ich flat im Gebüfh | 
Wo biefes Madden klagte, 
Komm feg dich auf die Blumen, 
Sprach id, mein fhönjies Mädchen, 
IH heil dir deine Wunde. 


Die Schaam mahlt feine Wangen 
Miet reizend Ichonem Purpur, 
Als es mid) reden hörte, 
Es wollte fhüchtern fliehen, 
Allein ich hıelts zurüde, 
Und fing cs an zu küſſan, 
Da fing es an zu lächeln, 
Und foderte dur) Küſſe, | 
Don mir noch viele Küſſe. 


\ 


(Die Gortfegung im nächſten Gtüd.) 





_ “VL 
Die Hocpzeitsfeyer, 


ein Pleines Gemählde aus. dem häuslichen 


Leben. 


Mie einer Zufriedenheit, mit welcher wohl ſelten 
eine Königinn ihren Pallaft und feine Herrlichkiten 
mujtert, überſchaute die gute "Hanne nad) einigen 
gefhäftigen Stunden ihr dürftiges, reinlicyes, zu 
ihrer Hodhzeitföyer beſchicktes Stübchen. Froh du 
vollendeten Beſorgungen und froh der Wärme, we 
che die wiedrrfiheinenden Radeln fo milde verbr: 
teten, daß die fıl berfarbnen Blumen ap den dr" 
ftern zu zetrinnen begannen, ftand fie mit verſchraͤch 
ten Armen und fahe, was fie am Ofen erblid« 
fonnte: die mit der ſchimmernden Dede des Kir 
ters überzogenen Dädyer und Gärten, den far: 
Baum vor dem Haufe, von deffen Zweigen fit 
zende Krähen, fo wie fie‘ fi regten, fein ſtäuben 
‚den Sahnee fhütteten, die langen Eiszapfen, wi" 
he von dem niedern Strohdähe wie funkelnt: 
Kriſtall bis über die Fenſter herabſtarrten, — ur! 
hörte die -Srachtwogen, melde auf der nabn 
Straße pfeifend und knirtſchend hingeſchleift we: 
den, mit .dem füßen Gefünle fihrer. Geborgeniet 
und ärmlicher Fülle. 
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Bor dem Fenſter ſammleten ſich Goldamıner 
ind Finken und Spatze, welchen ſie täglich ein we⸗s 
ig Broſamen Binwarf. An meinem Ehtentage 
ollt ihr euch auch freuen ihr lieben Thierchen, dachte 
ie, ſtreute ihnen reichlicher als je zerriebene Brok⸗ 
en, und weidete ihre freundlichen Augen an’ dem 
unten Gewimmel und dem baſtigen Genuſſe dee 
zögel. 

In dem: Kugenblide ı traf Wottfried herein, ums 
ißte die Braut mit zärtlichem Gcuße und rief ein» 
ıahl über das’ andre: Wie kalt, wie kalt! der 
Rorgentvind ſchneidet wie Meſſer.“ 

Hanne. Ja wohl; aber hier m % warm, 
nd es iſt alles geordnet. Ich warte nur auf Die. 
zchweſter, die mir das Haar -aufbinden und mit 
em Kränzegen ſchmücken will. Gottfried nun ift- 
er Tag da! 

Gottfried.. Ja mein Hauuchen, wir wol⸗ 
en auch fröhlich ſeyn, mehr als Könige und Kür 
en. oo E 


Hanne. Das laß ung feyn, o das laß ung. 
fin folder Tag komme ja nicht wieder :im Leben. 
Beige du wohl? Du fptadheft geftern davon, tie 
ie Reihen ihre Hothzeitstage feyern könnten. Da 
ft mir eingefallen , wir wollen doch heute recht 

coh ſeyn — — | 
Gottfried. Nun meine Liebe? 


“ ‘ 
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. Hanne. Gagteft du nicht, du höttefl einen 
halben Gulden übrig? Siẽeh, id; Fann ahd) vie 
Groſchen entbehren, da Fönnten wir uns einmahl 
eine Sreude maden wie die Reichen. — 

Gottfried. Und mie denn meine Hanne? 

Hanne, Gang und Klang und Tanz kann 
wir nit haben, und mir ift auch, als wär iq 
heute zum Lärmen und Gpringen zu vergnügk = 
Aber die arme alte Müllern drüben an der Et! 
— Als du, geftern weg wareft, wurde nod vide 
von gefpcodhen , welche Noth fie leidet. Don ihm 
Krankheit ift fie kaum wieder genefen, ad! un 
nun bat Mrein Haͤlmchen Stroh und kein Erik 
hen Holz, — denk nur, bei der grimmigen Köli 

"und nichts fich zu laben. Wie wär es, wenn 18 

‚ihr das Geld brachte? das wär doch etwas zu de 
erung bis das Wetter gelindet wird, und Eſen be 
ben wir auch genug, mir ſchichteten uns am Ziet 
ein wenig mehr gufammen, fo Eönnte die Alten: 
genießen, und einen guten Tag mit uns ham. 
Mir wollen ja heute recht froh und rede mä 
feyn. — Was meinft du? 

u Gottfried. Ja wohl, wir wollen recht frei 
und recht reich feyn. O laß die Dikfrige et 
Hochzeit mit feyern. 
Die wird Augen maden, das fol eine gr! 
ſeyn! rief Hannden, eine Thräne der edlen Mm“ 
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lichkeit zitterte über ihre Wangen, und ungeduldig 
eilte fie fort, die Gabe reiner Herzen zu bringen, 
und zum Mitgenuffe reiner Freuden zu laden. 
Eile hin frommes Mädchen, eile deinem Entzüden 
zu, und bereite dir eine herzbefriedigende Hochzeits: 
fener. Es kann dir nicht fehlen an wahrem Gus 
ten, allen Geegen, den der Pfarrer über did aus» 
ſprechen wird, haft du in deinem Innern, wandle 
auf deinem. guten TBege weiter; du wirft bei ſchwar⸗ | 
zem Brote die köſtlichſten Mahle nicht vermiffen, 
und ohne Gang und Klang und Tanz fröhlich 
feyn dein Leben hindurch. 
Heiter und mit erhöhten Gefühlen. ſhaute ihr 
ver Bräutigam nach, lächelnd trat die Schweſter 
yerein, das Haar der rauf zu ringeln und zu 
ränzen, und an das kleine Fenſter pickten in trau⸗ 
lichein Spiele die gefätfigeen wöglein, | 


© 2. C. Starke 
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Neue deutfche Werke, 
die nächfiens erfcheirien werden 


a) Lieder gefelliger Sreude. Herausgegibr 
pon Johann Friedrich Reicyard. Leipzig, 
bei Gerhard Fleiſcher ‚ 1796. 
Im Dorberichte diefer angenehmen Liederſammlung erliãti 


ſich der Herausgeber über Zweck und Einrichtorgz 
derſelben folgeudermaßen. 


„Wir. ſangloſen Deutſchen fangen an reich za 
werden an froͤhlichen Liedern, aber unfre Ge“ 
ſchaften, ſelbſt die fröhlichſten, bleiben nod mei 
ohne Gang und Klang. Vielleicht ift aud dis 
Schuld daran, daß jene Lieder in unzähligen gt 
fen und kleinen Sammlungen von Gefängen „it 
Are zerftreue find. Manche Sammlung, die vır 
zig, funfzig Lieder, Arien und Duetten enth. 
bietet faum zwei, drei Lieder dar, deren \nhe- 
und Melodie einer gemifchten fröhlichen Geſcllii 
- die nur eben fröhlich feyn will, angemeffen wi.:: 
manche nicht Ein Lied. Die genaueſte Durchiei 
ſchung von mehr als ſechszig verſchiedenen Liede 


ſammlungen hat dieſes nur zu fehr bewieſen. U" 
. 1d 


" 387 


fo verdienen fi; Herausgeber und Verleger diefer - 
Sammlung, in der nur folche Lieder aufgenommen - 
worden, welche von jeder guten fröhlichen Geſell— 
fihaft gerne gemeinſchaftlich angeftimmt merden 
möchten, vielleicht eihigen Dank von ihren Landes 
leuten. 

Die Sammlung, für welche man ein bequemes 
Taſchenformat zu Erleichterung des gefellfchajtlichen 
Gebrauchs ‚wählte, wird in ihrer Vollſtändigkeit 
Einhundert der ſchönſten deutſchen Lieder enthalten. 
Um ‚die Wahl und das Auffinden der Lieder nad: 
ver jedesmalıgen VBeranlaffung und Stimmung der 
Feſellſchaft einigermaßen zu erleichtern, find fie in 
sier Büder nad) den Yahreszeiten eingetheile. Die. 
Srühlings » und Gominerlieder legen mir hiermit 
vor; die Herbft: und Winterlieder erfiheinen gewiß 
n der nächſten Michaelismeffe: Dem dürren Goms 
ner mußten oft Lieder gewidmet werden, die Ems 
findungen befingen, weldye von allen Jahreszeiten 
ind: Freude, Zufriedenheit, Freiheit und vor allen 
ie felige $reundfchaft. ” 

Diefe beiden Abtheilungen enthalten die fange 
arſten fröhliıyen Lieder unferer beliebteften Dichter 
ınd Komponiiten, Gedichte von Sriederife Brun, 
Zürger, Claudius, Gotter, Göthe, Hers 
er, Hölty, Jarobi, Köpken, Matthiffon, 
Meisner, Sophie Mereau, Pfeffel, Sa; 
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lis, Ediller, Schlegel, Stark, Gtolberg, 
Voß und Weiffe, mit Kompofitionen von Hil« 
ler, Kunzen, Naumann, Reidhart, Schulz, 
Schwenke, Seidel, Geidelmann, Gpazier 
und Zelter. Die folgenden Abtheilungen werden, 
außer mehreren andern von diefen Dichtern und 
Komponiften, auch noch Lieder von einigen anden 
liefven. 

Der Herausgeber bat ſich bei der Wahl dee 
der Gedichte und Melodien, nad) feiner bein 
Überzeugung der firengften Auswahl befliffen, un. 
ift dabei nad) Möglichkeit dein Begriffe treu ge 
blieden, dag die Sammlung nur Lieder gefelligs 
Sreude enthalten folle. Freilich war es ihm oft be 
trübt zu finden, daß Lieblings = Dichter deutjäu 
Nation, wie Göthe, Wieland und Ggiller, 
fo wenig der gefelfigen Freude gehuldigt haben, 
und oft war er in Verſuchung von ihnen aud fr 
de Gedichte mit aufzunehmen, die nur uneigentlih 
in diefer Sammlung Pflaß gefunden hätten. I: 
Ende aber fand er doch beffer überall feinem Plane 
treu zu bleiben, füc niemanden eine Ausnahme j: 
geftatten, und jene Lieder lieber einer andern Samm⸗ 
fung aufzubewahren, die er vielleiht Fünftig un!« 
dem Zitel: Lieder der Liebe und der Ein— 
ſamkeit, dem gefangliebenden Publikum vorlegt. 
Er hat übrigens durchaus. die neuejten Ausgaben 
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der Dichter benugt; und nur da, wo die Dichter 
mit ihren bereits komponirten Liedern, ohne Rück— 
ſicht auf beliebte Melodien Änderungen Dorgenoms 
men hatten, die ſich mit diefen nicht vertrugen, if 
er den alten Leſearten treu geblieben. 

Auch hat der Herausgeber in den Melodien die 
häufigen Druck- und Stichfehler, mit welchen die 
meiften Gammlungen angefülle find, ‚hie und da 
wohl auch Fleine Nachläßigkeiten zu verbeffern ges 
ucht. Mit den legten ift er natürlich bei feinen 
ignen Kompofitionen am ftrengiten verfahren; ei« 
tige feiner Lieder haben merkliche Berbefjerungen, 
ındre auch neue Melodien erhalten. Ganz neue 
ieder bat er indeß nur da von ſich felbjt einge 
haltet, wo er nad) ernftlichem Beftreben zu Pos | 
fien, die diefer Sammlung nicht fehlen durften, 
eine ſolche Melodien andrer Komponiften fand, 
eren Aufnahme er vor der ftrengern Kritik, Die 
ınfer Lied und Ariofo, oder gar Gavatine und 
Irie einen fehr weſentlichen Unterfchied made, und 
or dem gebildeten deutfhen Kunftpublifumn 
Taubte verantworten zu Fönnen. Daher enthält 
iefe erfte Lieferung aud nur Neun ganz neue, 
oh nie gedruckte Biederfompofitionen von ihm 
elbſt; wenn es ihm gleich leicht geworden wäre, 
eren mehrere einzuſchalten. 

Mit den Poeſien zu ſolchen Melodien, die 
Eca 
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ihm den Charakter und Gehalt, den diefe Samm 
lung forderfe, zu haben ſchienen, und fhon allge 
mein beliebt find, ift er hie und da, doch nur fd: 
ten, etwas meniger ftrenge gewefen. Melodien, 
die einmal tief eingegriffen haben, leben unazf 
haltfam fort, und gelten, fo zu fagen, au ohne 
die Worte, wenn diefe gleich felten, unbejhate 
der Melodie, mit beffern Worten zu vertaufben 
find. Kränfend mar es dem Herausgeber, daf a 
auch mit diefer Einſchränkung, fo meit fie der gute 
Geſchmack nur irgend verftattete, Eeine Kompoiti: 
onen von den mit Recht fo hoch verehrten Mir 
nern Hayon, Mozart, Dittersdorfn.es. 
aufzunehmen fand; und es blieb ihm unbegreif“ 
wie diefe vortrefflichen Männer einerfeits unfre '; 


ften Dichter fo wenig benugt, andrerfeits das! . 


fogar nit nad) feiner eigentlichen Natur beat“: 


tet haben. — Bumweilen hat der Herausgeber ui 
bekannten einftimmigen Melodien durch Hinj- | 


gung mehrerer Stimmen, oder durd) Miſchung re 
Solo- und Chorſtimmen eine geſelligere Geſtolt j: 
geben geſucht. 

Über die eigentlichen Chorgeſänge dieſer Sanr⸗ 
lung hat der Herausgeber feinen Leſern ach ©: 
Wort zu fagen. 

Wenn gleid) die Melodie, und befonders N 
Bewegung die Geele des Liedes ift, fo wird de⸗ 
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Bied, welches in die Seele des ganzen Menſchen⸗ 
geſchlechts, der ganzen belebten Natur hoch ans 
ſtimmt, doch für das gebildete Ohr und Kunftges 
fühl nur dann erft das, was er fryn fann, ganz, 
venn die Harmonie dazu Eommt, und niehrere 
Stimmen in reinen Akkorden die Melodie zu ihrer 
yöchften Würde und Schönheit erheben. Mehrere 
Jiefer Lieder find daher hormäßig gefegt, und es 
väre zu wünſchen, daß die Bequemlichkeit, mit der 
nehrere Mitglieder der Gefellfhaft diefes Lieder— 

Buch leicht bei fi führen können, aud) den Ges 
vinn brächte, daß ſich alle mufifalifhe Glieder der 
5efellfihaft bemühten, ſolche Lieder, mie fie da 
tehn, dreis und vierfiimmig zu fingem Es giebt 
a in der Schweiz ganze Gemeinen, die bei kirch⸗ 
ihen Berfammlungen, die weniger faßlich gefesten 
Pjalmmelodien mehrftimmig abfingen ; warum folfte 
Yenn diefes in Deutfchland, two Muſik denn do 
ei aller Mangelhaftigkeit weit mehr und gründlis 
her getrieben-wird als in der Schweiz, unausführe 
ar feyn? Wenn man dabei neh die forgfälfig 
ingegebnen Grade der Stärke und Schwäche beob« 
ichtet und auch beim Chorgefange die eigentliche 
Bewegung der Lieder richtig trifft und rein erhält, 
ſo wird man bei manchem fehr einfachen Liede eine 
Wirkung wahrnehmen, die Wenige von einem fo 
Kleinen Mufitftüd erwarten möchten. Und dieſes 
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kann ‘denn wohl auch ein neuer Reiz zur Fode 
rung Des gefellihaftlihen Gejanges werden, welhes 
für den Herausgeber gewiß die angenehufte Br 
Iohnung fegn würde, 

Wo ſich mufifalifhe Ynftrumentalbegleitun 
leiht Ddarbietet, wird auch dieſe, befonden bi 
Ehorgejängen mit glüdlidyem Erfolg angemontt 
. werden können. DBiolinen und Flöten, oder auf 
Hobven und Klarinetten können meiftens die bite 
Oberftimmen, wie fie da find, ausführen; der du 
.ift ohnehin für jedes blafende oder befaitete Sch 
inftrument gerecht, und die Tenorſtimme Tonne 
Bratſchen, ‚oder aud) Gamben und Fagotten vm 
ftärfen. Wo fih folde ſtarke Begleitung abet 
nicht findet, auch ein gutes Fortepiano fehlt, wud 
oft bloß ein gutes Baßinſtrument zur Unterſtüturz 
der Baffingjtimme hinlänglich feyn, den Cäng: 
im Ton und im Takt erhalten zu helfen. 

Findet diefe Sammlung die gute Aufnahm, 
auf die Herausgeb.r und, Verleger hoffen , fo füger 
wir ihr auch wohl künftig die jedem Liede anyt 
meßne Inſtrumentalbegleitung bei.« 

‚ Wir wollen nur nod hinzufügen, daß da 
Berleger diefem Werke die äußerfte Eleganz ur! 
Bollendung gegeben. Der Drud mit didotſas 
Schrift aus der Ungerfden Offizin iſt vertref‘ 
lich und wird durch ſchoͤnes hellandiſche Pr? 
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Aach Verdienft gehoben: die von Men zel in 
Kupfer geftochne Muſik ift eben fo deutlich und 
korrekt als zierlih und cin fehr angenehmes Bild 
ver Zerpfiore von Bolte geftochen vollendet die: 
Eleganz des Äufern. 





liber das Studium der Griechiſchen Poefle, 
von Sriedrich Schlegel. Neuſtreliz. 


Wir haben von diefer wichtigen Gchrift, die zur 
Michaelismeffe erjheinen wird, .zehn Bogen vor uns 
iegen, und eilen unfern Lefern einen Fleinen Vor— 
chmack davon zu geben, indem wir die Hauptfäge 
rusheben und fie mie vielen der ſchönſten Gtellen 
‚orlegen. 

Der Verfaffer hebt mie der Charafterifirung 
yer modernen Poefiean. »Bolle Befriedignng 
je fi) nur in dem vollftändigen Genuß findet, wo 
ede errregee Erwartung erfüllt, auch die Fleinfte 
Inruhe aufgelöft wird, mo alle Sehnſucht ſchweigt, 
ieſe fegle der Pocfie unfers Zeitalters.« — 

» Wahrheit und Sittlichkeit ift öfter der Zweck 
1oderner Dichter als Schönheit.« — Beinahe über« 
I findetman jedes andre Prinzip als höchſtes Ziel und 
rftes Geſetz der Kunft, als letzter Maßſtab für den 
Berth ihrer Werke ftillfhweigend vorausgefegt gder 
usdrüdlich aufgeftelle; nur nicht das Schöne — 
indet fih ja eine leife Ahndung vollfommener 
Schönheit, fo ift es nit fomohl im ruhigen Ges 
uß, als in unbefriedigter Sehnſucht. — 

»Dte Eranzen der Wiffenfchaft und der Kunft 
es Wahren und Schönen find fo verwirrt, doß fo« 
ar Die Überzeugung von der Unmwandelbarkeit je: 
er ewigen Bränzen faft allgemein wankend gemors 
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den ifl. Die Philofophie poetiſirt und die Poeſit 
philoiophire, Die Geſchichte wird als Digtung, 
diete aber als Geſchite behandelt. Gelbſt die 
Didyrar:en: verwechſeln gegenfeitig ihre Beflimmunz, 
‘eine loriſche Gtummung wird der Gegenftand eines 
Drama und ein- dramatiſcher Stoff wird in Ipr 
fhe Form gezwängt — 

»Die Theorie felbft ſcheint an einem fefza 
Punft in dem endloen Wedhfel völlig zu verwen 
feln. Der öffentliche Geſchmack — doch wie wir 
da ein öff-niliner Geichmack möglich, mo es fant 
öff ntliche Sitten guebt? — Die Karntkatut de 
öffentlichen Sefhinnds, die Mode, huldigt mt 
jedem Aigenblide einem andern Abgotte.s — 
»Dieser Stünftler ſtrebt alfein nad) den üppigen 
Reizen eines wollüjtigen Stoffs, dem blühenden 
Schinuck, dem ſchmeſchlenden Wohllaut einer be: 
zaubernden Eprade, wenn aud) ſeine abentheuedl: 
dr Dichturg Wahrheit und Schicklichkeit beleidigt 
und die Seele leer läßt. Jener täuſcht ſich wegen 
e.ner gewiſſen Rundung und Feinheit in der I: 
PTOL- UN und Ausfuhrung mit ögın voreiligen Wahrt 
der Vollendung. Ein anderer, um Reiz und Ku: 
dung unbefünmmert, hält ergreifende Treue du 
Darſtellung, das tiefſte Auffafjen der verborgenik: 
Eigenthümlichkeit für das höchſte Ziel der Kurk 
Diefe Einfeitigf it des ifalienifchen, franzöſiſchen u 
engländifhen Geſchmacks finder ſich in ihrer Ihre 
denten Hä:te in Deutfilland beifammen wieder.“ 

»Die metaphynſchen Unterſuchungen einiger Ri 
nigen Denker über dus Schöne hatten nicht I 
mindeiten Einfluß auf die Bildung des Gefhm:f 
und der Kunſt. Die praktiſche Theorie der Fr:: 
aber war bis auf wenige Ausnahmen big jest T'* 
viel mehr als der Sinn deffen, was man ver“ 
genug ausübfe; gleshfam der abgezogne Bien“ 
des falſchen Geſchmacks, der Geift der unglüdize 
Geſchichte.« 

»Die Anarchie, welche in der äſtheliſchen FE 
weile, mie in der Praxis der Künſtlet jo ſichtbet 1 
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ſtreckt ſich ſogar auf die Geſchichte der modernen 


? 
)oeſie. — | 

»Charafterlofigfeit fcheint der einzige 
Iharafter der modernen Poefie, Berwirrung das 
Jemsinfame ihrer Mafje, Gefeslofigfeit der 
deift ihrer Geſchichte Lund Gfeptizismus das 
tefultat ihrer Theorie. — 

»Nicht einmal die Eigenthümlichkeit hat bes 
immte und fejte Grängen. — Im Zwecke völlig 
leidygültig gegen alle Sorm und nur voll unerlätt« 
hen Durjtes nah Geoff, erlangt aud) das feine 
ublifum vom Künftler nidyts als interejfante In— 
ividualität. 

»Wenn man dieſe Zwekcloſigkeit und Gefeglos 
gkeit des Ganzen der modernen Poeſie, und die 
ohe Treflichkeit der einzelnen Theile gleich aufmerk- 
im beobachtet: ſo erſcheint ihre Maſſe wie ein 
leer ſtreitender Kräfte, wo die Theilchen der auf— 
elöſten Schönheit, die Bruchſtücke der zerſchmetter— 
en Kunſt, in trüber Miſchung ſich verworren res 
eu. 

Der Verfaſſer geht nun zur genauern Charak⸗ 
zriftiE der modernen Poefie über, er zeigt, dag 
e in fich felbft Fein Ganzes ausmade, daß man 
e aber von der andern Geite doch ale ein ſolchas 
etrachten müſſe, weil die Bildung der modernen 
zölkermaſſe, trog aller Beriihiedenheit, nach einem 
emeinſchaftlichen Ziele ftrebe; eben dies fey auch 
it der modernen Poeſie der Fall. — Seit der 
Biederherftellung der Wiſſenſchaften ahmen ſich alie- 
uropäiſche Nationen gegenfeitig nad; nur Deutſch— 
ınd hat bis jegt den vielfeitigiten fremden Einfluß 
hne Rüdwirkfung erfahren. Jede Poefie der Mo— 
ernen hat nad) und nad) den Charakter Fünftliher 
;ildung angenommen; aber alle Bölfer haben ſchoiß 
it den feühften Zeiten jehr viel Gemeinfames, 
Jiefe Ähnlichkeit erhält ſich audy bei allen Verän— 
erungen. 

Alles dies ließe fi vielleiche aug der äußern 
zerührung, aus der Lage erklären. Andre Züge 
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führen uns aber darauf, daft wir vieles aus einem’ 
'gemeinfihaftlihen innern Prinzip herleiten müfe 
En. Dahin gehört befor.ders die ftandhafte Nach⸗ 
ahmung der alten Kunft, zu der man nad 
allen misfungenen Berfuchen immer wieder züds 
kehrte. Jenes fonderbare Verhältniß der Theo— 
riie zur Praxis. Ferner der ſchneidendeſor 
trajtderhöhern und niedern Kunſt. Kerner 
das totale Übergewicht des Charakteriti 
hen\ndipviuellen und Intereſſanten inde 
anzen Maſſe der modernen Poefie, vorzüglich aber 
} den ſpätern Zeitaftern. Endlich Dasraftlofe uner 
färtfihe Streben nal) dem Neuen, Piquor: 
ten und Srappanten, bei dem dennod die 
Sehnſucht unbefriedigt bleibt. 
Wenn die nazionellen Theile der modernen 
Vorfie, aus ihrem Zufamnenhange geriffen, und 
als ein;elne für fi beftehende Ganze betradtet 
erden, fo jind jie unerklärlich. Sie bekommen erſt 
durdreinander Haltung und Bedeutung. Je aut 
merkſamer nıon aber die ganze Mlaffe der modernen 
Poelie felbft betrachtet, je mehr erſcheint aud ſie 
als das bloße Stück eines Ganzen. Die Eir 
heit, welche fo viele gemeinſame &igenfchaften zu 
einem Ganzen verknüpft, ift in der Maſſe ihrer 
Gefhichte nicht ſogleich fihtbar. Wir müffen ihre 
Einheit alfo fogar jenfeits ihrer Grängen aufiuder, 
und fie felbft giebe ung einen Wink, wohin mir 
unfern Weg richten follen. Die gemeinfamen Zäöge, 


ivelche Spuren innern Zuſammenhanges zu ſeya 


ſcheinen, find ſeltner Eigenſchaften, als Beltre 
bungen und Verhältniſſe. Die Gleichheit einiger 
vermehrt ſich, je mehr wir uns von dem jetzigen 
Zeitalter rückwärts entfernen; die einiger andern, 
je mehr wir uns demfelben nähern. Wir müſſen 
alfo nad) einer doppelten Richtung nad) ihrer Gır: 
heit forfchen; rüdmwärts nad) dem erjten Urfprur- 
ge ihree Entitehung und Entwicklung; vorwärts 
nach dem legten Ziele ihrer Fortſchreitung. Vıd' 
feihe gelingt es uns auf dieſem Wege, ihre Ör 
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chichte vollftändig zu erklären imd nicht nur den 
Srund, fondern aud den Zwed ihres Charakters. 
sefriedigend zu deduziren.« | 
Es find zwei Naturen im Menfıhen, die eine 
velhe bildet, und die andre, welde die Bildung 
nodifizire, befördert und hemnet. Mit dem An« 
ange der Eriftenz fängt fogleiy der Kampf des 
Menfchen mit dem Schickſale an. Die Mtenfchs 
ſeit iſt eine zweideutige Miſchung von Gottheif 
nd Thierheit, und diefe Bermifhund veranlae 
ben die unaufiöslihen Widerfprüche. . Vieles was 
er Menfh thut, gehört ihm eigentlich nicht; aber 
ennod muß die bildende Kraft frey feyn. In dem 
jegenfeitigen. Einfluffe muß eine von beiden Kräften 
ie wirkende, die andre die rückwirkende feyn. 
»Entweder die Freiheit vder die Natur. muß 
er menſchlichen Bildung den erften beftimmten Ans 
toß geben, und dadurd die Richfung des Weges, 
a8 Gefeg der Progreffion, und das endliche Biel 
rec ganzen Laufbahn deterininiren; es mag nım 
on der Entwicklung der gefammten Menſchheit 
‚der eines einzelnen wefentlichen Beftandtheils der— 
elben die Rede feyn. Im erften Kalle Fann die Pils 
ung eine natürliche, im legten eine Fünftliche 
eigen. In jener ift der erfte urfprüngliche Quell 
er Thätigkeit ein unbeftimmtes Verlangen; in dies 
er ein bejtimmter Zweck. Dort ijt der Berftand 
uch bei der größten Ausbildung höchſtens nur dee 
>ardlanger und Dolmeiſcher der Neigung; der ges 
amımte zufammengefeßte Trieb aber der unumſchränk— 
e Gefengeber und Führer der Bildung. Hier ijk 
ie bemegende, ausübende Kraft zwar aud der 
Fried; die lenfende, gefeggebende Macht hins 
jegen Der Berftand: gleihfam ein oberjtes len⸗ 
'endes Prinzipium, weldes die blinde Kraft 
eitet und führe, ihre Richtung determinirt, und 
ah Willkühr die einzelnen Theile trennt und vew 
'nüpft. « 
Alle menſchliche Bildung nimmt von der Na— 
ur ihren Anfang; die Praxis ift vor der Theorie 
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da. Nur auf eine natürliche Bildung Tann eine 
Zünftliche folgen, urd zwar nur auf eine verune 
glüdte na lıhe Bildung. 

»Schon in den frührften Zeitaltern der Euror 
"päifchen Bildung finden fich unverfennbare Spären 
den Fünftlihen Urfprungs der modernen Poefie. Die 
Kraft. dar GStorf war zwar durch Natur gege⸗ 
ben: das lenkende Prinzip der äfthetijchen Bildung 
war aber nicht der Trieb, fondern gewiffe dirigi» 
ende Beariffe. — Das Eoloffalifchde Werk des 
Dante, dirfes erhabere Phänomen in der trübm 
Nacht jenes rifernen Zertalters, ift mit der Pham 
taftırei dr Romantıfhen Dichtung eın Dokument 
für den künſtlichen Charaftrr der alteften modernen 
Po.fie. — Der Reim ielbſt ſcheint ein Kennzeichen 
dieier urfprünglicyen Kürſtlichkeit unferer äſthetiſchen 
Bildung.« 

Die:ee Epuren der Künftlichfeit find freilich nur 
noch geringe, im Vergleich gegen dıe fpätıre Zeit, 
Dieſer Keim mußte erft Zeit haben zu wachſen und 
fit auszubreiten, um ſich dem Auge recht aujdyaus 
lich darzuſtellen. 

Gpäterhin trat die Theorie auf, und kündigteſich 
als geſetzgebendes Prinzip der modernen Bildung en; 
als folhes ward fie audy allgemein anerfannt. Cıe 
fonite aber nie mit ſich felber einig werden; bu 
dahin müſſen die Grängen des Verſtandes und des 
Gefühls ım Gebiete ‘der Kunft von beiden Geitm 
bejtändig überfihritten werden. 

»Die einieirige Theorie wird ſich leicht noch größere 
Rechte anmaßen, als felbit der allgemeingültigen 
zukommen würden. Der entartete Gefhmad hın: 
gegen wird der Milfenfchaft feine eigne verkehrte 
Nichtung mittheilen, jtart daf er von ıhr eine beffere 
empfangen follte Gtumpfe oder niedrige Gefühle, 
verworrne oder fehiefe Urtheile, lückenhafte oder ger 
meine Anſchauungen werden nicht nur eine Menge 
einzelner unrichtiger Begriffe und Grundjäge erzru: 
gen, ſondern auch grundiciefe Richtungen der Uns 
terjuchung, ganz veıfehrte Grundgefege veranlajfen. 


Be 


Daher der zwiefache Eharafter der modernen Thes 
orie, welcher das unläugbarfte Reſultat ihrer ganzen 
Geſchichte ift. Sie ift nemlidy theils ein treuer Abs 
drin? des modernen Geſchmacks, der abuezog ne 
Begriff der verkehrten Praris, die R’gel der Bars 
barei; theils das verdienftvolle Streben nad) einer 
algemeingüftigen Wiſſenſchaft.« 
Zuerft ſchloß fid, die Kunft an eine gegebene 
Mifhung, man ahınte ftandhaft und allgemein 
das Antike nad. Alle mißverftandenen Rrgeln bes 
ruhten anfangs auf der Auftorität der Alten. 
Man fah den Irrthum ein und übirließ ſich 
nun blindlings andern Irrthümern, da man einmal 
den erften begangen hatte. Die Nacionalcharaktere 
permifchten fich, alle ahmten fih nach; und fo ent » 
ftand am Ende jene Anarchie ım Geſchmacke. Jeder 
Künftler ift nun ein ifolirter Egorjt inder Mitre 
feines Zeitalters. Es glebt io viele individuelle Mas 
nieren als originelle Künitler. Zu manieri: ir Ein⸗ 
feitigkeit gefellte ſich die reichſte Vielſeitigkeit; denn 
je weiter man ven der reınen Wahrheit entferne 
ift, je mehr einieitige Anfichten derfelben giebt es. 
Noch unylüdlidyer aber waren jene Berjudhe, 
die reinen Kunjtarten mit einander zu vermiſchen; 
dadurd) wurde die Natar gemwaltfam gerrütut und 
ihre Einfachheit verjälſcht. Ob fih aber durch diefe 
fünftlichen Zıfammenfegungen neue Arten entdeden 
Iaffen, ift wenıgitens äußerſt ungewiß. | 
»Nichts kann die Künſtlichkut der modernen 
älthetifhen Bildung beffer erläutern und beftätigen, 
als das große Übergewicht des Individuellen, 
ECharafteriftifhen und Philofophrfdhen in 
der ganzen Maffe der modernen Porjie. Die vier 
len und trefflichen Kunitwerfe, deren Zweck ein phie 
Iofophifches Intereſſe ift, bilden nit eiwa bloß 
eine unbedeutende Neberart der fihönen Poeſie. 
fundern eıne ganz eigne große Hauptgattung, welche 
ſich wieder in zwei Unterarten fpalter.« 
«&s giebt ErEenneniffe, welche durch hiſtoriſche 
Nachahmung wie durch intellektuelle Bezeichnung 
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durchaus nicht mitgetheilt, welche nur dargeftellt 
werden können; individuelle idealiſche Anſchauun⸗ 
en, als Beiſpiele und Belege zu Begriffen und 

deen. Auf der andern Seite giebt es auch Kunſt⸗ 
werke, idealiſche Darſtellungen, welche offenbar ker 
nen andern Zweck haben, als Eckenntniß. 6 
nenne die idealifihe Poefie, deren Ziel das philoje 

hifh » ntereffante ift, didaktiſche Poeſie. 
— deren Stoff didaktiſch, deren Zweck obe 
aͤſthetiſch, oder Werke, deren Stoff und Zuned dir 
daktiſch, deren dußere Sorm aber poetiſch ift, jolte 
man durchaus niche fo benennen: denn nie ana 
die individuelle Befhaffenheit des Gtoffs ein hie 
reichendes Prinzip zu einer gültigen äſthetiſchen Klof 
fififation feyn. 

Der große Umfang das Charakteriſtiſchen in 
der ganzen äfthetifhen Bildung des Mlodernen offen: 
bart fih auch in andern Künften. Giebt es nicht 
eine charakteriſtiſchhe Mahlerei, deren Intereſſe 
weder aͤſthetiſch, noch hiſtoriſch, ſondern rein ph 
ſiognomiſch, alſo philoſophiſch; deren Behand 
lung aber nicht hiſtoriſch, ſondern idealiſch iſt? — 
Selbſt in der Muſik hat die Charakteriſtik indi⸗ 
vidueller Objekte ganz wider die Natur dieſer Kunſt 
überhand genommen. Auch in der Sſhauſpiel 
kunſt herrſcht das Charakteriſtiſche unumfdränft. 
Ein mimiſcher Virtuoſe muß an Organiſation und 
Geiſt gleichſam ein phyſiſcher und intellektueller Po 
teus ſeyn, um ſich ſelbſt in jede Manier und jeden 
Charakter, bis auf die individuellſten Züge meta 
morphofiren Fönnen. 

Was war natürlicher, als daß das lenkende 
Prinzıpium dag geiegyebende, daR das philoſophiſch 
nterejjante legter Zweck der Poeſie ward! — Bei 
höherer inıelleftu: Her Bildung wurde alıo natürlich 
das Ziel der modernen Poejie orıyinelle und ım 
terefiante Individualität. 

Nur durch eine idealıyhhe Stellung min 
die Charakteriſtik eines Individuums zum philo:e 
phifhen Kunjtwerf, Durch diefe Anordnung muß 


Yas Geſetz des Ganzen aus der Maffe Har hervors 
refen, und fidh deni Auge leicht darbieten; der Sinn. 
Seift, innre Zufammenhang des dargeitellten Wes 
eng muß aus ihm jelbft heroorleuchten. ’ | 

Aber felbjt die reihhaltigfte philofophifche Char 
akteriſtik ift Doch nur eine einzelne Merkwürdigkeit 
'ür den DBerftand, eine bedingte Erfenntnig, das 
Stüd eines Ganzen, welches die ftrebende Vernunft 
richt befriedigt. Der Inſtinkt der Bernunft ſtrebt 
tets nady in fidy feibft vollendeter Vollſtändigkeit, 
ınd ſchreitet unaufbörlih vom Bedingten zum Line 
sedingten fort. Das Bidürfnig des Unbedingten 
ınd der Bollftändigkert ift der liriprung und Grund 
er zweiten Art der dıdaftifdyen Gattung. Dies ijt 
die eigentlihe philofophbifche Poeſie, welche nicht 
ıuc den Verſtand, fondern auch die Vornunft in— 
tereſſirt. Ihre eigne natürliche Entwicklung und 
Fortſchreitung führt die charakteriſtiſche Po ſie zur 
pbilofophifhen Tragödie, dem vollkonmnen 
Gegenſatze der äſthetiſchen Tragödie. Dieſe iſt die 
Vollendung der ſchönen Poeſie, beſteht aus lauter 
lyriſchen Elementen, und ihr endliches Reſultat iſt 
die höchſte Harmonie. Jene iſt das höchſte Kunfte 
werk der didaktiſchen Poeſie, beſteht aus lauter cha— 
rakteriſtiſchen Elementen, und ihr endliches Rerul⸗ 
fat iſt die höchſte Disharmonie. Ihre Kataſtrophe 
iſt tragiſch; nicht ſo ihre ganze Maſſe: denn die 
durchgängige Reinheit des Tragiſchen (eine, nath« 
wendige Bedingung der äftbetifdien Tragödıe) würde 
der Wahrheit der charakteriſtiſchen und philofophis 
ſchen Kunft Abbrudy thun. « 

Der Berfaffer geht nun zu Shafefpear über, 
und entwickelt im Hamlet auf eine vortreifliche 
Act feinen Begriff von philoſophiſcher Tragödie. 

Man verfennt den Zamtet oft fo fehr, daß 
man ihn ſtückweiſe lobt. Eıne ziemlich infonfequente 
Toleranz. wenn das Ganze wirklid fo unzuſam— 
inenhängend, fo finnlos: ift, als man ftillfchmeigend 
vorausſetzt! Überhaupt ift in Shuffpears Dramen 
der Zuſammenhang jelbfi zwar ſo einfad und klar, 
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daf er offnen und unbefangnen Ginnen ſichtbar 
und von felbft einlcuchtet. Der Grund des Zuſam⸗ 
menhanges aber liegt oft fo tief verborgen, die un: 
fihtbaren Bande, die Deziehungen firdfo fein, dag 
auch die feharflinniyfte Eritifche Analyſe misglüden 
muß, menn es an Takt fehle, wenn man falſche 
“ Erwarfungen mitbringt, oder von irrigen Gruntiär 
zen ausgeht. Im Hamlet entwickeln ſich ale ri 
zelnen Theile nothwendig aus einem gemeinfhatt 
hen Mittelpunkt, «und wirken wiederum auf ihn 
zurück. Nichts iſt fremd, überflüffig,, oder zufälig 
in diejem Meiſterſtück künſtleriſcher Weisheit. 
»Es giebt vieleicht eine vollfommnere Darttele 
Iung der unauflöslihen Disharmonie, melde der 
eigentliche Gegenftand der philofophifchen Tragedie 
ift, als ein fo grängenlofes Mißverhältniß der der 
Fenden und thätigen Kraft, wie in Hamlets Che: 
rakter. Der Zotaleindruck diefer Tragödie ift e: 
Marimum der Berzmweiflung.- 
»Ghafrfpear ift unter allen Künfllern ter 
jenige, twelcher den Geiſt der modernen Poefie übe: 
haupt am vollftändigften und am treffendften her! 
terifirt. In ihm vereinigen ſich die retzendſten Ei-: 
then der Romantifhen Phartajie, die gigantz: 
Größe der gothifhen Heldenzeit, mit den feinit:: 
Zügen moderner Gefelligkeie, mit der tiejften ur! 
reihhaltigften poetiſchen Philofophie. In den fr: 
den letzten Rückſichten Fönnte es zu Zeifen feine, 
er hätte die Bildung uniers Zeitalters antigipırt.« 
»Man darf ihn ohne Übertreibung den Gir— 
fel der modernen Poefie nennen.« j 
» Dennocd) wußten viele gelehrre und Ihe 
finnige Denker nicht, was fie mir Ehafefpear m«- 
chen follten. Der inforrefte Menſch wollte ibn 
fonvenzionellen Theorien gar nicht recht zuiear 
Eine unwiderftehliche Snmpatbie befremder neh: 
den Kenner ohne Takt und treffenden Blick mir den 
ordentlichen Dichtern die zu ſchwach find, um au® 
fhmerten zu fönnen. Es ijt daher wenig mehr u? 
die Mittelmäßigkeit derjenigen Künftier, die wedet 
wur 
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warm noch kalt find, welche unter dem Nahmen 
der Korrektheit gefternpelt und geheiligt worden ift. 
Das gewöhnliche Urtheil, Shakeſpears Inkorrekt⸗ 
yeit fündige wider die Regeln der Kunſt, iſt, um 
venig zu fagen, fehr voreilig, fo lange nody gar 
eine objektive Theorie eriftirt.« 

Wer feine Poefie als ſchoͤne Kunſt beurtheilt, 
rer geräth nur in tiefere Widerfprfiche, je meht 
Scharffinn er.befist, je beffer er den Dichter kennt. 
Bie die Natur Schönes und Häßliches durcheinan« 
rer mit gleich üppigem Reichthum erzeugt, fo auch 
Shakefpear. Keine feiner Dramen ift in Mafje 
Hön; nie beſtimmt Schönheit die Anordnung des 
Banzen. Auch die einzelnen Schönheiten find ein 
ı der Natur nur felten von hduslichen Zufä« 
en rein, und fie find nur Mittel eines andern 
weckes; fie dienen dem charakteriftifhen oder phis 
ſophiſchen ntereffe. | 

»Geine Darftellung ift nie objektiv, fondern 
urchgängig manierict, — Unter Manier vers 
ehe id in der Kunft eine individuelle Richtung 
es Geiftes uud eine‘ individuelle Gtimmung der . 
Sinnlichkeit, weldhe ſich in Darftellungen, die idea⸗ 
(dh ‚feyn follen, äußern« 

»Aus diefem Mangel der Allgemeingültigkeig, . 
us diefer Herrfchaft des Manierirten, Charakteris 
ifhen und Individuellen, erkläre fih von felbft 
e durchgängige Richtung der Poefie, ja der gans 
n äfthetifhen Bildung des Modernen aufs In⸗ 
reffante. Intereffant nehmlich ift ein jedes 
iginelle Individuum, welches ein größeres Quan⸗ 
ım von intelleftuellem Gehalt oder äfthetifcher 
nergie enthält.« . - 

Da alle Größen in das Unendliche vermehre 
erden können, fo. ift es klar, warum auf diefem 
3ege nie eine vollftändige Befriedigung erreiche 
erden Fann; warum es Fein höchſtes “Inter efe 
ıntes giebe.« — | 

» Was die Theorie verfprady, was man in des 
atur fuchte, in jedem einzelnen Idol zu finden . 
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hoffte; was war es anders als ein äſt hetiſche⸗ 
Höchſtes? — Nur das Allgemeingültige, Behartli— 
che und Nothwendige. das Objektive Kann dieir 
große Lücke ausfüllen; nur das Schöne kann dırit 
heiße Sehnſucht ftillen. Das Schöne if der al 
gemeingültige Gegenftand eines unintereflirten Veb 
gefallens,; ivelhes von dem Zwange des drin: 
niſſes und des Geſetzes gleich unabhängig, frei u 
dennoch nothmendig, gang zwecklos, und dennedh 
unbedingt zwedimäßig if. Das Übermaß ds jr 
dividuellen führt alfo von felbft zum Öbjeknern, 
das Intereſſante iſt die Borbereitung des Chir, 
und das legte Ziel der. modernen Poefie kann kan 
‚ andres feyn als das hödhfte Schöne ein Mur: 
zimum von. objeftiver äſthetiſcher Vollkommen: 
heit, « — — 

— Und nun folgt die ſchöne Gtelle über Gi: 
the, die die Lefer im zweiten Gtüde dieſes Je:" 
nals gefunden haben. In diefem Zufammenher:? 
ift fie natürlidyerweife gehaltvoller und gedantc 
eiher. — = 
' »Göthe, Diefer große Künftler, eröffnet :- 
Ausſicht quf eine ganz neue Gtufe der äjlbei‘ 
fyen Bildung. Geine Werke find eine unwiden: : 
lihe Beglaubigung,‘ daß das Objektive moa.:. 
und die Hoffnung des. Schönen Fein leerer 1: 
der Vernunft ſey. Das Objektive ift hier m! 
Ih ſchon erceiht, und da die nothmwendige Gen: 
des Inſtinkts jede ftärfere äfthetiihe Kraft v > 
der Krife des Intereſſanten dahin führen map: " 
wird das Objektive auch bald allgemeiner, 85 T ' 
ejfentlidy anerkannt, und durchgängig bei 
ſchend werden. Dann hat die äfthetifhe Bild: 
den entfheidenden Punkte erreidt, we - 
ich felbft überlajjen nicht mehr finken, jonden *-" 
durch äußre Gewalt in ihren Fortſchritten ar 
halten, oder völlig zerftörr. werden Fann.* 

»Den Gang und die Richtung der moder:” 
Bildung beitimmen hererſchende Begriffe: t- 
fo giebt es auch äſthetiſche Vorurtheile, ve 
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denen die am gefährlichften find, melde die fernere 
Entwicklung von felbft hemmen. &s ift die heiligfte 
Pflicht aller Werke der Kunft, folhe Irrthümer, 
»welche -der natürlichen Freiheit ſchmeicheln, und die 
‚Geldftkraft lähmen, indem fie die Hoffnungen der 
Kunft als unmöglih, die Beftrebungen derfelben 
als fruchtlos darftellen, ohne Schonung zu bekäm⸗ 
rfen, ja mo möglidy ganz zu vertilgen.« 
©o denken viele: „Schöne Kunſt fey gar nicht 
‚Eigenthum der ganzen Menfchheit; am wenigften 
eine Seuche Fünftliiher Bildung. Gie fey die uns 
wilführlige Ergießung einer günftigen Natur; die 
Io£ale Frucht des glüdlichften Klima’s; eine mo» 
mentane Epode, eine vorübergehende Blüthe, 
gleihfam der Eurze Srühling der Menſchheit. Da 
feg fon die Wirklichkeit felbft edel, ſchön und 
reigend, und die gemeinfte Volksſage ohne ale 
Fünftlie Zubereitung bezaubernde Poefie. Jene 
frifhe Blüthe der jugendlihen Phantafie, jene 
mächtige und ſchnelle Elafticität, jene höhere Ger 
fundheit des Gefühls Fönne nicht erfünftele, und 
einmal zerröttet nie mieder geheilt werden. Am 
wenigſten unter der. Nordiſchen Härte eines trüben 
Himmels, der Barbarei gothifher Berfaffungen, 
dem ergensfraft gelehrter Bielmwifferei.« 
ielleich€ Fann dies unter manchen Einfhräne 
Zungen, wenigflens für einen Theil der bildenden 
Kunſt gelten. Es ſcheint in der That daß für fchör 
ne Plaftit der Mangel einet glüdlihen Drganifas 
tion, und eines günjtigen Klima’s weder durch ei« 
nen gemwaltfamen Schwung der Freiheit, noch durch 
die höchſte Bildung erfege werden könne. Mit Uns 
recht und wider alle Erfahrung dehnt man dies 
aber auch auf die Poefie aus., Wie viel große 
Barden und glüdfihe Dichter gab es nicht unter 
allen Zonen, deren urfprüngliche Feuerkraft durch 
die ausgefuchtefte Unterdrüdung nicht erjtidt wer—⸗ 
den Fonnte? Die Poefie ift eine univerfelle Kunft: 
denn ihr Organ, ‚die Phantafie ift ſchon ungleich 
näher mit der Sreiheit verwandt, und unabhängie 
Dd 2 
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‘ger von dußerm Einfluß. Poeſie und poetifher 

Geſchmack ift daher weit korruptibler, wie der plar 

ftifhe, aber auch unendlich perfeftibler. Aller⸗ 

dings ift die frifche Blüthe der jugendlichen Phan⸗ 

taſie ein Föftliches Gefchen der Natur und zugleich 

Das flüchtigfte. Schon durch einen einzigen giftigen 

Hauch entfärbt ſich das Kolorit der Unfhuld, un) 

welkend ſenkt die ſchöne Blume ihr Haupf. Ua 

auch dann, wenn die Phantafie ſchon Tange duch 

DVielmifferei erdrüdt und abgeftumpft, durd Bel 

Luft erfdylafft nnd zerrüttee worden ift, Eann fie ih 

durch einen Schwung der Kteiheit und durd, öde 

Bildung von neuem emporſchwingen, und almily 

li vervollfonmnen. *) Stärke, Beuer, Elaſtiʒitãt 
kann fie völlig wieder erreichen; nnr das frine 
Kolorit, der romantifche Duft jenes Srühlings kehrt 
im Herbft nicht leicht zurüd. 

- Sehr allgemein verbreitet ift ein andres Der 
urtheil, welches der ſchoͤnen Kunſt fogar alle ſelbſt 
ſtändige Eriftenz, alle eigenthümliche Beftandho: 
völlig abjpricht, ihre fpezififche Berfchiedenheit ger; 
fäugnet. Ich fürchte, wenn gemiffe Leute la 
dächten, es würden fih viele Gtimmen erhekrr: 
»Die Poefie fey nichts andres als die ſinnbildlide 
Kinderfprache der jugendlichen Menſchheit: nur Bor 
übung der Wiffenfhaft, Hülle der En 
Ferrntniß, eine überflüffige Zugabe des wejentä 
Buten und Nüglidyen. Ye höher die Kuftur frage, 
deſto unermeßlicher verbreite fi das Gebiet der 
deutlichen Erkenntniß; das eigentlihe Gebiet de 
Darftelungg — die Dämmerung ſchrumpfe rei 
den einbredendem Licht immer enger zufamımır. 
Der helle. Mittag der Aufklärung fen nun ta 
Poefie — diefe artige Kinderei fey für das lexit 
Jahrzehend unfers philofophifdyen Jahchundertsndt 


) überhaupt ift die moralifche Heilfrafe der menfk 
lichen Natur wunderbar fiarf, und dem fonbderkara 
prganifchen Bermögen einiger Thierarten nicht gocj 
unabnfidh, deren zabe Cebenskraft au sutrigne Glide 
wieder erfegt und nachtreibt. 
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mehr anftändig. Es fen endlid einmal Jeit, das 
mit aufzuhören.« - 

Go bat man einen einzelnen Beftandtheil der 
fhönen Kunft, einen vorübergehenden Zuftand der: 
feiben in einer frühern Gtufe der Bildung mit ih: , 
rein Weſen felbft verwechfelt. Go lange die menſch⸗ 
iche Natur eriftirt, wird der Zrieb der Darftellung. 
id regen, und die Korderung des Schönen befte- 
jen. Die nothwendige Anlage des Menſchen, wels 
he, fo,bald fie ſich frei entwideln darf, ſchöne 
tunft erzeugen muß, ift ewig. Die Kunft ift eine 
jauz eigenthümliche Thätigkeit des menfchlichen Ges 
nüths, welde dur ewige Gränzen von jeder 
ındern gefdhieden if. — Alles menſcliche Thun 
ınd Leiden ift ein gemeinfhaftlihes Wechfelwirken 
es Gemüths und der Natur. Nun muß entweder 
ie Natur oder das Gemüth den legten Grund des 
Yafenns eines gemeinſchaftlichen einzelnen Produkts 
nthalten, oder den erften beflimmenden Stoß zu 
effen —e— ung geben. Im erften Fall ift 
as Refultat Erfenn tniß. Der Charakter des 
oben Gtoffs beftimme den Eharafter der aufgefaß: 
en Mannichfaltigkeit, und veranlaßt das Gemüth, 
iefe Mannichfaltigkeit zu einer beftimmten Einheit 
u verknüpfen, und in einer beſtimmten Richtung 
ie Berfnüpfung fortzufegen, und zur Vollftändig« 
eie zu ergänzen. Erkenntniß ift eine Wirkung 
er Natur im Gemüth. Im zweiten Tall hinges 
en muß das freie Bermögen ſich felbjt eine be— 
immte Richtung geben, und der Charakter der ges 
‚ählten Einheit beftimmt den Charakter der zu 
sählenden Mannichfaltigkeit, die jenem Zwecke 
emäß gewählt, geordnet und wo möglidy gebils 
et wird. Das Produkt ift ein Kunſtwerk und eine 
Birfung des Gemüths in der Natur. Zur dar— 
tellenden Kunft gehört jede Ausführung eines 
wigen menſchlichen Zwecks im Gtoff der dußern 
nit dem Menſchen nur mittelbar verbundnen las 
ur, Es ift nie zu beforgen, daß diefer Gtoff je 
wsgehn, oder dag die ewigen Zwecke je aufhören 
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merden, Zwecke des Menfchen zu fenn. — Yüht 
weniger ift die Schönheit durch emige Bränjen 
von allen übrigen Theilen der menſchlichen Beſtim⸗ 
mung gefchieden. Die reine Menſchheit (id) verftche 
darunter bier die vollitändige Beftimmung de 
menſchlichen Gattung) ift nur nur eine und dierl 
be, ohne alle Theile In ihree Anwendung af 
die Wirklichkeit aber theilt fie ſich nad) der mg 
Berfchiedenheif der urſprünglichen Vermögen un 
Zuftände, und nach den befondern Organen, meld: 
diefe erfordern, in mehrere Ridytungen. Yan 9 
hier vorausfegen darf, daß das Gefühlsvern‘ 
gen vom Beftellungsvermögen und Begehrungstt 
mögen fpezififch verfchieden fey; daß ein mittkın 
Zuſtand zwifchen dem Zwang des Gefeges und dt 
Bedürfniffes, ein Zuftand des freien Spiels, 
und der beftimmungslofen Beftimmbarfeit in da 
menſchlichen Natur eben fo nothmendig fey, "' 
der Zujtand gehorfamer Arbeit, und befähränt:: 
Beftimmtbeit: fo ift auch die Schönheit eine dı“” 
Richtungen und von ihrer Gattung — der gani“ 
Menfchheit, mie von ihren Nebenarten — d 
übrigen urſprünglichen Beftandtheilen der menis 
lihen Aufgabe, fpezififh verſchieden. 
Aber nicht blos die Anlage zur Kunſt und de 
Gebot der Schönheit find phyſiſch und more”? 
nothwendig; auch die Organe der fhönen Ken 
verjprehen Dauer. Es muß doch wohl nicht tt 
erwiefen werden, daß der Schein ein unzeti@ 
licher Gefährte des Menſchen fey? Den Schemdt 
Schwäche, des Irrthums, des Bedürfniffes T- 
das Licht der Aufklärung immerhin zerjtören: er. 
freie Schein der fpielenden Einbildungsteait Fr" 
darunter nicht leiden. Nur muß man der gent 
leu Sorderung der Darftellung und ride: 
nicht eine fpezielle Bildlichkeit unterfcyieben: *:" 
die gemwaltfamen Ausbrüche der furdtbaren N 
ſchaften wilder Naturmenſchen mit dem Weſer et 
Poeſie verwechſeln. Allerdings iſt es ſehr natit © 
und begreiflich, daß auf einer gewiſſen mittle:* 
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56 he der künſtlichen Bildung Grübelei und Viel— 
pifferei, jene leichten Spiele der Einbildungskraft 
ähme und erdrücke, Verfeinerung und Verzärtelung' 
‘as Gefühl abſchleife und ſchwäche. Durch den 
zwang vollfommner Kunft wird die Kraft des 
Triebes abgeftunpft, feine Regſamkeit gefeffelt, 
‚ine einfahe Bewegung zerftreut und verwirrt. 
Die Sinnlichkeit und Geiftigkeit ift aber in Menfchen 
o innig vermwebt, daß ihre Entwidlung zwar wohl in 
yorubergehenden Stufen, aber auch nur in diefen 
vergiren fann. In Maffe werden jie gleichen 
Schrift halten, und der vernachläßigte Theil wird 
iber Eurz oder lang das Verſäumte nachholen. Es 
sat in der That den größten Anfchein, daß der 
Menſch mit der wachfenden Höhe tdahrer Beiftes- 
sildung aud an Stärke und Reigbarkeit des Ges. 
fühls, alfo an ächter äfthetifher Lebens« 
kraft (Leidenfhaft und Reiz) eher gewinne als 
perliehre. 
Unbegreiflih ſcheint es, mie man fi habe 
überreden fönnen, die italienifehe und franzöſiſche 
Poefie, und mohl gar aud) die Engländifhe und 
Deutſche habe ihr goldnes Zeitalter ſchon ges 
habt. Man mißbraudte diefen Namen fo fehr, 
daß eine fürftliche Proteftion, eine Zahl berühmter 
Namen, ein gemiffer, Eifer des Publifums, und als 
lenfalls ein höchfter Gipfel in einer Nebenſache hin— 
Tängliche Anſprüche dazu fihienen. Nur war dabei 
ſchlimm, daß für das unglüdliche filberne, eiferne 
und bleierne Jahrhundert nichts übrig blieb, als 
als das fraurige Loos, jenen ewigen‘ Muſtern 
aus allen Kräften. vergeblidy nachzuftreben. Wie 
fann vom vollfommnen Gtyl da aud) nur 
die Srage feyn, mo es eigentlih gar feinen 
Styl, fondern nur Manier giebt? Im ftrengjten 
Ginne des Worts hat auch nicht ein einzis 
ges modernes Kunſtwerk, geſchweige denn gin 
ganzes Zeitalter der Poefie den Gipfel äfthetifcher 
Bollendung erreiht. Die ſtillſchweigende Vor— 
ausfegung, welche dabei zum Grunde lag: daß 
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es die Beflimmung der äſthetiſchen Bildung ſey, 
wie eine Pflanze oder ein Thier zu entfleyen, all 
maͤhlich fidy zu entwideln, dann zu reifen, wieder 
zu finten, und endlich unterzugehen, — im ewigen 
Kreisfauf immer endlidy dahin zurückzukehren, von 
wo ihr Weg zuerft ausging; Ddiefe — * 
beruht auf einem großen Mißverſtändniſſe, auf dr: 
fen tiefliegenden Duell wir oft in der Folge firgen 
merden.« 

Wir haben diefe ganze Stelle von ©, 85 bs 
9 hergefegt, und dem Lefer eine Probe der Harn, 
ebhaften und reichhaltigen Gchreibart des Beriol: 
fers zu geben: und werden dafür jege in unem 
Auszuge kürzer feyn. 

Der Berfaffer zeigt, wie aus allen vorher durd: 
geführten Gäßen ler. daß nur in der äfthetiihe. 

ildung nothwendig eine Revolution bevoritct. 
Eine Gefesgebung fei denn nothmwendig; rın: 
tige Begriffe müffen die verkehrten Begriftt 
dann wieder auf die rechte Bahn bringen. — Ur 
5: den Künftler die Lücke zwifchen Theorie un 

taris auszufüllen, bedarf es einer Anfchanung, — 
eines hoͤchſten aͤſthetiſchen Urbildes. 

So entflehe dann eine vernünftige und gemt: 
ne Nachahmung. — 

»Bei den Griechen allein war die Kımfl rc: 
den Zwange des Dedürfniffeg und der Hertſorn 
des Derftandes immer gleid; frei; und vom ala 
Anfange grichifher Bildung bis zum letzten &: 

enblid, wo nody ein Haudy von ächtem Grieder 
Ann [ebte, waren den Griechen ſchöne Epit: 

cilige. - 
s sDiefe Heiligkeie ſchöner Spiele und die 
fe Sreibeie der dDarftellenden Kunft I 
die eigentlihen Kennzeihen achter Brick: 
heit. Allen Barbaren hingegen ift die Schem 
heit an ſich felbft nit gut genug.« 

“ »&chon auf der erften Stufe der Bildung ar! 
noch unter der Dormundfchaft der Natur amtestt 


die Griehifhe Poefie in gfeichmäßiger Die 
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ſtandigkeit, im glücklichſten Gleichgewicht und ohne 
einſeitige Richtung oder übertriebene Abweichung 
das Ganze der menſchlichen Natur. — Ihr gold⸗ 
nes Zeitalter erreichte den hödhften Brad der Idea⸗ 
Iität und der Schönheit, welche in irgend einer nas 
türlihen Lage möglich if. — Die Gefchichte der 
Griechiſchen Dichtkunſt ift eine allgemeine Naturge— 
ſchichte der Dichtkunſt; eine vollkommne und gefeg« 
gebende Anfhauung.« 

539n Griechenland wuds die Schönheit ohne 
künſtliche Pflege und gleihfam wild. Unter dieſem 
glücklichen Himmel war die darftellende Kunft nicht 
erlernte Sertigkeit, fondern urfprünglidhe Na— 
eur. Ihre Bildung war Eeine andre als die freiefte 
Entwidelung der ghücklichſten Anlage. « 

Die glüdlichften Umftände vereinigten fih, un 
diefe Bildung fortzuführen. 

«Schon im heroifhen Zeitalter der mythifchen 
Kunft vereinigt die griechiſche Naturpoeſie die ſchön⸗ 
ften Blüthen der edelften Nordifhen und der zars 
teften Süplien Katurpoefie, ımd ift die vollkom⸗ 
menfte ihrer Art: 

» Dielen gefällt Homerus, von wenigen 
aber wird feine Schönheit eigentlich ganz gefaßt. 
Worin er einzig ift, wird felten bemerkt. Die treue 
Wahrheit, die urfprängliche Kraft, die einfäche An« 
muth, die reizgende Natürlichkeit find Vorzüge, wel⸗ 
che der Griechiſche Barde vielleicht mit einem oder 
dem andern Pine Indiſchen oder Beltifhen Brüder 
theile.. Es giebt aber andre dharakteriftiihe Züge 
der Homeriſchen Poefie, welche dem Griechen allein 
eigen find.« . . 

»Ein folder Griechiſcher Zug ift die Bolftän» 
digkeit feiner Anfiht der ganzen menfchlichen Na⸗ 
£ur, welde im glücklichſte ECbenmaaß, im volle 
Tommnen Gleich gewicht von der einfeitigen Bes 
fHränfung einer abweidyenden Anlage, und von 
der Verkehrtheit Lünftliher Migbildung fo weit 
entfernt iſt· — 


»Die Homeriſchen Helden, wie den Dichter 
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ſelbſt unterſcheidet eine freyere Menſcqliqkeit 
von allen nicht-Griechiſchen Heroen und Bars 
den.e — 

»Die Griechiſche Schönheit war ein Gemeingut 
des öffentlihen Geſchmacks, der Geift der gan 
zen Maffe. Aud) folde Gedichte, melde wenig 
fünftlerifhe WBeisheit und geringe Erfindungstraft 
verrathen, find in demfelben Beifte gedacht, mt: 
worfen und ausgeführt, deffen Züge wir im he 
mer und andern Dichtern vom erften Range nut 
bejtimmter und Elarer lefen. Sie unterfcheiden jih 
durch diefelben Eigenheiten, wie die beiten, von al 
Ien nicht-⸗Griechiſchen Gedichten.« 

»Die Griechiſche Poeſie hat ihre Sonderbarkei 
ten welche oft ekzentriſch genug find, — Die mas 
ften diefer äfthetifhden Paradorien find nur 
ſcheinbar und enthalten einen großen Einn. Eo 
das Gatyrifhe Drama, der Dithyrambus, der Iys 
riſche Chor der Dorier, und der dramatifde Chot 
der Athener.«« 

»Das epifche Zeifalter der griechiſchen Poeſie 
läßt fi noch mit andern Nationalpoeſien verglei: 
chen. Im lyriſchen Zeitalter fteht fie allein. Nur fie hat 
in Maffe die Bildungsijtufe der Selbſtſtändig— 
keit erreicht; nur in ihr ijt das jdealifche Schöne oͤſ— 
fentlich gemejen.« 

»Die griechiſche Kunft hat wirklich den höchſten 
Gipfel der Vollkommenheit erreicht, der Genuß de 
Werke ihres goldenen Zeitalters ift vollſtändig 
und felbftgenugfam: fie find das Urbils 
der Kunft und des Gefhmads.« . 

»Der einzige Maßſtab, had) dem wir den hör 
ften Gipfel der Griechiſchen Kunft würdigen för: 
nen, find die Schranken aller Kunjt. — »Aber mir. 
wird man fragen, ift die Kunjt nicht einer ſchleht⸗ 
hin unendligen Bervollfommnung fähig? Giebt es 
Gränzen ihrer fortfchreitenden Bildung ?« « 

»Die Kunft ift ift unendlich perfektibel und cin 
abfolutes Nlarimum ift in ihrer jteten Entwice— 
lung nicht möglich: aber dod) ein bedingtes relor 
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tives Marimum, einunüberfteiglides fires Pros 
zimum. (Der Berfafjer fest hier dieſen Gedans 
fen meitläuftig und mit großem Scharfſinne aus— 
einander; da er felbft fagt, daß er hier viele Grund« 
fäse problematifh voranfhide, von denen er den 
Bemeis nachher liefern wolle, fo enthalten wir ung 
Hier jedes Auszugs, dec dem Leſer am Ende doch 
nur unoerjtändlid feyn würde. — Der Verfaffer, 
fagt endlih; Der Gipfel der natürliden 
Bildung der fhönen Kunſt bleibe daher für 
alle Zeiten das hohe Urbild der fünftliden 
Sortfhreitung).« — 

»Von den übrigen Künftlern ft unbefhränfs 
ter Umfang der eine große Borzug der Poefic, 
deffen fie vielleicht fehr nothmwendig bedarf, und die 
durchgängige Beftimmtheit des Beharrlichen, mele 
che die Plaſtik, und die durchgängige Lebendigkeie 
des Wechfelnden, welche die Muſik vor ihr voraus 
hat, 'zu erfesen. — Die einzige eigentlide reine 
Kunſt ohne erlangte Kraft ift Poefie.« 

»Keine Kunft kann in einem Werke einen fo 
roßen Umfang umfpannen, mie die Poefie. Aber 
eine hat auch folhe Mittel, Bieles zu Einem 

zu verfnüpfen,. und die Berfnüpfung zu 
einem unbedingt vollfländigen Ganzen 
zu vollenden. — Eine vollendete poetiſche Hand— 
lung ift ein in fid) abgefchloßnes- Ganzes, eine 
tehnifhe Welt.« 

»Die trefflichſte unter den griechiſchen Dichte 
arten, ift die Attiſche Tragödie. Alle einzelnen. 
Vollkommenheiten der frühern Arten, Zeitalter und 
Säulen beflimmt, läutert, erhöht, vereinigt und 
ordnet zu einem Ganzen. « 


» Mit ächter Schöpferkraft hatte Aſchylus die, 
Tragödie erfunden, ihre Umriſſe entworfen, ihre 
Brängen, ihre Richtung und ihr Ziel bejtimmt, 
Was der Kühne entwarf führte Sophofles aus.’ 
‘Er bildete feine Erfindungen, milderte feine Här— 
ten, ergänzte feine Lüden, vollendete die Lragifche 
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Kunft, und erreihte das Außerfte Ziel ver griedie 
fihen Poejie!« 

»Die tehnifhe Richtigkeit feiner Darſtel⸗ 
kung ift voflfommen und die Eurythmie die regele 
nıäßige Verknüpfung feiner beſtimmt und reid) ger 
gliederten Werke iſt fo kano niſch, mie etwa die 

roportion des berühmten Doryphorus vom Pe. 
IyElet.« 


»Die Einheit feiner Dramen iſt nicht mechaniſh 
erziwungen, fondern organifdy entflanden. — Dide 
Bildungen fiheinen nicht gemadjt oder geworden, ſoa⸗ 
dern ewig vorhanden geweſen, oder von felbft ent 
ftanden zu feyn, mie die Göttinn der Liebe leicht 
and plöglid) vollendet aus dem Meere emporftieg.« 


* »Eophofles, gemaltig im Rührenden wie im 
Schrecklichen, ift dennoch nie gräßlich. — Wunder 
bar groß ift feine Überlegenheit über den Gtoff, 
feine glückliche Auswahl deffelben, feine meife de 
nußung der gegebenen Umriſſe. Unter fo vielen, 
vielleicht zahllofen möglihen Auflöfungen imma 
fiher die befte zu treffen, nie von der zarten Gränze 
je weichen und felbft unter den entwidelrften Schran⸗ 

en, mit gefdidter Kügung in das Nothwendige, 
feine völlige Freiheit behaupten; das ift das Me 
fterftüd der kuͤnſtlichen Weisheit.⸗ 

»Der Attifge Zauber feiner GSprade 
vereinigt die rege Külle des Homerus, und die 
fanfte Pracht des Pindarus, mit durdhgearbeiteta 
Beftimmtheit. « 

Das deal der Schönheit, welches ia 
- allen Werken des Gophofles, und deren einzelnen 
Theilen durdyaus herrfcht, ift ganz vollendet. — 
Sein Styl ift vollkommen. 

‚Die fitelihde Gchönheit aller einzelnen 
Handelnden ift fo groß, als diefe Bedingungen 
jedesmahl nur immer verftatten. — Der Begeben: 
‚heiten, im Begenfag der Handlungen, find fo we 
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nig als möglidy, und diefe werden alle aus Schick« 
fal hergeleitet. — Die Betrahtung, dieſer 
nothwendige innre Nachklang jeder großen äußern: 
That oder Begebenheit, trägt, und erhält das - 
Bleihgewicht des Ganzen. — Der Schluß des 
ganzen Werks gewährt endlich jederzeit die vollfte 
Befriedigung«e — — 

Und hiemit feys genug. jeder, Freund der 
Kunft und der Litteratur wird gemäß der Era 
ſcheinung dieſes wichtigen Werkes mit Sehnſucht 
entgegenſehn. 


416 . 75 
IX. 


Notiz von deutfchen Journalen, 





Der ‘Genius der Zeit. Herausgegeben bon 
Auguft Hennings. u 


Im Januar 1796 wird die ſchoͤne Ode von Balde 
aus Herders Terpſichore: der Janusten 
pel, zu Eröffnung dieſes Krieg- und Frieden 
ſchwangern Jahres, gar ſchicklich an den Genius 
unſerer Zeit gerichtet. 1) Die ſich ſelbſt ent— 
larvende Obſcuranten. Kin Schreiben ans 
Wien an den Herausgeber, über einen Aufſatz ım 
Schleswigſchen Journal, Tod. 1793, welches ein 
ge gute Nachrichten, das elende litteratiſche Ge 
ſindel zu Wien betreffend, giebt. In jener der ad 
angeführten Cudeleien erhält Herr Käftner für 
_ feine, feiner und jedes braven deutfchen Schaiftite: 
lers unwürdige Gedanken über das Unoer 
mögen der Schriftſteller, Revolutiones 
zu bemwirfen, feinen Lohn in einer Ecklärui. 
die er für feine Schrift wohl am mentgften erwar 
tete: er wird als einer der Schriftftellet vorgeſtelt. 
welche die Bande von verftedten Illuminaten ie] 
haben auftreten laffen, um ihr gefährliches Epiel 
zu deden, 2) Isnards Schilderung Frant: 
reihs, unter dem Schreckenſyſtem. Dir 
aus Isnards Bertheidigung gehobene Gtelle ha: 
ſchon imi zweiten Stück von Frankteich im). 
1795, wohleingeleitet und audy beffer überfegt ge 
ftanden. 3) Auszug eines Briefes aus Is: 
hen voın 16. Nov. 1795. Intereſſante Ta 
richten über das Benehmen der Sranzofen in dortiget 


Gegend. 4) Schreiben des Herrn E. A. Ejihte 
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an Dort. Reimarus. R. hatte jenem taubſtum⸗ 
men Lehrer wichtige Fragen über fein Gefchäft 
vorgelegt, die der hier abgedrudte Brief zum Theil 
gut Beantmortet, zum Theil aber auch unbeante 
wortet läßt, welches eine wichtige Nachſchrift von R. 
veranlaßt hat, woraus man ſieht, daß diefer wür— 
Dige ‚Mann fih auf Sragen und Antworten befjer 
verfteht als Lavater. Zu deflen Frag⸗ und Ants 
wort » ournal ein mwißiger Kopf dem DBerleger 
damals rieth ein Titelkupfer ftechen zu laffen, wel⸗ 
ches ein gutes, griehifhes Sprichwort ausdrüden 
follte: Lavater mie feierlidem Ernfte einen Bod 
melfend und feine Iehrbegierigen Schülerinnen um 
ihn herum voll füßer Begier einen Gieb unterhale 
tend. 5) Auszug eines Driefes aus Eng» 
Iand. Ziemlid unbedeutende Beiträge zur wohle 
befannten Gelbftgenügfamfeit und Beſchränktheit 
der Engländer. Jeder diefer Inſulaner iſt eine us 
fel, fagte einft ein braver Deutfcher. 6) Über die 
BükyerverboteinZürid. Erbärmlichkeiten des 
Zäricher Magiftrats, die wohl eine nod) härtere 
Rüge verdienten. 7) Noch ein Journal. Es ift 
sicht recht deutlich, ob Hr. B. den Deutfchen ein 
polytechniſches Journal blos wũnſcht oder verheißt. 8) 
Kritik eines Irrländers über die deutfde 
Litteratur. Der Irrländer urtheilt gar nicht fo 
übel und der deutfhe Kommentator bekräftigt viele 
mehr fein Urtheil, als dag ers mwiderlegte. 9) La 
Sapyette Ein Panegyrifus des liebens» 
würdigen Unglüdlidhen. Cine Prüfung 
der Behauptung und Widerlegung der Übertreibung 
wäre alfo mohl in jeder Rüdfide nicht übel anges 
bradt. Nach mehreren harten abfpredyenden Urthei« 
Ien über den Gang der franzöſiſchen Revolution, 
über die ganze gegenwärtige Generation und den 
Zuftand der franz. Nation könnte man vermuthen, 
dag die Urſchrift von einem Eonftitutionellen Emie 

canten abgefaßt fey, wenn nicht der ganz deutjche 
SHluß Schillers poetifhe Ergiegungen über den 
unglüdligen gemordeten Marquis von Pofa fogar 
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auf B. F. angewendet würden. — Unter da in 
zelnen Gedichten, welche die Nummern 10, ıı, 1, 
13, 13, 16, 17, 19, 20, einehmen, ragt Reinhards 
(tes edlen Wirtenbergers, welchen die franz. Repl. 
im vorigen Jahr als_ihren Gefandten nad) Ham 
burg fandte) begre Überjegung der Hymne an 
die Freiheit vom Deforgues gar fehr hewor 
14) Etwas von dem igigen Aufenthalte 
der Gräfin von Benlis und des Bencol 
Valome. Bon Freundeshand entworfen. Ü 
ond ı5 enthalten 2 Bücheranzeigen. 15) Kants 
Schrift zum ewigen Frieden. Mit am 
würdigen monatligen Einleitung; es ift aber u 
rerwundern, daß dem Rec. Die feine Sjronie da 
Kantiſchen Note ©. 7. und die Einfchränkung, 
die Kant felbft feinem Gase ©. 28 giebt, entgan: 
gen jind, wodurd) allein die beiden Einwendurgen 
entitanden, die K. nicht treffen. 18) giebt ae 
nuc eine Etelle aus dem Iten Buche von Mülless 
Schweizergeſchichte. 

Im Sebruar finden ſich x) fünf Gedichte, 
drei von H., zwei v. Helene, die gute Öedanten 
vortragen, aber keinen großen poetifdyen Werth ha 
ben. 2) Das Duel, ein Gemälde von 4. L. die 
Thorheit des Duellirens iſt in diefer erdichteten Ge 
fchichte fehr gut gezeigt. Es würde noch bejk 
ſenn, wenn Alwin nie den Umſtand, daß « 
Gatte und Tater ift, zum Grunde gebrauchte, das 
Ducl auszufchlagen, fondern das Unredt deſſelbes 
überhaupt zeigte. Denn nit nur fein Bater und 
Gatte, fondern Fein Menſch fol fidy duelliren. 3) 
Geſchichte zweier neulih im Parlamente 

u London eingebradten und genehmig: 
ten Bills zur Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe. Reflexionen über die befannten Bills dıe 
Hm Pitts Anhängern ſchwerlich gefallen werden, 
aber gewiß jehr viel Wahrheit enthalten. 4) 5" 
nanzen und Danferutte. Eine ſcharfſinnige 
Bertheidigung der Bernidytung der Afjignate, die 
aber doch ihre Schwächen zu haben [deint. Om 
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der ehrliche Mann, der Affıgnate für das nimmt, 
wofür fie ihm der Staat giebt, wird offenbar be« 
trogen, wenn er-ihm binterdrein weniger dafür bes 
zahlt, als wofür er fie ausgegeben hat. Man 
Bann den Gtaat nicht anders von dem Bankerutt 
frei ſprechen, als wenn er feine Papiere um eben 
den Metallwerth wieder einlöft, als er fie ausge: 
geben bat. Das ift die fimpelfte Anſicht der Gade. 
5) Pafigrapbie, 2. i. die Kunft an alle ver« 
ftändlich zu fihreiben, wenn man aud ihre Spra— 
he nicht verfteht. De Memieu foll nichts weniger 
als die Univerfalfprahe erfunden haben, wornach 
Leibnig und andre ftrebten. Peltier und Gicard 
verfihern es Tod dazu fol die Pafigraphie in 
ı2 Stunden zu lernen feyn. Wer wird nicht bes 
gierig auf die nähere Befanntmadjung diefer Ente 
deung fen? 6) Der Abt Gicard. Die Er 
zählung mie diefer würdige Mann von den Gep« 
temberfcenen nody glücklich gerettee ift, aus dem 
Moniteur des vorigen Jahres, 

Im März find ı) zwei Gedichte! Erinnerung 
von Lampredt und Einladung aufs Land; 2 Wade 
richt von deu Hebriden. Einige Züge der 
Unnmenfhlichkeit aus Buchmanns Reifen. Saum 
folte man glauben, daß dergleichen Grenen un« 
ter einem Zepter vorfallen Eönnten, der die Kreiheie 
ſchützen will. 3) Bejhreibung des Harmonie 
Tons von der Erfindung des Hrn M. Müller, 
Lehrers an der königl: Domfchule in Bremen. Hr. 
IM. erzähle, wie er aus der Harmonika ein ganz 
neues Inſtrument gemacht hat. Er hat fie mit ei— 
ner Urt von Apel vereiniget, in welcher Flöten und 
Hoboenregifter finde Er erzählt hier die ganze Ges 
fhichte feiner Erfindung ausführlih; 4) Ein Wort 
über Ankündigungen von Schmid von 
Phifeldel, Es wird gegen die ponıphaften Bors 
heranfündigungen der Bücher geeifert; 5) Ewalds 
Autorfünde, oder Was hatten die Adelichen Lands 
fände von D.. . . zu thun? Hier wird erzählt, 
da E. wegen feiner Schrift vor den Detmoldfgen 


Deutſchl. 68. Sc. Ge 
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Landftänden beim Reichs hofrathe verklagt worden 
fen. Aber der Verf. fiherzt wohl blos, um über 
diefe Hypotheſe fein Raiſonnement anzubringen. 
Dder wie ift es wirklich ein Faktum, das geſchehen 
ft und fertfähret zu geſchehen? 6) Apologie der 
-Ausgemwanderten. Nöderers Gründe für dier 
Unglüdlidyen find mit vielen andern vermehrt. 7, 
Dupont de Nemours Bemerkungen über 
denin Sranfreihgefoderten Eid deshaſ— 
fesderfüng Königegegen das Königthım 
Eine gerechte Rüge der bekannten unfittligen Er 
desformel in Sranfreih. 8) Briefe vermifhten 
Inhalts. Unbedeutend. g) Zweifel eines un: 
gelehrten Landmannes, über.einige ist 
der neuern Philofophie, in Driefen ca 
einen Freund in... Erfter Brief. Erſt ein 
Klage über den ſchneidenden Ton eines philofo phiſche 
Paftors, der Fürzlich aus Jena kam, und Beſchwerde: 
über die Terminologie derfiantijchenCchule; dann ſeg 
der Briefiteller, daß er in den Kantifdyen Schruter 
nichts neues gefunden, und erklärt fidy infonderhritg: 
gran das urjprünglidhe Höfe in dem Menſchen. — 
ielleiht mürde der Verfaffer die mehreften jet 
Bemerkungen dagegen haben erfparen können, wi 
er bedacht hätte, 1, daß Kant nirgends behaurt« 
die menfehliche Natur fen urfprünglich böfe, pen! 
fie habe nur einen urfprünglidden Hang zum & 
fen, daneben aber auch eine Kraft ihn weg 
fen; 2, daß Kant ausdrücklich behaupte, diejer U": 
nicht von der Natur, fondern von der Freiheit ic! 
her; 3, daß ein freier Wille, der weder gut nr 
böfe fen, tie der Derf. annimmt, ſich gar ni: 
einmal denken läßt; endlid 4, daß diefe Behan 
tung Kants gar nicht einen wefentlihen Ih. 
feines Syſtems ausmadhe, fondern nur ein aus 
fahrungen erfchloffener Gas iſt, die der Vena“: 
durch feine Deklamationen nicht wmgeftoßen bat 
Der Geitenblid als ob Kant bloß um der Drt“ 
doren willen, das urſprünglich Böfe behaupte, i 
eines philofophifhen Schriftſtellers unwürdig. 1% 
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Tadtrag pur dlogieder Ausgewander— 
en. 11) Über Gerihtsfporteln don C. R. 
amptz, nebft einem BZufage des Herausgebers. 
'rfterer will, daß Sporteln bſoß als Ötrafe oder 
Is Schadenerſatz geduldet werden follen; Jetzterer 
etrachtet die Eporteln als ein: nothmwendiges Mita 
ef det Prozeßluſt Einhalt‘ zu thun. Beide Mei— 
ungen Taffen ſich mohl vereinigen. 12) Eine An— 
ündrgung einer neuen Ausgube von Gtändlins 
jedithten. " 13) Merkwürdigkeit der Zeit. 
"ine heilfare Berordnung der Regierung gu Razr 
eburg, den en Gefundheitskatechismus 
iirkſam gu machen. 14) Anekdote von Beur— 
onville Dumme lungezogenheit eines kaiſerl. 
Jenerals, des Kürften de 2%’... . gegen diefen treffs 
ihen Mann m Afchaffenburg. -1ı5) Rüge. 18) 
30rherfagung, aus ——— und Pohlen, 
on dem ſogenannten Moönch von Kehnin. on 

Man flieht, daß ts dein Genius nidt an 
Reichhultigkrit fehle, obgleih manche Auffäge zu 
inbedeutend find, und der Lefer fehr gern auf Die 
roße Mannichfaltigkeit Verzicht chun wird, wenn 
bn die Wichtigkeit weniget Abhandlungen dafür 
atſchaͤdiget. Ba | 


ou 





Der Genius der Zeil. Fin Journal. Ser: 
ausgegeben von Auguft Hennings. Tan. 
Februat, März und Aprill, i796: 


2) Frankreich im Jahr 1796. Aus den 
Briefen deutſcher Männer in Paris. Zwei— 
tes, drittes, viertes, fünftes Stück. 


Zweites Stück. 1. Auszüge aus den Brie— 
fen eines Nordländers. Dieſe Zurch alle folgenden 
Stüde fortgefegte Briefe behalten immer den nais 
ven feeimäthigen Charakter der ihnen glei und 

Ee⸗ 
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überall Eingang und Beifall verſchaffte. Wem hie 
und da auch Meinungen und Ausdrüde vockom' 
nen, denen der ernite, genau abmwägende Lefr init 
immer beiftimmen möchte, fo beleidigen fie doch 
nicht, weil fie überall nur die Wirkung und folx 
fo eben freu dargeftellter felbftgelebter Erfahrungen 
find. U. Legtec Blick auf den Konvent, von Im 
UI. Der Sreiheitsfaal. IV. Paris wie es imTior. 
war. Geſchildert in der Duotidienne. V. Die It 
otage, von Real. VI. Lam’s Zeiten mit dem gr 
genmwärtigen vergliden. Aus dem Cem 

Journeaux, VIL Kurze Schilderung des Zuflans 
der Hauptjtade und der Republik am. Ende du 
Januars. "VII: Das Gefeg vom ten Frimen. 
IX. llber die gezwungene Anleihe von ſechshunder 
Millionen, von Real. . X. Über Lebensmittel, va 
Real. Diefe fehr zweckmäßige Zufammenfels-: 
mehrerer Artifel aus verſchiedenen und zum Ih 
einander entgegengefegten frühzeitigen parifer rat 
nalen und Brochüren, läßt den damaligen Zufe: 
von Paris mit einem Blicke fehr unterrihten? Wr 
fehen XI. Briefe, gefchrieben auf einer Reife !ü- 
die Niederlande nach Holland, Fünfter Brief. 22” 
den 30. Sructidor. Der geift- uud herzvolk Zu 
fteller fol der brave Wirtemberger Kerrer IC: 
von dem in den fpätern Briefen des Nordlürte 
gefprochen wird, »der im vorigen Jahre ale tr“ 
zöſiſcher Legations-Sekretair mit Reinhadd *" 
Hamburg kam. Der Nordländer ſagt von ir 
»Der ijt ein Republifarer nad) meinen Het. 
glüht bis in. die innerſte Geele füc fran‘'" 
Republif.« Go erfrheint er auch in diefen du 
die über viele wichtige Perſonen bezeichnen? sr. 
auffiärende Nachrichten geben. XII. Auszüge © 
dem Tagebuche eines Deutjchen in Paris. H5 
Prof. Eramer der allgemein für den Der. '® 
Taſchenbuches gehulten mird, aus meldyem un!’ 
Heraurgeber für Deutfhland zweckmäßige Aus! 
liefern, beſchreibt hier das Feſt zur Feier der =’ 
destages Ludwigs XVI fehr lebhaft und anjgax 
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ınd ertheilt manche wichtige und intereffante Nach⸗ 
ihe. Auch diefer Artikel wird in allen folgenden 
Stüden fortgefege und ift durch feine Reichhaltig⸗ 
eit und lebendige Daritellung höchſt intereſſant. 
)er folgende Art. XIIL liefert von Geiten der Preß— 
seiheit fehr merkwürdige, an dem Tage des Lodes- 
ftes in Paris öffentlich erfihienene Lobrede auf 
udmig den XVI. Aus der Quotidienne vom za. 
ſanuat. XIV. Die gezwungene Anleihe als Auf: 
ıge betrachtet und als Mittel den Kredit der Ars 
gnate zu heben. Bon den DBerf. der Schrift: 
)onnons notre trian. Auch mir find mit dem 
Jerausgeber und dem Berfaffer des Tagebuchs der 
Reinung, »daß nichts Befriedigendes über Die 
Raterie gefagt worden, noch geſagt werden kön— 
e.c XV. Über den Gemeingeift und die Marfeil: 
v Hymne. XVI. Parijer Iheatervorfälle Enthält 
dachrichten von vier neuen Stücken, die auf dem 
‚heater der Feudeauftrage, dem Theater der Repus 
lik und dem Stadttheater neuerlidy gegeben wor: 
en find. XVII. Neue franz. Büder. Enthält die 
'nzeige von 6 neuen Gchriften. XVILI Marche des 
Iarseillais. Zur Beilage die Muſik dazu fürs 
lavier. 

Drittes Stüd. I Briefe, gefchrieben auf 
ner Reife durd die Niederlande nad; Holland. 
zechſter Brief. Haag den 1. Bendemiaire. 11. liber 
Jaris im Januar und Februar von 1796. Aus 
en Briefen eines Deutſchen, der fid) un diefe Zeit 
ort befunden. Es ift gut, daß die Herausgeber 
ren efern die Urtheile verſchieden denkender Ber 
bachter der großen Gade und ihres ungeheuren 
entrume vorlegen. Ill. Auszug aus den Tagebuch 
nes Deutfchen in Paris. IV. Auszüge aus den 
jriefen eines Nordländers. V. Laßt uns die Aſſi⸗ 
nade retten, und Paris und die Republik find ges 
ttet. Bon Eh. C. Robin. VI. Die Bankzettel 
‚erden die Affignate zu Grunde richten. Bon dem: 
(ben. Zwei wichtige Auffäge. VI. Nachricht von 
er Exöffnungs » Gigung des National» Inſtituts. 
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Sehr charakteriſtiſch. VATT: Lifte der Mitglieder des 
Rational. Inſtituts ꝛc. Es iſt angenehm hier auch 
die Nohmen des blos vorgeſtellten und ned nicht 
aufggeadömmenen zu finden IX. Gradus Baboerj. 
X. Der öffentliche Ankläger. Bon Auner Exil. 
Dieſe beiden Söldlinge werden S. 262 richtig de | 
rakteriſirt. Der zweite ſucht auf den vormehma | 
Vobel zu wirken, mie der erfte auf den gemarın. 
XI Uneingeidrärfte Preßfreiheit oder Tor, Ton 
Real, In die Seele aller brauen Mänger da yr 
fitteten Melt gefproden. XU. Pantheon, Fegdeer 
und Gt. Andre. Botichaft des vollziehenden Cr 
refturıums vom gten Nop. in wichtiges Ihr: 
ftüd, dem die Herausg. zweckmäßiges Reals 
trefiendes Urcheil darüber beigefügt haben. All 
Darıfer Theatervorfälle. XLV. Romance d’une jeux 
homme. 3ur Beilage der Muſik dazu fürs Kia 
Dieſes Gtüd liefert au die Muſik zue Marſeils 
Hymne noch einmal mit befferer und fehr ausdı.c 
voller Harmonie, weil aus Verſehen der echte I: 
. dPrud, den das porige Gtüd lieferte, nad ar” 
der ſchlechteſten franzöfifgen Ausgabe gem: 
wurde. 
Viertes Stück. J. Briefe, gefchrieben c- 
einer Reiſe durch die Niederlande nah Hel:- 
Giebenter und Tester Drief. Ungern merden !: 
meiſten Leſet dieſe Brieſe befchloffen fehen, !* 
mit ung wünſchen, daß andre Nachrichten der It 
von demfelben Bert. ihnen folgen mögen. I. I: 
richten über dag Kleben und die Werke Lan, 
v. H. Lalande. Kine Eleine intereffante Biegta;" 
des ehrwürdigen unglücklichen Mannes. Il. 1+ 
einem Briefe aus Aachen. Im März. Wat 
Nachrichten über das Benehmen der Kranzjeim 
den non ihnen befegten deutſchen Ländern. IV. Tr: 
trag zu den Memoiren von Dümouriez. Bedeutet 
aber unollſtändige Nachrichten über einen Tor * 
la Sonde, der als vornehmiter Agent des Her 
Balkiers den Ankauf der Lebensmittel für Pa" 
und für die Armeen der Republik zu beforgen bu 


\ 
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V. Auszüge aus den Briefen eines Kordländers, 
die auch einige angenehme Nachrichten über Rouen 
und Havre de grace geben. VI, Zweiter Schein 
der Öffentlihen Meinung über den Frieden. VII. 
Auszug uus dem Tagebuche eines Deutfchen in Pa— 
ris, VIII. Parifer Theatervorfälle, vom komiſchen 
Operntheater,, dem Dperettentheater in der Favard⸗ 
trage und dem Theater der Künfte. IX. Neue 
franzöfifhe Bücher, drei neue. Werke angezeigt. Es 
ift gewiß die befte Art, ihre Lefer mit dem Zone 
der angezeigten Schriften befannt zu machen, daß 
die Herausgeber einige Stellen daraus in der ori» 
ginalfpradye abdruden ‚Iaffen, wie hier mit dem 
Echäferroman Martial und Mörellet's mich: 
tiger VBertheidigungs «» Gchrift für die Berwandten 
Yer Emigranten gefhehen if. Zum Schluß jteht 
in artiges Ginngedidt auf die Eroberung der ' 
sle Dieu: (mie dıe Zeitungsfchreiber den Namen 
u ſchreiben pflegen, das mir unfern Lefern doch 
yerfegen wollen: | 
Ihr nenne die Briten falfh, dem Eigennuß ergeben? ' 
Nichts kommt doch ihrer Großmuch gleich! 
Sie führt aus einem jammervollen Leben 
Der Emigranten Schaar, fhnurftrats in Gottes 


ei. 
C. Le salut de la France, mit Mufil fürs Klavier. 
jur Beilage, 

Sünftes Stüd, 1. Nachrichten von dem 
eben Chamforts von Ginguene (mit Zufägen von 
Zelis), Ein Auszug aus dem gutgefchriebenen aber 
twas gedehnten Leben mweldyes der neuen Ausanbe 
on Chamforts merfwürdigen Werfen vorang: fe 
t, Die Zufäge find aus den Decades litteraıres 
enommen, und find gewiß nidyt unwichtig. 11. 
sidore Langlais an feine Nichter und Mitbürger. 
in Beitrag zur Geſchichte des 13. Benden: Das 
erechte Geſetz audy den andern Theil ganz zu hör 
m, verdammt den. redlichen Richter 'eft zu fihwer 
u übender Geduld, Das möchte hier auch wohl 
ie dem verfchmizten Zeitungsſchreiber der Kal 
yn, der feit Marats Zeiten faft alle Masten 
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verbraußt bat. II. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der Räubereyen, die jest in verſchiedenen Gegenden 
Frankreichs begangen werden. Schauerlich! Armes 
Frankreich, wann wirft du aufhören in deinen dig 
nen Eingemweiden zu mwüthen! IV. Uber unfere mi: 
litairifchen Gucveffe und den allgemeinen Gegen 
fland des Krieges, v. Dumas. V. Gchreiben Ka 
als aus Brüffel. Liber die Giege der franzofläc 
Armeen in Italien. Zwei intereffante Aufiitt. 
VI. Auszüge aus den Briefen eines Nordlänts. 
Enthalten ein flühtiges Tagebuch einer eiligen Go 
fhäftsreife von Paris nach Amfterdam. VIL Aus 
zug aus dem Tagebuche eınes Deutfcdyen in Pant. 
1. PBroflamation des Generals Buonapant an 
feine 2Boffenbrüder nach der Schlacht bei Mordovi. 
IX. Lied der Anardiften. X. Warnung an die 
Parifer Polizei. XI. Parifer Theatervorfälle. Tem 
Vlational » Dperettentheater und dem Baudevile 
Theater, Diefes angenehme Theater mar eis! 
Zage auf Befehl des Direktoriums verſchloſſen ge 
woſen. Den Tag feiner Wiedereröffnung am 151: 
Primaire gab es ein Lieblingsftüd des Publitur- 
Y'Arlequin aflicheur, in welchem oft vom Vaudevibe 
Theater felbft die Rede if. Zu diefer Borfteka:; 
hatten nun die drei Autoren diefes Gtüds einc q:'i 
neue artige Özene hinzugefügt, in welcher auf de 
Urſachen jenes Berbots auf eine fürs Publikum ': 
Iuftigende und zugleich belehrende Art angepe: 
wird. Um den deutſchen Lefer mit dem Ühatal: 
ter diefes Theaters etwas näher bekannt ju m: 
hen, haben die Herausgeber die ganze nt. 
Gzene in der Originalfprache abdruden laſſen T: 
Lefer müffen ihnen gemwig dafür danken. XI. %-: 
franaöffihe Bücher. XII. Stances de le Brun, u: 
uſik von Pfeffinger. 
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Berlinifhes Archiv der Zeit und ihres Ge⸗ 
fhntads. Berlin bei Maurer I— II. 
Stück. 1796. 


Ganuar. I. Dorerinnerung. Der med dies 
. fer Zeitfhrife ift: »eine Burze ruhige, von aller Ans 
maßung entfernte, Überſicht der politiſchen Berhälts 
niffe aufzuftellen, und neben derfelben eıne Schil— 
derung des Geiſtes, der Gitten, der Gelehrfamkeit 

und dei Künfte ihrer Zeitgenoffen fortlaufen zu lafe 
- fen.«e In einem befcheidenen und würdigen Ton 
erklären fih die Herausgeber über die Schwierigkeit 
dieſe Gegenftände in einen eben fo engen Kreis zu 
faffen, ihre monatliche Fortrückung eben fo fidyer aufs 
zunehmen, wie eine zufanmengedrängte Gtaatenger 
ſchichte und über ihr Beſtreben, gebildeten aber unges 
lehrten, wißbegierigen aber uneingeweihten Kefern eine. 
Unterhaltung zu gewähren, die ihre Theilnahme an 
den „Hortfhritten der Aufklärung rege macht oder 
Iebendig erhält, und Begriffe, welche nidyt allge: 
mein genug werden Fönnen, entiweder zuerft mit— 
theile, oder mwenigftens ‚vor Bergejjenheit fichert.« 
Der Philofophie, der Geſchichte, der Litteratur, den 
bildenden Künften, der Schaubühne, der Tonkunft, 
der Menſchenkunde, den Gitten, angenehmen WBife 
fen und lehrreiher Beluftigung widmen fie ihre 
Plätter.« | 

Wer den erften Jahrgang diefer angenehmen 
Zeitfehrift kennt, wird aud) wiſſen, daß ſie bereits 
in einem fehr beftiedigenden Grade für Unterricht 
und Unterhaltung ihrer Lefer geforgt hat. Die 
vor uns liegende Hälfte des neuen SJahrganges 
zeugt unverkennbar von dem Eifer und Sorgfalt 
der Herausgeber, ihrer Schrift immer mehr Gehalt 
und Reiz zu geben, und es ift Fein geringer Bors 
zug, daß Jie den feinen anftändigen Weltton, der’ 
den deutſchen Gcpriftftelern und mehr noch den 
Sournaliften oft fo fremd ift, durchaus unterhält, 
und fid) immer mehr von einem gemiflen gezierten 
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tend. V. Senuß der Notue, von EP. Birkheim. 
Sın intereilanter Auffas. VI. Kunft, und Natur. 
Eine Quadrille der Berliner: Redoute am Rarti 
gras und die niedfihen Anlagen im (dyöne Gtis 
fersdo:ter Thal bei Dresden. Biel zu pomphaoft be 
feneben. VL Abjaue der Redaktoren des Ardin 
on den D. D. 8. Reinhard. Eine fatale Febbe, 
Die wir ganz aufs Keine gebracht fchn möchten! 
VINI. Der olte Gaul von Gangershaufen. Rat 
Medeartikel mit einem ilum. Kupfer. 
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X. 
Neue dentſche Werke. 





Chriſtoph Daniel Ebelings Erdbefchreis 
bung und Geſchichte von Amerika. 
CBeſchluß.) 


R egierung.. Schon unter der brittiſchen 
Herrſchaft hatten die amerikaniſchen Kolonien eine 
ziemlich freie der engliſchen ähnliche Verfaſſung. 
Ein Statthalter mit feinem Rathe ſtellte 
König und Mlinifterium, die in zwei Kamımerk ges 
theilte Generalverfammlung (Öeneral Affams 
bli) welche pom Volke gemählt wurde, das Paürlas 
ment vor. Bei jenen: war die ausübende, bei die« 
fer ſammt dem Gtatthalter die gefeggebende Ger 
malt. Gerichtshöfe und Friedensrichter vom Gtatt: 
halter ernannt, ſprachen Recht ganz nad; Engl. 
Gitte. Auch befezte. der Statthalter alle Amter, 
hatte völlig joviel Macht als in England der Kö⸗ 
nig, war jedod), befonders in eu Por, über die 
zu große Ausdehnung derfelben nit der Generale 
verfammfung in beftändigem Kampf. ' 

Diefe Berfaffung ift nach der Revolution im 
Ganzen beibehalten worden, nur trat jegt das Volk 
an die Ötelle des Königs, und die höchften Ämter, 
welche der König fonjt unmittelbar vergab (die 
E:telle des Gtatthalters, Unterftatthalters, u. a.) 
befegt feitdem das Volk durd) Wahl. Eonnectis 
cut und Rhode» “%sland, welche durch ein klu— 
ges Nachgeben im Befig der freyeften Berfaffung 
geblieben waren, und ſchon unter Brittiſcher Herrs 
ſchaft faſt völlige Unabhängigkeit genoffen, werden 
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im Ganzen noch auf dieſelbe Meife als vor der 
Revolution regiert. Doch leider bejonders Rhodes 
Islaud as den Solgen fellerhafter Einrichtungen. 
Maſſachuſetts gab fih in den Fahren 177g und o 
eine neue Konjtitution, welhe auch Neu-Hamr— 
fhire und Bermont bei der ihrigen zum Grunde 
gelegt haben. Doch ift in diefer Konftitution in 
der That nur. wenig von der alten Berfaffung fo 
weit fie fih mit der Republif vertrug, geänttt 
morden. An der Epige der Konititutiongacte jteht 
eine Erflärung der allgemeinen unver 
äufferlihen Rechte der Einwohner, gan 
im Tone der berühmten Erklärung der Menſchen⸗ 
—5 in Frankreich; nur. daß fie einen religiöſen 

njtrid hat und unter andern die Geſetz gebung 
berechtigt; alle Einwohner zur Beſuchung des öf 
fentlichen Bottesdienftes anzuhalten. »Alle Gewalt 
heißt es Art, &, iſt urfprünglih beim Volke, und 
geht von ihm aus; daher find alle feine Stellver⸗ 
freter zu allen Zeiten ihm verantwortlich. Art. 6: 
Es giebt nur verdiente, Peine erbliche IBürden und 
Amter; die Idee eines als Gefesgeber, Richter oder 
Ddrigfeit geborenen Mienfhen ift abfurd und uns 
natürlidy. Art. 16. Die Preßfreiheit ift zur ſichern 
Erhaltung der Freiheit im Staat weſentlich not} 
wendig. Ark. ı7. hen Heere find in Friedens— 
zeiten der Freiheit gefährfich, und dürfen ohne Be 
twilligung der Geſetzgebung nicht unterhalten mer 
den. Art. 30. Die gefegebende, ausübende und 
richtende Gewalt müſſen jtets von einander getrennt 
fegn.«e Nen-Nork feste feine, jetzige Regierungs: 
form ſchon im Jahr 1777 durch eine Dazu berufene 
Nationalverſammlung —* Noch früher Neu—, 
Jerſey, das ſich unter alſen amerikaniſchen Etaa⸗ 
ten zuerſt eine neue Konſtitution gab. 

Was in Frankreich die Departements und 
Kantons find, das find in den vereitigren Staaten 
die Grafihaften (counv) und Hrtfhaiten 
(townships) nur daß die Adminiſtration größten 
theils den legtern anvertiauet if. Schon zur Zeit 
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der Btitten wurde jeder Staat forgfältig ausge 
meffen, und in Bierede durdy Graben abgeſonderte 
Landftriche, meift 2.geogr. Quadrat: Meilen groß, 
abgetheill. Jeder folder Landſttich macht eine 
Ortſchaft aus und kann, fobald er von 66 oder 
mehreren anfäßigen Sceihaltern bewohut wird, vers 
langen dem Staate als ein beſondrer politijcher 
Körper einverleibet ‘gu werden. Als folder iſt er 
Berfammflungen zu halten, DBorfteher, Gihreiber 
und andre Beamte zw wählen, und fi ſelbſt zu 
adminiftriren bereihtigt, fhidt, wenn er die gehös 
rige Anzahl von Gchagbaren enthält (in Maifas 
chufetts wenigjtens 250) Abgeordnete zur Gefegyer 
bung, hilfe die vornehmſten Staatsbeamten wählen, 
ernennt auch feine Geſchwornen, erhebt Abgaben, 
verwaltet die Polizei, und erhält Kirchen und 
Lehrer, wozu gewöhnlich z5 des ganzen Diftrittg 
der Ortſchaft bejtinmut find. In Eonnerticut bilden 
die mehreſten Ortſchaften zwei Kirchfpiele In 
Maſſachuſetts hat jede 3 bis 4 Vorſteher, die fo. 
mie olle übrige Ortfchaftsbediente (Öcyreiber, Taris 
rer, Armenauffeher, Cinnehmer, Gehägeshauer, 
Begeauffeher, Nutzholzinſpektor, Zehendner, Ges 
richtsbediente, u. a. m.) jährlid von den Ortfchafter 
bermohnern aufs neue gewählt werden, und der 
Volfsverfammlung präfidiren, die fie jährlih im 
März oder Aprill ausfehreiben. Mehrere Drtfchafe 
ten machen zufammen eine Grafſchaft aus, mel« 
He gleichfalls, nad) Art der engl. Graffchaften, 
yefonders in Rüdfiht der Abgaben und des Gar 
ichtswefens ihre eigne DBerfafjung haben. Jeder 
teht ein vom Gtatthalter ernannter Gherif mit 
nebreren linterfherifs vor, und wacht für Aus— 
übrung der Verordnungen. Nur die Sreihal: 
er, melde eine gemwiffe Menge von Taxen 
ezahfen, haben Gtimmgeredhtigkfeit in den Pri— 
saircverfammlungen der Ortſchaften. Um aber für 
inen Sreihalter zu gelten, muß man entweder ein 
eroiffes Landeigenthum (in den mehreften Staaten 
on twenigftens 40 Edil. jährliher Einkünfte) oder 
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ein zwanzigmal größeres perfönliches Vermögen ber 
fisen. In Bermont gelten alle Mannsperſonen 
über 24 Jahr, die ein volles Jahr im Gtaate wohs 
nen, für Sreihalter. 

Die von den Ortsverfammlungen gewählten 
Repräfentanten bei der Befeggebung fd 
in allen Staaten in zwei Kammern, Den Genat 
und das Haus der Repräfentanten gethalt. 
Beide haben eine verneinende Stimme gegen am 
ander, und find fait ganz auf dem Fuß des bit: 
tifchen Parlaments eingerichtef. Der Genat been 
ders ift Richter über die Amtsverwaltung alle 
ÖStaatsbedienten, die nur das Haus der Repräſent. 
bei demfelben belangen kann; diefes hat allein des 
Recht Gelder zu bemilligen und Zaren aufzufegen. Ju 
Treu: Hampfhire müfjen die Tagebücher beider Häu- 
fer gedrude werden. In den mehrften Ötaaten 
werden beide Häufer jährlih, in Nhode =» Ssland 
und Connecticut das legtere alle halbe Jahr aufs 
neue gewählt. Ihre Mitglieder müffen ein beftimm- 
tes ſchatzbares Bermögen befigen, und die Anzahl 
derfelben richtet fidy mehrentheils nach der Menge 
der ſchatzbaren Einwohner der Ortſchaften. In 
Peu: Hampfhire war tie Zahl der Wählenden im 
Jahr 1791 8067, d. 5. der funfzehnte heil der 
fänmtlidyen Einwohner. Die Ortſchaften vergüte 
ihren Repräfentanten die Reiſekoſten und geben ihnen 
tägliche Diäten (in Maſſ. 6 bis7 Schill. in Neu -Nerk 
16 bis 20.) Beftehhungen bei den Wahlen werden 
in Neu«Pork mit 500 8. beftraft. In Rhode: \% 
land, mo die halbjährigen Wahlen der Reprüiin: 
tanten den Parteigeift befonders anfachen, un? wo 
überdem die Einwohner von einem unruhigen Go+ 
fte befeeft werden, follen Beftehungen und Ihüi 
lichkeiten zwifgen den Parteien nichts feltnes ſeyn. 
In Maſſachuſetts befteht jege der Genat aus 0, 
das Haus der Repräfenfanten aus 203; in Neu— 
Bork erfterer aus 24, lesteres aus ro Mitglieder. 
Rhode-Island hat ro Senatoren (Aſſiſtenten) un) 
70 Sepräfent.; einige mehr Neu-Hampfhire un! 

Vermont: 


* 
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Dermont; Connecticut 12 Affıftenten und 176 Re⸗ 
präfentanten ; eu »Yerfey aber nur 13 Genatoren 
und 3g Repräfentanten. = | 

Die ausübende Gewalt in jeden Piefer 
Gtaaten, ift in den Händen des Präſidenten 
oder Gouverneurs, der den Titel Ercellenz führt, 
und des ihm in den mehreften Provinzen zugeord« 
neten Raths, der aus den Bliedern beider Kam⸗ 
mern des gefeßgebenden Körpers durch vereintes 
Ballotiren beider Häufer gemählt wird. Doch find 
in Rhode» Island, Eonnecticut und Bermont, Staat 
und Rath ein und daffelbe Colfegium. Der Gons 
yerneue (in len =» Dork der Unterflafthalter) if 
Präjident des Genats; und entfheidet, wenn die 
Stimmen gleidy find. Er hat das Recht, die Ge 
esgebung zu prorogiren, doch nie über eine beflimmte 
eit, beide Häufer auf ihr Berlangen zu adjourniren, 
ınd fie im Nothfall vor der angefegten Zeit zufams» 
nenzurufen. Er ift Generalcapitän gu Waffer und 


u Lande, und fobald der gefeggebende Flörper den 
Staat in Krieg oder Aufruhr erflärt, Dberkrirgse _ 


efeblshaber; darf jedoch die Truppen nicht aus 
iger Willkühr über die Gränzen des Staats füh— 
n. Er bat das Begnadigungsrecht, befegt mie 
uziehung des Raths die mehrejten Amter und Of: 


rierftellen, (in Meu:erfey wählen fi die Golda« 


n ihre Officiere bis zum Haupfmann hinauf felbft; 
e andern ernennt die Berfammlung) and nur auf 
ne Anmeifung darf der Schagmeifter Gelder aus- 
hlen. In Neu = HDork ift feine Mache mehr eine 
ſchränkt, indem ihın zwar fein Rath zugeordnet 
,‚ aber mehrere feiner wichtigften Vorrechte z. B. 
: Befeßung der Bedienungen, das Begnadigungss 
He, u. a. von. befonders eingefegten Gollegien 
waltet werden. Dafür wird er hier auf 3 Jahre 
väahlt, und genießt 2000 Liv. Einkünfte; indeg 


den eu : Englifhen Ötaaten wie in Neu-Jer— 


dieſe Wahlen jährlid geihehn, und feine Be— 
Dung im reichen Maſſachuſetts nur 800 Liv. be« 
gt. In Red, Hampfälre bejteht der Rath, aus 
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5, in Maſſachuſetts aus 9 Mitgliedern, auger dem 
Gouverneur und Unterftatthalter. 
Die ridtende Gewalt wird von den gr 
feggebenden Körper angeordnet. Alle Richter bv 
kleiden ihr Amt, fo lange fig ſich wohl verhalten; 
doch werden dir Be een nur ouf7 
verliehen. Die Gerichtshöfe beflehn aus einca man 
dernden Oberappellations-Gericht der Re— 
publik, aus verſchiednen Graffdaftsgeid 
ten, und aus den Unionsgericheen, deren Ir⸗ 
risdiftion fid) über alle vereinten Staaten erſtteck. 
Die Einrihtung des Gerichtsweſens iſt völlig brit: 
tifh; auch gilt nody immer dag gemeine engliſche 
eh. — 
Sin Neu » Hampfbire wird Eonftitutionsmäfig 
alle Jh eine Konvention zur NReoifion 
‚der Ger affung zufammenberufen. jede ven 
derfelben vorgefejlagene Berfaffung muß, ehe fe 
ültig it, den Ortſchaften vorgelegf, und wenig 
Hens von zwei Dritteln der gegenwärtigen Stimm 
haber genehmigt werden. In Vermont wird al: 
7 Jahr ein Rath der Cenſoren ernannt, we 
cher unterfucht, ob die Konftitution in allen Exit 
‚Ten unverlegt erhalten worden, und der, wenn & 
es nöthig findet, eine Berfammlung zuc Berbaje 
sung derfelben ausſchreibt. 


Sinanzmwefen. Geitdem der fast 
die Kriegsſchulden der einzelnen Staaten überım 
men hat, und dafür im ganzen Umfange des Gr» 
tenvereins die Einfuhrzölle, die Tonnengelder un 
die Akziſe hebt, finden in -jedem Gtaate einede 
Arten von Abgaben ftatt. 

ı) Die Unionsabgaben, welde der fer 
greß hebt. Blog Zoll: und Tonnengelder truger 
im Jahr 1790 in Maſſach. 520,430, in Neu Je 
472,127 Dollar teine Einnahme nad; Abzug 'e 
Hebungskoften. Zu Neu-York warfen fie im Ja 
‚3793 [don 642,962 Dollar ab. 
+. 2) Die Staatsabgaben. Gie fliegen geh 











kentheils nus eintt Kopf Land » und Vermögen 
teuer, welche die Gefeggebufig jährlidy ausfihreibe, 
auf die Oriſchaften bertheilt, und diefe unter ſich 
aufbringen. Allein jegt ift der Verkauf unan— 
gebauter Länder den mehreftlen Staaten fo ein: 
kräglich, daß fie diefer Tare nicht bedürfen, und fie 
ſchon feit Jahren nicht mehr ausfchreiben. Maſſa⸗ 
Hırfetts derfaufte 1791 einer einzigen Klompagnie 
on Unternehmern 3 Mil. Morgen in Main für 
200,008 ‚Dollat, und Teu-Dork hätte im Jahr 
1792 ‚126,526 £, Einkünfte für verkaufte Ländereien. 
Sinzelne Ortfchäften zu unterftügen, erlaubt man 
hnen Lotterien; in Maffadhjufetts find 2 Staats: 
'otterien beftändig im Gange. Die Staatsaus—- 
zaben find nod) fo unbeträgtlich , daß _fie in Mafe 
fachuſetts im Jahr 1791 mit 18000 L. beftritten 
werden fonnten. | 

3) Die Braffhaftstaren, werden von den 
Griedensgerichten mit Butheißung der Gefeggebung 
ausgefhtieben, und von dem Schatzmeiſter der 
Braffchaft erhoben, und dienen die Tagegelder der 
Braffdaftsrichter und der Bolksreptäfentanten zu 
beftreiten. Lestre betrugen im Jahr 1790 in Maſſ. 
4155, in Connecticut 3168 2; erftre in Connecticut 
nur 720 £. . 

4) Die Ortſchäftsabgaben. Diefe bewils 
ligen die Einwohner jeder Ortſchaft auf ihrer jähts 
lichen : Berfaminlung zut Unterhaltung der öffents 
lichen Gebäude, Brüden und Wege, zur Beſol—⸗ 
dung der Prediger und Gchullehrer, zu den Armen» 
anftalten u.-f. w. Der Tareinnehmer der Ortfchaft 
erhebt fie, und ift betechtige, die Güter oder die 
Perfon der Niditbezahlenden einzuziehen. In Eons 
necticut betrugen diefe Ortſchaftstaxen im J. 1786 
menigftens 50,000 2. d. h. faſt das dreifache der 
Ertaatsabgaben. | | 

Diefe Bielheit der Abgaben ſcheint die Erhe— 
bung derfelben unnöthig Eojtbar zu maden. In 
GEonnecticut rechnete man’ im J. 1789 bloß 100 
GEinnehner der Gtaatstagen, 7 duch allerlei 
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Künfte und Cpefulationeri auf Kurs und Dehle 
kei fich menigftens einen Gewinn von 20,000 Dol: 
Inr zu machen wußten. Eine ungeheure Erprefung 
bei der fo geringen Zare, die nicht des zehnten 
Theils der Einnehmer bedärfte. ae 


Kriegsmwejfen. Die Kriegemaft da 
amerifanifhen Gtaaten befteht einzig un? alkn 
aus National: vder Landmiliz, die jhn 
unter brittifher Herrfhaft in Yleu » England ı:j 
ſehr gutem Buße war, und feit dem Jahr ı702 m 
ganzen Ötaatenverein eine gleihförmige Einrichturz 
erhalten hat. Die weißen NMlannspetfonen, rem 
ıSten bis zum 4öiten Jahre, werden allefammt :n 
die Muſt'ierrolle der Miliz eingeſchrieben, de 
Gtaatsbedienten, Beiftlichen, Kehrer, Schüler, Art 
und Quäfer ausgenommen; die vom 4htm hi 
6often Jahre in die Alarmlifte. Jeder m: 
fi mit Gemehr und Ammunition verfehen. T: 
bon Dec Muſterrolſe werden 4mal, die von fi 
Alarmlifte anal des Yahrs in den Waffen qei“- 
Ninden fich in Kriegszeiten nicht genug Kreimil:v. 
fo muß die Miliz marſchiren. Ein jtehendes Mi: 
ift gegen die Eonftieution. Bor einigem Yabe 
beftand. die Miliz in Neu-Hamnpfhire aus 27,5% 
in Maſſachuſetts aus 75,500 „lannz darer:: 
2,300 Reuter nnd 1500 Zrtilleriiten. In Rat 
Jerſey beftehe fie aus 10 Brigaden oder 80 Fr 
taillons Infanterie, 14 Compagnien Artillerie ı* 
or Ehmadronen Neuterci, Die zufammen 24” 
Mann ausmachen, und Deren der Gonvern‘.' 
als Generalfapitain, 4 Öenerulmajors ımd 10 T: 
gadegenerale vorftehn. Die Neu-Hampfhirer M 
liz, befonders die Reuferci, hält man für die br” 
und geübtefte in den vereinten Staaten; fie ıt': 
gut erercirt als mandye der beften europäifchen It-> 
pen, — Die zur Zeit der brittifhen Regierung : 
bauten Forts und Seftungen haben die Etat: 
ten größtentheils verfallen Inifen. Doch bemilie 
die Regierung von Iteu « York im vorigen Junt 
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30,000 Livres zur Wilterherftellung der Feſtengs⸗ 
werke. 


Religion. Seit der Revolution herrfche 
in den vereinten Staaten die unumfchränktefte Re— 
ligions-Freiheit. Ale Religionen haben gleiche 
Rechte, und die kirchliche Verfaffung ift von der 
bürgerlihen fo völlig abgefondert, daß (Neu— 
Sampfhire, Vermont und Neu-Jerſey ausgenomr 
nen, wo die Gtaatsämter lediglich an Proteftan- 
‘en verliehen merden) der Staat jest gar feinen 
Interfchied der Religionen, viel weniger eine herrs 
ende Kirche kennt. Alle kirchliche Einrichtung ift 
jänzlid dem freien Willen der Einwohner überlaf 
en, und jede Gemeinde, die fih zum erde 
sereinigt, wählt, Befoldet und enffäßt ihren Geiſt⸗ 
ichen nach Belieben. Ja, in Rhode» stand geht 
yiefes fo weit, Daß der Prediger nicht einmal die 
Zemeine gerichtlich befangen kann, wenn“'ſie ihren 
Bertrag bricht. — Nicht leicht in Einem Lande der 
Welt giebt es daher mehr kirchliche Sekten als in 
ven vereinten Staaten, wiewohl dieſe Sekten faſt 
ılle aus der reformirten Kirche hervorgeſproßt 
ind. In eu: England find die Independenten 
werXongregationalen, diediefen Namen von ih: 
er unabhängigen antihierarchiſchen Kirchenzucht fühs 
en, die en: nächſt ihnen die Baptiften 
der Menoniften, befonders in Rhodes Ysland, 
ie Anhänger der engl. biſchöflichen Kirche, 
enen Bifchöfe in Bofton und Neu:MorE vorfiehm, 
ie Quäfer, Presbnterianer, u.a. Die mehte 
ten Genteinen in Teuer Por? und Neu :“Yerfen bes 
ichn aus bulländiflgen Reformirten von 
er dordrechter Synode und aus engl. Presby: 
erianern. aud findet man hier. unfere gemeinen 
'utheraner, fämmtlidy deutſcher und ſchwediſcher 
Jerfunft, die Penfploonien und Schweden mie 
Jredigern verfehn. Katholifcye Gemeinen find in 
Zofton und Neu York im Entftehn, 
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Säulen, Selehrſanmkeit. 
Gtantsgefege verbinden in den mehrſten Provinzen 
Fleu - Englands die Ortſchaften, Gchulmeifer 
anzufegen, und Volksſchulen zu erridten. a 
Maſſachuſetts und Teus Hampfhire muß jede Ort 
ſchaft von 50 Kamilien einen Schulmeifter, der im 
Leſen und Schreiben unterrichtet, und jede von ı00 
Samilien eine Volksſchule (Grammar-School) durch 
eine jährlihe Gchuftare unterhalten; und in Con— 
necticut bat jeder Hauptort einer Grafſchaft eine 
lateiniſche Freiſchule. Auch find die Einwohner 
diejer Provinzen Eultivirter und aufgeklärter als die 
Rhode: Ysländer, Neu:Dorfer und Neu⸗-Jerſeret, 
weiche bisher. nicht auf den Schulunterricht fahrer. 
Uberdem find feit der Revolution in allen Gtacten 
eme Menge Schul⸗ und Erziehungsanftalten, unjern 
Gymnaſien ähnlih, ven Privatperionen angdest, 
und vom Gemeinyeift dee Einwohner thätig unter 
fügt worden. Gie werden Afademien genannt, 
und ihrer gab es fon vor mehrern jahren 7 in 
Teu-Hampjhire, g in Maſſachüſetts (davon a im 
wüften Main) 6 in Gonnecticut, ı in Rhede 
Jane 10 in Neu-Hord, nnd 7 in Neu⸗Jecſen 

ud hatte Boſton mehrere Mapigationsfgn: 
en. ’ 
. Sn jedem der hier befchriebenen Gtaaten blü: 
sin nach englifyen Fuß eingerichtetes Kollegium 
mit Pıofejforen, Sellows, Tutors und Studenten; 
eine Art von Univerfität für die philojophilen 
Wilfenfchaften, auf der die drei andern FZakultären 

bien. Das’ ältefte und vorzüglichfte diejer Kele 
gien ift die 1636 gegründete, eeſt feit der Revols 
tion zur Univerſität erhobene Schulanſtalt zu 
Gambridge in Maſſachuſetts, welche aus 8 Pre: 
fefforen und 4 Collegien, mit 150 — 170 Etuder⸗ 
ten befteht, die befte Bibliothek in Amerifa, 12,0 
Bände jtark, eine S{nitrunientenfammlung, ein Ji: 
turalienfabinet und ein Muſeum bejige, und jahr 
lich 2745 £. Einkünfte hat, die jedoch nicht zur 
hen. Das im Jahr 1786 gebaute Darmout!: 





&ollegiunm im nördlichen Theil Neu: Hampfhires, 
unmeit des Connecticuts, bejist 84,000 Morgen 
Landeigenthum, und hat 4 Profefjoren und 150 
Zöglinge. u . 

Ein ähnlihes Kollegium hat der Staat von 
Clermont in einer neuen Gtadt der Graffchaft 
Burlington am Champlainfee auzulegen beſchloſ⸗ 
fen, und 1791 dazu ſchon 40,000 Morgen angemwies 
fen. Die Univerfität zu Providence in Rhodes 
Asland hat 4 Profefforen, 60 Studenten und 2,000 
C. Einkünfte, die zu Neu» Haven in Connectis 
cut, eine der vorzüglicyften in Amcerifa, 130; und 
die zu Neu-Morf, nit der eine medicinifdhe 
Sacultät verbunden ift, 150 Zöglinge. Noch fols . 
Ien Kollegien in Main und in der Stadt Albany 
anı Hudfonfluß errichtet werden. 'Vteu »erfey hat 
ſchon jegt a Kollegien, Naſſau⸗Hall zu Prince» 
ton, welches Ritterhaufes merkwürdiges Planetas 
tium befigt, und Queens Epllege zu Neu: Bruns 
wit, wo die holländifden Keformicten ihre Geifl« 
lichen bilden. _ 

. Unter einer Menge gelehrter und patrior 
tiſcher Gefellfhaften, bemerken wir hier. nge. 
die Akademie der Künfte und Wiſſenſchäften in 
Boſton, 5 medieiniſche Geſellſchaften, eine hiltorifhe 
Gorietät für die amerikaniſche Geſchichte, 2 Marines 
Eocietäten zug Berforgung armer Wittwen und 
ISanfen der Ödjiffer, und eine deutfhe Geſellſchaft 
ku NeusDorl, Viele Ortfhaften unterhalten öffents 
iche Befe » Bibliochefen; Konnerticut deren 
300, und hier fieft felbft der Landmann die Eaffie 
chen Werke der Engländer. Nicht nur in den mehr: 
ten Geädten, fondern, felbft auf dem Lande giebt 
3 Buch druckereien, und faft in den mehrften 
"Smmet eine freigefhriebene Zeitung heraus, die 
ıußerordentlih viel zur Verbreitung der Kultur 
ınd Des Gemeingeiftes beytragen. Ihrer 5 erfcjiee 
ıen vor einigen \ahren in Rhode Island, in Con⸗ 
1ecticut 9 und in Maſſachuſetts ein Dutzend. 


=” 


42 


Handwerke und Manufaklturen. 
Der Landmann verfertigt fich feine häuslichen und 
Aderbaugeräthe größtentheils noch felbft, daher mon 
nur in den Gtädten Handwerker findet. Geine 
Hausgenojjen fpinnen und weben fo viel Leinewand 
und Wollenzeuge, als fie brauden; ja an einigen 
Drten Neu⸗-Englands zum Berfauf und verfertigm 
die nöthigen Stleidungsftüde, und er bereitet je vıd 
Cyder, Zuder, Pottaihe und Nägel, daß die 
Artifel ftarl außer Yandes gehn. Die. mehrſten det 
übrigen Fabricaturen find in den vereinten Stoa— 
fen noch in ihrer Kindheit, wiernohl Jieu = England 
auch hierin fi) por den übrigen Provinzen aus 
zeichnet, und nächſt Penfglvanien die mehrjten Niv 
nufofturen befist. 

Das wichtigſte Gewerbe ift der Gchiffbau, 
der theils zum eignen Bedarf, theils zum auswär— 
tigen Verkaufe, bejonders von den Vleu- Hanıpibie 
rern und den Bewohnern Maſſachuſetts getrieben 
wird, zwar durch 'die Trennung von Großbrittan: 
nien litt, doch jegt wieder ſich hebt und fo anjehn 
Ti ift, dag er in Maſſachuſetts (mo 4 aller ame⸗ 
rifanifhen Ediffe gebauet wird) im Jahr 1791 
fhon 11,382 Tonnen betrug. Fiſcherſchooner und 
Wallfiſchboote, ja felbft Gdiffe von 100 Tonnen 
Baut man nicht felten in den Wäldern, und zieht 
fie im Winter auf großen Gdlitten von Nlajter, 
mit Zügen von 200 Ochſen nad dem Strande. 
Thau- und Ergeltuhmanufafturen ur) 
die fchon oben erwähnten Eiſenwerke fegen Ic: 
England in den Stand, diefe Schiffe felbit auszu⸗ 
rüſten. — Die vielen Drudereien ‚fegen eine Men— 
ge Papiermübhlen in Arbeit. — Boſton hat 
anfehnliche Rumörennereien, Zuderfiedereien, maät 
Papıiertapeten und Labad, und hat eine Kartöt 
fienmanujaffur, die Soo Menſchen bejihäfuat. 
An und um Propidenee, wurden im Jahr ın 
3 Millionen Stück Nägel verfertigk, größtenthe.s 
vor Bauer, der fie des Winters auf einem Ficınen 
Ambos‘ in der Kühe ſchmiedet. Eonnerticut 
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beſitzt ſchon 40 Walkmühlen, und“ der Diſtrickt Ok⸗ 
fego in Neu-NYork treibt die Zuckerſiederei 
ſchön' fo im Großen, daß 1792 hier 2,300 Menſchen 
160,000 Pfund zur Ausfuhr lieferten. — - = 

Die im Jahr 1791 geftiftete amerifanifde 
Gefellfhaft zur Inlegung von National 
manufafturen hat fi Neu-Jerſey zum 
Hauptfige diefer Mlanufatturen gemählt, und zwar 
einen Diftridt am Paſſaick, md fie die neue Stadt 
Paterfon zu bauen anfängt. Ihr Fond beträgt 
140,000 Pf. Gterling; ihre Abſicht geht auf große 
Manufakturanlagen, befonders auf Eiſen⸗ Wollen⸗ 
Baumwollen⸗ und Leinenfabtiken, wobei die Spin— 
nerei auf Maſchinen betrieben werden ſoll; und 
fon befige fie anfehnlihe Ntühlen und Majchinens 
werte. . ' 

Handlung. 1. Anfalten dazu Nur 
in den angebautern Theilen diefer Staaten, unweit 
der Grefüfte, findet man gute Heerftraßen und 
reinliche Wirthshäuſer; weiter einwärts Beine, 
oder doch nur fehr: ſchlechte Wege, auf denen man 
kaum zu Pferde forikömmt, und der Gaſtfreiheit 
der Pflanzer ungeachtet manche Nacht bei einem 
Seuer unter freiem Hinimel zubringen muß. Von 
Neu-NYork laufen Haupthzerftraßen durch Neu: ‘ers 
ſey nach Philadelphia, und längs des Hudfons nad) 
- dem Geneffer und nach Canada, aud) zieht man 
jest queec durch Maſſachuſetts eine große Heerſtraße 
von Yofton nah Neu-York. Im Winter erleiche 
tert die Ghlittenbahn den MWaarentransport. Die 
Wegeaufſeher müſſen mit Schneeſchlitten Bahn 
machen, und das Landvolk reiſet dann auf Schnee—⸗ 
fihuhen, deren Gebraud- es von den Indiern ges 
lernt hat. Brücken gehen nur über Eleinere Flüſſez 
über größere Fähren, welde unter Aufjicht des 
Staats ftehn. Die Briefpoft gehört der Union, 
und erſtreckt fih noch nicht weit landeinwärts, 
Rahrende Poſten find von Boſton nad) Salem, 

ronidence, Neu-⸗York und Falmouth in Main 
im Gange, und von Neu-NYork über Albany nad 


444. 


Vermont, Otſego und Beneffer, und nad) Phile 
delphia. In Maſſachuſetts gehören fie: privilegic: 
ten linternehmern, und gehen zu Feiner beftimmten 
Zeit, fondern wenn fid) genug Keifende einfnden. 
In Connecticut unterhält fie der Kongreß. Don 
Reu-⸗VYork nad Philadelphia gehn täglidy 3 Pf 
futfchen auf verſchiednen Wegen, und nad DBofba 
und Albany wöchentlich zwei. Überdem fegeln aus 
dicfer Handelsftadt täglich Poftboote nad I: 
Jerſey, Eonnecticut und Rhode-Island, und mo: 
natlich kemmen Padetboote aus England und 
Sranfreid an. An den gefährlidyften Gegenden 
der Küfte unterhält der Kongreg Leudrrhürme, 
auch ift das Lootſeeweſen gut eingeridtet. Die 
Flußſeefahert ift noch unbeträchtlich, arch 
giebt es noch Feine bedeutende inländifhe Märkte. 
Der ehemals widjtige inländifhe Pelzhandel Tieu: 
Dorks ift.jegt ganz in den Händen der Dritten. 
Ausländifhe Gdiffe dürfen des Zolls megen nur 
in die größeren Häfen einlaufen, wovon in Nes—⸗ 
bampihire, ı,in Mafjachufetts 20, in Rhode » SYsland 
s, in Connecticut 3, in Neu:Pork 2, und eben je 
piel. in Neu⸗Jerſey Liegen. 

Die Angabe der in eu : Ungland gebräudl 
ben Münzen, Maaße und Gewichte, wor 
Here Ebeling I. 82. verweift, finden mwir in der Ein 
leitung nicht,, welches um fo unangenehmer ift, % 
deshalb mande Zahlangaben unverftäindlih bir 
ben. In ganz Neu-England rechnet man no 
gefegmäßigen Pfunden (!.) und Gaillinge 
welche um 331 Procent ſchlechtet find, als die 
England gebräudliche Gterling Baluta, fo duf 
eine englifge Guinee hier 1L. 8 Schilling, und 
ein fpanifher Piafter oder Dollar 6 Schil⸗ 
ling gilt. In Neu-York ift die Baluta nody um 
& fchlecyter, und hier gilt der fpanifhe Piajter 5 
Schillinge. Die meiften umlaufenden Geldjorten 
find fpanifche und portugiſiſche. Im Jahr 175% 
betrug alles baare Geld in Mafladjufetts nur 55,000 
L., und nod) firht man in Neuhampfhire faft nıdhıs 
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als Papiergeld. Diefes Papiergeld, womit die 
Gtaaten während der Revolution überſchwemmt 
wurden, waren um das J. 1781 im Werthe ſo ſehr 
gefallen, daß 100 Dollar in Bold 4000 bis 7500 
Doller in Papier galten. Jezt ift das Papiergeld 
des Kongreffes und das der Staaten, faſt ın glei« 
chem Werthe, mit Elingender Nlünze In den mehr: 
ſten Gtaaten findet man Comtoirs der Kongreß» 
bank, eigne Banken, Leidrentengefellfhaf« 
ten und AffeBuranzg:Komptoire, -Die gefege 
mäßigen Binfen find 1784 auf 6 Prozent feftgefeßt 
worden, In Neu⸗Nork fiehen fie no auf 7 Pros 
ent, - 
2. Stapelwaaren, Landhandel, See— 
handel, Die Rubtik hat Herr Ebeling mit ganz 
vorzüglüher Gorgfal€ und Gadfenntnif , nach An⸗ 
keitung der Zoll» und Schiffahrtsliſten, Kantenten, 
Preiskuranten, Berfaufanzeigen-un® Aztesverzeiche 
niffen bearbeitet. Die Teus Engländer find die vor» 
üglichften Geefahrer und Handelsleute Amerika’s. 
gr haben fie zum eignen — nur wenige 
Landprodukte, Holz, (beſonders Maſten und Saite) 
Thran. Stockfiſch. Salzfeifch, lebendiges Vieh, Ruı 
und Weizen; allein defto lebhafter treiben fie Zwi⸗ 
ſchenhandel und Frachtfahrten in ſelbſtgebauten Schif⸗ 
fen, ſo daß man ſie ſchon vor der Revolution die 
Holländer Amerika's nannte. Jeder Matroſe hat 
bier einen geilen Antheil am Schiffe und am 
Gewinn der Ladung, welches ihn deſto gefreuer 
macht. Die ftärffie Einfuhr befteht aus brittifchen 
Maaren aller Arten. beſonders Manufakturwaaren. 
Die vortheilhaftefte Ausfuhr geht nad) den ſüdlichen 
Gtoaten, nah Weftindien, Spanien und Portugaff. 
Geltft nad Dflindien, Ehina und der Nordweſt⸗ 
Lüfte Amerika's wird Tebhafter Handel. gettieben, 
Im J. 1770 liefen in allen neuengl. Häfen 504 
größere Seeſchiffe und 2318 Yachten ein, die zufam« 
nen 118,500 Tonnen hieiten, und 1769 mar die 
ganze Ausfuhr 530,009 Pf. Strl. wert). Jetzt hat 
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"te Stadt des Staatenvereins, enhält 2376 Häufrr 
and 18000 Einwohner, und ift der anſehnlichſte Fa⸗ 
brifenort Amerika's. In der Grafſchaſt Eſſex. liegen 
an der Küſte die nahrhaften Handelsörter Salem 
mit 7900, Neu bury⸗Port mit 4800, Jpswich 
anit 4560, Beverfey mit 300, Marblehead 
"mie 5660: und Gloucefter mit 5300 Einmohnern. 
Kr Hauptgewerbe iſt der Bang und Handel mit 
Stodfiihen, movon Marbiehread, fo wie Glouceſter, 
jährlich 75,000, umd der Fabrikenort Galem 30.000 
Zentner ausführen. — Der Hauptort dee Grafich. 
Mipddleſex ft Cambridge, berühmt durd feine 
Univerfitär, ein Städtchen von 2000 Einwohnern, 
3 M. weftlih von Bofton. Eben fo viel Einwoh⸗ 
ner enthält Charlestowe, eine Art, von Vorſt. 
Boſtons. Plymouth, die Hauptftadt der gleich— 
namigen Grafſchaft, 10 M. ſüdlich von Dos 
fton, ift die ältefte Stadt in Ten « England, hat 
aber nur 3ooo Einwohner. — Die zu Maffadhufers 
gehörige .nfel Martha’s Vineyard ift 32, Die {ne 
fel Nantukket 24 Q. M. groß. Jene hat 3000, 
Diefe 4600 Einwohner, Fiſcher und Schiffer; und 
beide bilden befondre Grafſchaften. Nantukket, der 
unebne unfruchtbare Rüden eines aufgeſchwemmten 
Sandberges, hat weder Stein, noch Baum, noch 
Quelle; nur einige Teiche, Salzlachen und Torf» 
waare; nährt aber 15000 feinwollige Schafe — 
Portfand an. der Gasfobay in der Graffchaft 
@umberland, ift die Hauptftadt und der anfehnlich- 
fte Handelsplag von Oft: Maffadhuferts. Gie hat 
3000 Einwohner, und treibt Syolzbäandel und Gtod: 
fifhfang. Der Flekken York hatte 1744,2100 Ein- 
wohner. Die Graffhaften York und Cumberland 
machen das eigentlihe Main aus, Die Gtafichaf: 
“ten Bincoln, und die 1789 davon getrennten Hanr 
fo@ und Wafhington, vie ehemalige Landfchafe 
Gagadähof. In Linkoln ift Pomnalborougf, . 
in Hankok Denobfcot, und in Wafhington Nas 
hias der Hauptort. Elenihiere, Bieber und virgi-. 
nifche Dammhirſche find hier häufig. 
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Die Republit Rhode⸗IsTand beflcht jege 
aus den fünf ehr Heinen Grafſchaften Neupor, 
Pogenc Vaſhington (fonft Kings + Bounty), 
riftol und Sent, welche überhaupt nur 2 Gtädte, 
8 Fleden und 25 andre Ortfchaften enthalten, Die 
Hauptftadt der Republit Tteuport, am Güdmde 
der Juſel Rhode, 15 M. von Bojton, hat eineder 
beften Häfen in gang. Amerika, und efma 6000 Ein 
mohner. Gie war ehemals befenders duch deu 
Sklavenhandel blühend, ift aber durch den Krieg 
fehr in Verfall gekommen. Das ſchönſte Gebäude 
der Stadt ift die ‚Sudenfynagoge. Auch giebt & 
bier eine herrnhutifhe Brüdergemeine. Go wie die 
Dritten nad) Nizza, fo gehn. die Einwohner Weit: 
‚indiens und der füdlidden Staaten der Gefundheit 
_ wegen nad) Neuport, weldyes an. det großen Dee 
raße von DBofton über Providence nad 
Di liege. Providence, 7 M. nördlich von Te 
port, unweit der Mündung des Providenrefluffes, 
hat 4600 Einwohner, einige aufblühende Fabriken, 
einen erefflihen 9a en, und viel Schiffahrt und 
Seehandel. DBefonders 'intereffant iſt es als de 
Eis der Rhode - Ysländer LUniverfität und eine 
—A zur Abfchaffung des Sklavenhandeils. 
Zum Staat Connecticut gehören feit 17% 
8 Graſſchaften, welche 5 Städte (cities) mit 16000 
Einwohnern und g4 andre einverleibte Ortſchaftes 
enthalten. Hartfora am Connecticut, 10 M. von 
dejfen Mündung, ift die erfte und ältefte, Ten: 
Haven an der gleihnamigen Bay, die zweit 
Hauptftadt des Staats. In beiden verfammiet ſich 
der gefeßgebende Körper abwechſelnd. Jene mag 
3000, dıefe 4000 Einwohner enthalten, eu » Has 
' ven, völlig regelmäßig in lauter Quadraten erbaut, 
eine der fdönften Gtädte Nordamerika's, ift der 
Giß einer Univerfität, und treibt anfehnlicdyen Han 
del. Die verlaßnen Kupferbergwerke unweit Hart 
ford wurden während des Revolutionskrieges zu 
Gefängniffen .für Royaliſten und Kriegsgefangene 
gebraucht, weldye ihren Aufenthalt darin nicht ſchred 
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Gb genug befiheeiben konnkten. NemLondon, 
am Ausflug dee Ihames, hat 4600 Einwohner, 
den beiten Hafen im Gfaate, viel Handlung, 
und eine von Privatperfonen geftiftete Bank, Drei . 
Meilen nördlicger liegt die dt Norwich mit 
3000 Einw. und einer Akademie. — Connecticut 
machte ehemals, vermöge der Steiheitsbriefe der 
Kolonie, auf alles Band zwifchen 41° und 42° 2* 
Breite bis. zur Südſee hin, Anſpruch. In den neue 
eften Zeiten hat es feine vermeintlichen Rechte an 
Denfylvanien und an den Kongreß abgetreten, ſich 
jedoch in den weftlihen Landen: auf der Güdfeite 
des Gees Erie einen Landftrih von 184 g. Qua⸗ 
dratmeilen als Eigentum vorbehalten, der vielleicht 
in der Kolge für Connecticut wichtig wird. 
’ Bermont befteht aus 7 Grafſchaften, 4 im 
Weften, 3 im Often des grünen Gebirges. Die 
923 Detfchaften des Gtaats gehören theils teichen 
Güterbefigern, theils den Einwohnern felbft. Drei 
Viertel der ganzen Volksmenge lebt in den 79 Ort 
{haften der 4 füdlihen Grafichaften, deren Flä⸗ 
sheninhalt nur ein Drittel von ganz Bermont bes 
trägt. Das übrige Viertel ift in den 143 nördlichen 
Ortſchaften vertheilt, worunter viele erft ein paar 
" Pflanzungen enthalten.‘ Doch war 1791 ſchon & 
der ganzen Oberflähe Eigenthümern verliehn. Ei— 
gentliche Staͤdte giebt es hiet noch) gar nit, nur 
3 Sleden mit $4oo Einwohnern. Gelbft Dörfer 
find felten. DBennington an der Gränze Neu— 
Dorls und Maſſachuſetts, von 2420 Menſchen ber 
wohnt, ift der vornehmfte und ältefte Drt des 
Gtaats, Doch hält die gefeßgebende Berfammlung 
nicht hier, fondern abwechſelnd in Windfor von 
1609, und Rutland von 1400 Einwohnern, ihre 
Gisungen. Der vornehmfte Handelsplag des Staats 
it Alibury, ganz oben am Ehamplainfee, unweit 
der canadifhen Gränze. “est baut man in der 
Drifhaft Burlington, unweit des Champlain: 
fees, an: einer City, die zum Gig der Univerficät 
Bermonts beftimmt if. 
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. Der Staat von Heu sNorE wird fat 1794 
in 21 Srafichaften eingerheilt, und enthält 3 Gtädte 
und 143 einverleibte Drtfchaften: Bon diefen Grai⸗ 
[haften fiegen 5 auf den 3 Inſeln, welche zu die 
ſem Gtaate gehören, 12 längs des Hudfons, un? 
4 amı Öntario:Gee. Die Stadt Jieu : Noıf an 
der gleidhnamigen vom Hudfon umjtrömten nie, 
6 M. von der See, 31 von Boſton und x ven 
Philadelphia (wie jind .diefe Angaben mit den ev 
gen bei Bofton zu vereinigen?). enthält 3500 Hio- 
fer und» 32000 Einwohner, alfo ohngefähr jo viel 
als Leipzig. Man findet hier 32 Kirchen und Bet: 
häufer, eine Univerjität, und viele gefchrte und va 
triotifche Geſellſchaften. Täglich erfeheinen 8 Zu: 
. tungen. Der Handel befhäftige hier tiber 500 große 
und 550 Pleine Kaufleute und Krämer. Im Schr 
1795 fiefen 305 Geefhjiffe und 538 Küjtenfohre 
ein. — ze 
Die felfige Inſel Waffau oder Long⸗J⸗ 
Iand, die größte im ganzen Öfaatenverein, enth. 
44 geogr. NT. und 27,200: Einwohner; uud Thor— 
gruben, Getahlmaffer und Gteinfohlenflöge De 
weftliche Theil ift ſehr fruchtbar, und trefflich ange 
baut; die Mitte und die Südſeite lauter Sandbe— 
den und Heideland, — Dit dritte Inſel Staater— 
Island ift nur 2 geogr. M. groß und eninit 
3800 Bewohner. — Die Stade Albany am Sa: 
fon, 35 NR. von Jteu-Norf und 85 von Duci, 
hat jest (yon Aoco Einwohner, und ınan ift im Be— 
griff hier eine liniverjität zu errichten. Die neue. 
feit 1733 von einigen Rhode-Isländern regelmärg 
erbaute Stadt Hudſon biegt 65 M. unterhalb .i 
bany am öjtlichen Ufer des Stroms, in der Scart: 
ſchaft Columbia. Sie harte im J. 1790 ſchon 2%» 
Cinwohner und 50 Geeidyiffe, bandelte unmitreibet 
rah Weſtindien und Guropa, und cüftere jet 
Schiſfe auf den Wallfiſchſang bei den Falklandem— 
ſeln aus. Die anjehnlihen Lehnsherrſchaftes 
Livingſton und Rouſſelger um dieſe Ceätie 
gehören den gleidyramigen Familien, Pie ver ven 
k:i 
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Einwohnern, als Befiger freier Pachtgüter, den 
Zehnten einzufodern berechtigt find, ihn jedoch nie 
gehoben haben. — Saraghtoga, berühmt durd) 
die Gefangennehmung des Bourgoynſchen Heeres 
im amerifanifhen Kriege, ift weder Stade noch 
Sieden, fondern eine bloße Ortſchaft. Hort Ed» 
mardıan Hudfon, und Fort George am gleid)« 
namigen Gee, beide,in der neuen Brafihaft Wa— 
fDington, fo mie die wichtigen Gränzfeflungen am 
Champlainfee Cromnppint und Ziconderago 
find gänzlid verfallen. Die Grafſchaft Klin: 
ton, in welcher beide liegen, erftredt ſich längs 
des Ehaınplainfees bis an Banada, Hatte aber 
1790 auf 280 g. M. erft 1600 Einwohner. Wefte 
lich neben Dderfelben liege längs der canadifcdyen 
Gränze und dem Öntariofee, die Grafſchaft 
Herfemer, eine 650 Q. M. große Wildnif, die der 
Dnondagafluß und der Oneidafee von der vor zwei 
Jahren errichteten Graſſchaft Onondaga trennt. 
Diefe befteht aus dem fogenannten Militärlande, 
welches der Staat feinen Offizieren und Goldaten, 
die fich int Revolutionskriege auszeichneten, zur Bes 
Iohnung verliehen. Gie iſt 187 Dr. Meilen groß, 
und in 27 Octſchaften getheilt, die insgefanme 
nad) berühmten Männern des Alterthums benannt 
find. Hier wohnt man jege in Manlius und Gcipio, 
in Lyſander und Hannibal, und im bunten Gemifd) 
liegen hier unter einander Romulus, Gulen, Ges 
neca, Cato, Pompejus, Homer, Milton, Ovid und 
Hektor. In Manlius liegt Onondaga, der Haupks 
pre der fehs Nationen; in Galen find Galzquels 
Ien, und in Camillus alte indiſche Feſtungswerke. 
Zur Graffhaft Ontario, der weitlichiten von 
allen, zwiſchen Penfylvanien, den Ontario- und Eries 
fee, gehört auch das Land am Geneffer, zu 
defjen Bevölkerung vor einigen Yahren in Deutfchs 
land Kolonijten geworben wurden. 

Der Staat von Neu-Jerſey beſteht aus 13 
Grafſchaften, und enthält 3 Eleine Städtchen und 4 
bis 6 Sieden. Der Hauptort des Staats, und der 
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beftändige Eif der Regierung, Trenton, in Tel 
Jerſey, unweit des Delaware, 6 M. von Philadel⸗ 
phia und 14 Von Ten: Dorf, an der Heerſtraße 
zwifchen diefen beiden Gtädten, hat nur die Gr 
rechtigteiten, und beifeinen 200 hölzernen, ein Etoc 
wer& hohen Häufern, kaum das Husfehn eins 
Sledens. Nicht größer noch beffer gebaut fir) 
Burlington,, eine Stade am Delamare, JM 
von Philadelphia, nody Neu-Brunſwik, Prin 
eefon und Port: Mnbon melde in der Gras 
ſchaft Middeleſex im öftlichen Jerſey Liegen, Die 
beiden erſten find Sitze von Kollegien. Neu» Bruns 
ſwik eine Stadt, Prinzeton aber nur ein (leder. 
Port» Amboy, ehemals der Gig des königlichen 
Gouverneurs und Hauptort von Dft = SYerjey, ıt 
zwar nod) jegs ihres’ Hafens wegen, die vornehnit: 
Seeſtadt des Landes! Doch aud) ihr Handel iſt hoͤchſt 
unbeträchtlich. Bald wird daher die neue Kabrt: 
ſtadt Paterfon, die in der Graffeaft Bergen im 
öſtlichen Jetſey gebaut wird, alle übrigen Octſchaf⸗ 
. ten Neu: Jerfeyg an Größe und Wichtigkeit über 
treffen. . 

SE weit das Gtatiftifhe und Topographijdie 
in Ebelings Werke. 

Die Geſchichte der einzelnen. amerikani 
fhen Gtaaten iſt nit weniger vollftändig un! 
nicht minder zuverläßig als diefe Darftellung ihre 
gegenwärtigen Zuſtandes. Höchſt interejfant un! 
lehrreich ift es, zu fehrn, wie in einem Lande, dus 
vor i80 Jahren eine völlige Wüſte ohne alle Ku. 
tur mar, aus Eleinen, durch Religiensdrud rertn- 
benen Koloniftengefellfhaften, mädtige Nerubirten 
entjproffen find, und wie ftandhaft die Neu Eng 
länder feit der .erflen Gründung der Kolonıen auf 
Unabhängigkeit und Republifanismus Kingearbeitet 
haben. 
. Doch dieſes mag der Freund der Geſchichte ba 
Ebeling ſelbſt nachleſen. 

G. 
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Weber die gu Panicär. Don Fer 
dinand Deldrüc. Magdeburg 1795. 
Auf 134 ©. in 8, 


N umanität ehört feit einigen Nuhren unter 
Die glücklichen Bi 
quemlichkeit fo viel@rlei zufammenfafjen läßt, mas 
ſich zu beſtimmtern Benennungen nicht fügen will. 
Auf der andern Seite verengt man zumeilen wier 
der den Ausdrud dermaßen, daß cr zu dem wahrs 
heitslofen böfiihen bon ton zufammenfhrumpft, 
Der dem Alterthume völlig fremd war. Gleichwohl 
können es nur die Alten, infonderheit die Römer, 
feyn, an die wir ung bei Entwidelung dieſes Bes 
griffes wenden dürfen. Diefe Entwidelung — der 
Gegenftand der angezeigten Schriſft — ift indeffen 
ein mißliches Unternehmen, wenn vielleicht der 
Sprachgebrauch desjenigen Volks, das zuerft den 
Ausdru ff, den Umfang der damit bezeichnes 
ten Idee felbjt willEührlich verändert haben follte. 
Ein $Sall, der hier, fo wie bei allen ähnlichen viels 
befafjenden Wörtern, unläugbar eintritt. 
.. Der Here Berfaffer fhlägt einen neuen Weg 
ein, der ihn zwar nicht unmiftelbar zum vorge: 
fie£ten Ziele, aber doch zu einer, Reihe intereſſan— 
ter Betrachtungen führt, die von. einem mit den 
fHönften Bfüthen der Menſchheit genährten Geifte 
eugen, und jeden Leſer von bejferer Are zum 
Öröffteine feiner Studien dienen können. 
Der Berfoffer fat den Begriff dee Huma— 
nität, von der Seite, wa er den Römern studia 
humanitatis felbft . bedeutete, d, 5. Inbegriff 
aller der körperlichen und geijtigen Ei— 
genfhaften, durch Deren gleichmäßige 
vollendete Musbildung der Menſch Die 
ähte deflimmung feiner Jiatur erreidt. 


—8 


örter, unter denen ſich nach Be⸗ 


484 


Pei weitem nidt fo algemein war der attılde 
Karexayae$os noch weniger der römifche ‚bonus et 
rudens; und wir? Es muß uns wohl an einem 
orte fehlen, fo lange wir mit der Sache nd 
nicht fo recht befannt find. Dod find wir in ba 
fem Kalle durchaus nit übler dran, als ann 
neuere Jiationen. 

‚ Die feinere Kr iehung der Alten umfaßte 
Gpymnaftif und uff. Unter Gymnaſtik verftan 
den fie alles, was zu den llebungen des Körpers; 
unter Mufil alles, mas zu der Ausbildung des 
Beiftes gehört, (der fogenannten untern Ger 
lenträfte.) Die Eörperlicden Vorzüge, deren der 
Mann von Humanität nicht entbehren konnte, 
waren diejenigen, die fih auf Schönheit beziehen; 
alſo gerade diejenigen, die uns nad) heutigem is 
nanzfoftem, die entbehrliften find, deren Einfluß 
höchſtens auf das Gefelfhaftszimmer eingefdjränft 
iſt. Bei den Alten hingegen war äußerer Anitand 
gereiffen Gefegen unterworfen, worüber das ganze 

olk wachte. Gewiß trug die Beobachtung der: 
felben dazu bei, dem Derikles in Athen ein fo gro 
Bes Anfehen. zu verfhaffen. Eben fe wirft De 
mofthenes einem feiner Gegner Schnelligkeit im 
Gange als ein Zeichen der Frechheit vor; und von 
ven Pythagortäern ift bekannt, daß fie die Prü: 
fung der in ihren Orden aufzunehmenden Mitglie 
der von Beobachtung des Ganges aunfingen. Aber 
freilich Föngte cine folhe Aufmerkffamfeit nur da 
ftatt finden, wo man. oft öffentlih erfhien und 
‚viel öffentlich handelte, wo man die Schönheit zu 
Erlangung der Bolfsgunft und zur Beförderung 
patriotifher Wirkſamkeit benugte. 

Was zunädjft die Vorzüge des Geiſtes berrift, 
fo Tag in Ausbildung der Phantafie, des Ge 
fhınads. und Beurtheilungspvermögens 
überhaupt fo ziemlih der Umfang von Humanität. 
Wiſſenſchaftliche Kenntniſſe gehörten nicht dazu; 
gleichwohl treibt uns, den Winken der Natur ent: 
gegen, die modiſche Pädagogik gerade zu diefer 
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Hlaffe am erften. Die griehifche Jugend ſchöpfte 
ihren erflen Unterricht aus den Dichtern, und 
lernte ibre Pflichten gegen die Gottheit, die Es 
fern und das Daterland, bet Gefang und Gaiten: 
fpiel kennen. Auch ihre Geſetzgeber ſprachen durch 
Die Phantaſie zu ihnen: in vielen Staaten wur— 
den, felbft noch in fpätern Zeiten, die Gefege nad 
Melodieen abgefäßt und -abgefungen. Religion 
war ein Inbegriff geiftreiher Dihytungen und Spies 
Ie der Einbildungskrafe über das Wejen der Göt« 
ter und die Natur der Dinge. Endlich, die ganze 
Jugend des künftigen GStaatsbürgers und "Welts 
manns murde beinahe ausſchließend mit den Küns 
ften der Darftelung befhäftig..e Sodann "folgte 
die Bildung der Beurtheilung und des Berftandes 
vorzügli durch Philofophie des Gemeins 
finnes. Man glaubte, ohne die erften Gründe 
unferer Erfenntniß, über die Begriffe von Raum 
und Zeit zu fpefuliren, könne man. jowohl Samis 
Iien als ganze Gtaaten regieren; aber weder Ans 
dere, noch ſich ſelbſt könne ınan in. den mwichtigften 
Angelegenheiten des Lebens nie leiten, ohne vor: 
her die Meinungen zu ftudiren, die unabläfig in 
die Handlungen der Menfhen einwirken, den Lei⸗ 
denfchaften derfelben Stärke und. Richtung geben, 
und woraus die Berhältnifje fliegen, denen wir 
gemäß zu handeln verbunden find. Alle Kenntnijs 
je fpefulativifher Art und fogenannte firengere 
Wiſſenſchaften waren von dem Begriff der Huma— 
nität ausgefchloffen; defto eifriger betrieb man die 
hiſtoriſchen im meiteften Ginne diefes Worts. 
Die Entwidelung: -des legtern Punkte leitet den 
Berfaffer zu einigen Auszügen aus Gdaftesbury 
und andern Denkern, die am meiften im Geift des 
Afterthums über das philofophirten, was Allen: 
hen liebenswürdig und glüdlih machen kann. 

| ‚Zum Schluß ftellt er dann den Charakter des 
Humanenmannes in feinen allgemeinften Zügen 
auf; eine Gtelle die wir als Probe des finnvollen 
Ausdrudg herſetzen wollen: # Gtellet euch nun einen 
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Mann vor, in weldem die beiden Grumndtriebe 
der menſchlichen Natur in gehörigen Mittelmaße 
bereinigt wirken, der Lrieb zum DBergnügen und 
der Trieb zur Vervollkommnung; einen ‘Mana, 
welcher angenehme und nüsliche Kenntniße, ge 
Iäuterten Geſchmack, richtigen Berftand, die Gabe 
einer ungezwungenen Unterhaltung, und fo olle 
die Vorzüge bejigt, die das häusliche Lehen ver 
ſchönern; einen Mann, der Klugheit in der Be 
tathſchlagung und Entfchloffenheit im Ausführen, 
mit allgemeiner Menſchenliebe und ummandelbarer 
Anhänglicykeit an die Pflicht verbinder, und dem 
nach Alles in ſich vereinigt, was dans öffentliche Le⸗ 
ben veredeln, twas einen wankenden oder gefunfe 
nen Gtaat heben, einen feften und blühenden in 
feinem Slanze erhalten kann; einen Mann end: 
ich , deffen fhöner, Eühner, thätiger Geift in feis 
nem Anftande fi ausdrüdt mit einer Wahrheit, 
mit einer Innigkeit, die man fühlen muß, man 
wolle oder wolle nicht: ſtellet euch dies alles vor, 
fo Habt ihr das Bild des Humanenmannes; ih 
werdet geftehen, daß ein folder unter allen Men: 
ſchen der in fich ſelbſt glücklichſte ſey, der liebers 
würdigſte und gottgefälligfte. « 
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Ankündigung eines ohnfehlbaren Huͤlfs⸗ 

mitteld zur genaueften Beſtimmung 

und Verſinnlichung des richtigen 

Zeitmaaßes, oder der Bewegung eis 
nes Tonſtuͤckes. | 


Ri. mwidjtig es fey, und mie viel darauf anfoms 
me, die Bewegung eines Lonftüres jedesmal, nad 
dem Geifte des Komponiften richtig zu treffen, bes 
darf hier jegt feines Beweiſes mehr, da’ Diefe 
Wahrheit theils fihon in der Erfahrung gegrüns 
det, theils von einfichtgoollen Männern ra oft und 
fo hinlänglidy ift beiviefen worden. ft aber die 
Sache wichtig, und ift es fo ſchwer und mißlich, 
aus der ÜÜberfhrift, und für manchen, felbft aus 
dem Studio eines Zonftüdes, die richtige Bewe— 
gung dejfelben aufzufinden: fo ift aud) ohnfehlbar 
ein Hülfsmittel oder Maaßftab, nach welchen: dies 
fe Bewegung beftimmt und einem andern genau 
beſchrieben werden Fann, nicht nur’ nicht überflüßig ; 
ih glaube vielmehr: für jeden Tonkünftler, er ſey 
Komponift, Ausführer, Lehrer oder Lernender, wo 
es ihm fonft um Wahrheit und Richtigkeit im 
Bortrage zu Chun ift, auch nothwendig. 

Dem Komponiften muß natürlich -felbfl daran 
gelegen feyn, feine Arbeit nicht der Willkühr eines 
jeden fo aufs Gerathewohl zu überlaffep; nimme 
er fid) aber die Mühe, die Bewegung feines Ton— 
ftüdes neben der üblichen Anzeige des Charakters 
deffelben, dur Eine Zahl nach dieſem unten bes 
fiyriebenen Maaßjtabe zu beftinnmen und hinzus 
fhreiben, fo fann er nicht mißverjtanden werden. 
Auch die Bewegungen ſchon bekannter Tonjtüde 
jest nad) lebender Komponiſten, könnten durd) Dies. 


felben , entiweder durch ein beionderes Blatt, oder 
durch) jest laufende Zeitfigriften noch beſtimmt wer 
den, und dadurch 'mandırın Ausführer, ja ſelbſt 
manchem Anführer eines Ordyefters, oder vielmehe 
deffen Zuhörern, ein großer Gefallen gefchehen. 
Auch der Tonlchrer findet hier ein bequemes 
' Mittel, ‚mir deffen Hülfe er dem Lernenden alle 
Lehrſätze vom Takte, auf die bequemfte und {of 
lichſte Art vortragen und deutlich machen kann; 
er mwird fein Gefühl für richtige Bewegung hier 
durd) weden, und ihn da:in üben Bönnen. 


Beſchreibung eines mnuſikaliſchen Chrono⸗ 
meters, als Maaßſtab für jede Art der 
Bewegung eines Tonftüdes, um felbige 
genau zu beftinnmen. und zu verfinnlicyen. 


Diefe Maſchine hat im Umfange etwa ı Fuß 
im Quadrat, und ruhet auf einer 4 Fuß hohen 
Gäule, in mwelder das Gewicht herabhängt, wo⸗ 
dur der Gang, welcher 2 Stunden dauert, ber 
wirft wird. Alle Räder find von Meſſing, die 
Triebe von Stahl und jedes: fo dauerhaft, daß ein 
Schade nit leicht daran zu befürchten ifl. An 
der Geite des Werks find Regifter, und jedes 
mit einer Zahl, als 1,2, 3, 4, u. f. w. verfehen. 
Jedes Negijter hat inwendig einen Hammer, und 
diefer feine eigene iim Tone von den andern unter 
fhiedene Glocke, gegen welche er in einer beftän« 
. dig gleidhen, aufs richtigfte abgemeffenen Zeit an 
fihlägt. Diefe Regijter, deren Geſchwindigkeiten 
durdy die Zuhlen angedeutet find, dienen, die Art 
der Bewegung zu bejigreiben, und fie dem Gehöre 
u verfinnlichen. Wenn auch die Grade der Ge 
chwindigkeit, die hier nicht willführlidy angenoın 
men jind, fondern nach ihrer Gtufenfolge mit ein- 
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ander in dem richtigſten Berhältniffe ftehen, eine 
äußerft Keine Entfernung von einander haben; fo 
- Bann doch, durch vorſchriftliches Umdrehen eines 
Windflügels, unter in Grade abgetheilte Bogen, 
die Bewegung noch fo modifizirt werden, daß man 
hierdurch Faum merfbar verfdhiedene Momente 
der Zeit, von einem Grade bis zum andern har 
ben, und diefelbe auch aufs beftimmtefte befihreis 
ben gr Durch einen daran befindliden Zug 
fann der Gang fogleich gehemmt, und durch einen 
andern der laute Anſchlag gedämpft werden. | 

Will alfo jemand nach diefem Maaßftabe die - 
Bewegung eines Tonftüdes beſchreiben, fo ziehet 
er das Regifter an, deſſen Geſchwindigkeit oder 
Zeit, derjenigen glei ift, welche entiveder der 
halbe Takt, das Viertel, oder überhaupt ein fols 
cher Theil oder Glied des Taftes, welches zum Bes 
ſchreiben am ſchicklichſten ift, fordert, und bemerkt 
Die Zahl des Negifters neben dem - angezeigten 
Charakter des Gtüdes alfo: z. B. Allegro Num. 
5. in Biertel; oder Largo Num. 7, in Achtel, oder 
Adagio Num. 4. Gedyzehntheile u. few. ° 

, Die langfamften Bewegungen werden am bes 
ften durch 16 Theile, die weniger langfamen durch 
Stel, und die mäßig gefhwinden, oder geſchwinde⸗ 
fien durch 4tel, audy wohl ganzen Taftnoten, wie 
es erforderlih und bequem ift, gezählet und bes 
fchrieben. 

Sollte man von dem Windflügel Gebraud 
machen wollen, 3. B. man mollte etwa die Zeit 
eines Andante in Ateln befhreiben, man fände 
aber hierzu die Demwegung des einen Regifters um 
etwas zu geilhwind, und Die des folgenden zu. 
langſam, fo. führt man die Lappen des Windflü- 
gels unter die in Grade eingetheilte Bogen, und 
Stellt fie hier um ı oder mehrere Grade, mie es 
die Bewegung fordert, langfamer oder geſchwin— 
der. Zur Dezeihnung diejcs Grades, in welchen 
der Windflügel ſtehen foll, Fönnte man ſich' bloß 
diefes Zeichens + bedienen, 3. B. Andante, Num. 
5 + ı in DBiertel, 


Aus dem nun was von diefer Maſchine bier 
gefagt ift, wird deutlich genug erhellen, daß jede 
mögliche Bewegung eines, Tonſtückes hiermit durd 
wenige Zeichen, aufs ohbnfehlbarfte beftimmt und 
befchrieben mweıden Fann, und daß: Fein Befiser 
derfelben, da der Gang einer jeden Majdhine, 
nad) einer feftangenommenen Hauptbewegung, de 
artdern aufs genauefle gleich ift, ſich in der rihäg 
vorgezeichneten Bewegung wird irren Bönnen. 

Aud kann ein Lehrer, zur deutlihen Damon: 
flration des Laftes, mehrere Regifter, die dazu 
erforderlicy jind, auf einmal anzichen, die Theile 
und Glieder dejfelben jo auf einmal gegen einan 
der darjtellen, und ſolchergeſtalt diefen, für die 
netten Anfänger, gewöhnlidy ſchwerſten Theil des 
Weges fehr erleichtern und abkürzen. Co werden 
auch alle fIbungen in tg£tridtigen Gpielen, be 
fonders im Abmefenheit des Lehrers, durch dieſes 
Hülismittel gar fehr erleichtert, wenn der fi 
übende.jedesmal das Regıfter der Bewegung few 
nes Tonſtücks anzieht, und während den Gpielen 
fortfchlugen läßt. ' 

Für jest begnüge ih mid das Dafeyn dieies 
Ehronometers anzufündigen, aud ihn erft him 
und wieder der ftrengften Kritif bekannter fadhver: 
ſtändiger Männer zu unterwerfen; jedoch werde 
ich diefe KTritif, damit das Publikum, für das mas 


er leiſten fol, die vollkommenſte Sicherheit habe, 


ſo wie die wirkliche Herausgabe des Werks, nebſt 
den Preis, durch öffentliche Blätter nächitens be 
Fannt maden. 

Burg, bei Magdeburg, . _ 


im April 1796. 
. ®. E. Etödel, 
Kantor und Mufikdirektor, 
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Die Goͤttinn des Frühlings, 


Bon Herder nad) Balde* )» 


Einzig Holde, Zarte, Schöne, 
Deren Glanz die Welt erleuchtet, 
Deren Lieblichleit den Frühling 
Wiederbringt mit tauſend Blumen, 
arten Blumen, die dir gleichen, 
Ben gegrüßet, Srühlingsmutter, Blamengdttinn ſey gegrüßt. 


In dem Chor der ſchlanken Schönen, 2 
Ihren Bräutigam zu Eränzen, 
Suchen viele Gold und Kleinod;- 
Du, ein Kleinod felbft, erfcheinefk 
Wie der Mond im Ehor der Gterne, 
Wie die Sonn’ im blauen Ather glänzend alles überdecktt. 


Wenn aus unferm Thränenthale 
Du zum Himmel wieder auffleigft, 
Licbend wallet jeder Zephyr 
Yu berühren deine Code; 
Dir den Schleyer ſanft zu löſen 
Drängen fih im Taubenfluge Engellunben zu dir an. 


*) Aus dem fo eben erficnenen dritten Theil der Terp⸗ 
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Darf id was von Dir erflehen,. 
Königinn, fo laß der Gonne | 
Schönen Glan; uns frob genießen, 
Tretbe weg die böfen Tage, 
Baͤndige der Seelen Aufruhr, 
Ach, zerbrich des Krieges Waffen, holde Sriedenskönigim 


Laß den Müttern ihre Knaben, 
Ihre Töchter froh erwachfen, 
Töchter, wie die leichten Nebe, 
Knaben, wie die jungen Lowen. — 
Denn der Donnrer Wolken ſammlet, 
So befänftige, Da Helde, bittend ip mie deinen Kuß. 
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